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Vorrede. 


Als ich im Jahre 1842 „den praktiſchen Bienenvater“ zum 
erſten Male herausgab, geſchah dieſes in Hoffnung. Ich ge— 
dachte dadurch denen, die, wie ich, die Bienenzucht lieben und 
betreiben, unter Darlegung eigner und fremder Wiſſenſchaft und 
Erfahrung, einen Dienſt zu leiſten. Meine Schrift, bei allen 
Mängeln, die ſie an ſich tragen mag, hat einen Beifall gefun— 
den, den ich nicht erwarten konnte. Schon nad) zwei Jahren 
machte fi eine neue Auflage notbwendig, und jeßt tritt „der 
praftifhe Bienenvater“ zum dritten Male in den Kreis der 
nahen und fernen Bienenfteunde, der befannten und der unbe— 
fannten, um mit ihnen zu rathen und zu thaten. Möglich, daß 
er hier und dort neue freundliche Aufnahme findet. Der Kern ift 
wejentlich unverändert. Er kommt aber nicht mehr als der in feinem 
Beftande reiche und auf die Zahl und das Gewicht feiner Stöde 
faft ftolz gewordene Mann, fondern im Zuftande der Bienen- 
armuth. Er, aus armer Gegend flammend, ift in feinem Haufe 
ſchwerer betroffen worden, als vielleicht Einer unter allen feinen 
Leſern. Zuerft wurde ihm ein voller Honigftod im Herbſte 
geftohlen. Im Jahre 1850 — es war in einer Herbſtnacht — 
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wurden ihm auf dem Stande die ſieben beſten Lagerſtöcke total 
ausgeſchnitten, ſo daß er nicht nur gegen 550 Pf. Honig, ſon— 
dern auch dieſe und die Mittel verlor, im Frühjahre bedürftig 
gewordene andere Stöcke zu unterſtützen. Obwohl ſein Bienen— 
haus im verſchloſſenen Hofraume und Garten liegt und daſſelbe 
damals von 2 Kettenhunden bewacht wurde, wiederholte ſich der 
Borgang im Sahre 1851 in einer Nacht, in der er in Berufs- 
gefhäften abwefend fein mußte, wieder, Bei feiner Heimkehr 
fand er neun vortrefflihe Stöcde auf dem Stande völlig aus-_ 
gefchnitten und mehrere umgeftürzt, So verlor er wieder feine 
Honigerndte, feine beften Lager, aber auch einen guten Theil 
der Zuneigung, die er bisher zu Bienen gehabt hatte. Bon 
da ab, war es mir leid, Das Bienenhaus zu befuchen; meine 
Ihönften Freuden waren mir für immer verdorben, An diefen 
Berluften und in der dadurch hervorgerufenen größern Theil 
nahmlofigfeit liegt der Anfang des Herablommens meiner Bie- 
nenzucht, das durch Die nachfolgenden fchlechten Jahre und die 
Vielfältigkeit meiner Befchäftigung im Amte, im Haufe, in der 
Wirtbihaft, im Landtage, im Landtagsausfchufle und im Di: 
rektorio des Iandwirthfchaftlichen Vereins zu Sondershaufen noch 
mehr befördert worden tft. Indeſſen it die Liebe zu Bienen 
und deren Behandlung nicht erlofhen; ich denfe, wenn mir 
Gott mein Leben ferner erhält, wieder auf die alte, erfreuliche 
Zahl von Stöden zu gelangen und in ihrer Behandlung mic 
angenehm, wie vordem, zu befhäftigen. 

So lange ich Bienenzucht treibe, habe ich ftets gefunden, 
daß Bienenväter mit Offenheit und Ehrlichkeit ſich erweiſen. 
Nur einmal habe ich eine entgegengefegte Erfahrung gemacht, 
die ich hier als Ausnahme von den in meinem Buche desfalls 
aufgeftellten Grundfägen aufzuführen um fo mehr die Pflicht 
zu haben glaube, als der Vorgang ſchon zur Deffentlichkeit ge: 
bracht worden if, — Im Hochfommer 1854 traten in mein 
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Gehöfte 2 unbekannte Mannsperfonen, die nach mir fragten. 
Gerufen, fand ich zwei faum anftändig gefleidete Fremde, Die 
fih für Handelsfeute aus Eifenadh ausgaben, von Nordhaufen 
zu fommen verfiherten, wo fie eim Schulmeifter im Gafthofe 
auf mich aufmerkffam gemacht habe und mir von dem Bice- 
präfidenten Buſch in Eifenah, meinem hochverehrten Freunde, 
erzählten. Freundlich, wie jeder bei mir aufgenommen wird, 
nahm ich auch Ddiefe „angehenden Bienenväter“, wie fie ſich 
nannten, auf, in Anbetracht aber ihrer Kleidung lud ich ſie nicht 
in meine Stube, fondern fegte mid; mit ihnen auf die- Zauben- 
bank in der Nähe meines Bienenhaufes und begleitete bis zur 
Pforte die nach einer halben Stunde fortgehenden Fremden. 
Nach mehreren Monaten lefe ich in der Bienenzeitung, daß die 
Gaftfreunde Herr v. Berlepfh und Gehülfe aus Seebad ge- 
wefen feien, Erfterer hatte fogar die Stim, dieſe Heuchelthat 
und Züge Öffentlich und freiwillig zu erzählen und, obſchon unter 
Entftellungen, das vertrauliche Gefpräh in der Bienenzeitung 
abdruden zu laffen. Es ift faft gewiß, daß jene beiden, Hein- 
rich und Dietrich v. Berlepfh, die Stammväter des namhaft 
gewordenen Gefchlechtes, welche 1070 aus Mähren in Thüringen 
einwanderten, und jener Sittig v. Berlepfh, den Wilhelm 
v. Weftphal, Domdehant von Paderborn, 1436 holen und 
erziehen Tieß, fich niemals verjehen haben, daß einer ihrer Nach- 
fommen fo weit fommen werde, daß er Name und Stand vers 
leugnen, ſich verftellen, fremden Stand ſich anfügen, die Gaft- 
freundfchaft mißbrauchen und die Dreiftigfeit befißen würde, 
jeine Heuchelei und Lüge in einem öffentlichen Blatte der Welt 
zu erzählen. Zür einen Mann, den Ahnen fo wenig mahnen, 
habe ich hier und fpäter fein Wort, verbitte mir aber zugleich, 
wie ich ſchon anderwärts gethan, daß er mich nicht wieder feinen 
„Gefinnungsgenoffen“ nennt, Zu Gott und der Welt ftehe ich 
anders, 
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Was mein Bienenbud) felbft anlangt, fo find die Grund- 
füge wefentlih die alten, in der Praxis bewährten. Meine 
naturgefchichtlihen Anſichten trage ich harmlos und befcheiden 
vor. Habe ich geirrt, fo wird mich Die fpätere Wiffenfchaft be- 
fehren, jeden Falles wird mancher Bienenwirth anerkennen, daß 
ich die frühern Lehrgebäude in lesbarer Weife zufammengeftellt 
und den Gang dargelegt babe, den die Naturgefchichte der 
Biene in der Zeit genommen hat, Hätte ich das treffliche Werk 
v. Buſch: Die Honigbiene, gehabt, ehe das Manufeript druck— 
fertig da lag, würde meine Darftellung vollftändiger und wohl 
auch gründlicher geworden fein. 

Wie die erfte Ausgabe, begleite ich die dritte Auflage mit 
Wünfchen, wie fie etwa ein Bater feinem Kinde folgen läßt, 
das in die Welt geht; ich bitte, ich hoffe, daß das Bud 
freundlich aufgenommen und nußbringend werden möge. Ans 
griffen Seitens der Redaktion der Bienenzeitung zu antworten, 
ift meiner Ehre zuwider, 


Großenehrich, den 18. Februar 1856, 


Dr. Magerftedt, 
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Erfter Abſchnitt. 
Einleitende Bemerkungen, 


$ 1. 
Die Bienen in der Hefchichte. 


Die Biene ift das einzige Infekt, welches in der Kultur: 
gefchichte der Völker der alten Welt Bedeutung erlangt hat. 
Kein Zeitbuch ift fo alt, Daß es Auffchluß gäbe über die Zeit, 
da fie in die Nähe des Menfchen gezogen worden, feins ift fo 
vollftändig, Daß es und Das Land nennte, in welchem fie ihr 
urſprüngliches Vaterland hatte. Ihre Gefchichte geht fo weit 
zurüd, wie die Gefchichte der Völker, Wenn ein Volk der alten 
Welt vor unferem Blicke auftritt, hat fie fih ſchon zu feinen 
Häufern gefellet, feine Sinne vergnüget, feinen Verftand befchäf- 
tigt und feinen Worten Bewegung gegeben, Der Name der Helle: 
nen und Troer, der Sifaner und Italer, der Hebräer, Aegyp⸗ 
ter und Karthager, der Römer, Gallier, Hispanier, der Germanen 
und der Slaven erfcheint entweder nicht früher oder doch nicht 
viel früher, al8 der Name der Biene, Diefes wunderbar orga= 
nifirte Geſchöpf ift in alle Zonen gewandert und, obſchon felbft 
zäh fefthaltend an den ihm eigenthümlihen Sitten, baulichen 
und gefellihaftlichen Einrichtungen, unter alle Völker gedrungen 
und hat unter allen Staatseinrichtungen fich halten können. Auf 
der durch Dichter verherrlichten Weftküfte der kleinaſiatiſchen Halb- 
infel, in den ariftofratifchen wie in den demokratiſchen Republi⸗ 
ken von Hellas, auf dem fruchtreichen en in * despoti⸗ 
Der Bienenvater. 
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hen Aegypten, dem theofratifhen Paläftina, unter den könig— 
lichen, wie unter den confularifchen oder cäfarifchen Römern, 
unter den Bedrängniffen der Germanen und Slaven hat diefes 
Snfeft fein Hetmathsrecht nicht verloren. Unter dem Einfluffe 
faft aller Klimate hat es ſich gehalten und in allen Ländern hat 
es Nahrung gefunden. Die Kulturgefchichte weifet nach, daß 
die Pflanzen unter den Einwirkungen der Kräfte des Menfchen, 
der Luft, des Waflers allmählich und gleichfam Schritt vor 
Schritt aus füdlichen in nördliche Länder vordringen und Die 
Bögel den Pflanzen nachfolgen, die ihnen als vorzugsweife 
Nahrung angewiefen find. Die Vierfüßler verändern Geftalt, 
Farbe, Produkt, wohl auch das Verhalten, wenn fie aus dem 
einen Lande in das andere übergeführt oder an andere Nah: 
rungsmittel gewöhnt werden, — bei den Bienen läßt fid) nicht eine 
allmähliche Ausbreitung des Gefchlechtes nachweifen. Zu derfel: 
ben Zeit, wo Alerander des Großen Lehrer, Ariftoteles, die Biene 
zuerft (330 v. Chr.) wiſſenſchaftlich in Griechenland beſchrieb und 
de3 Königs Krieger auf dem indischen Zuge das Pflanzenhonig be— 
wunderten, fand fie Pytheas, der kühne Seefahrer aus Mafft- 
lien, an der deutfchen Nordfeefüfte ſchon vor; Honig war ein 
Nahrungsmittel der Bewohner des Bernfteinlandes. Während 
der Hybla und Hymettus von dem feinften, bald mit dem Nek— 
tar, bald mit der Ambroſia verglichenen Honig träufelte oder 
Kolumella die Bienenzucht in Italien lehrte, kannte der Ger: 
mane, nach Plinius Zeugniß, ſchon Honigwaben, und die deut: 
fhen Bienen waren den in Germanien weilenden römifchen 
Kriegsheeren von erſchreckender Vorbedeutung 1). Banden fle in 
dDiefem Lande mit feinen ungeheuern Wäldern und feinen lang- 
dauernden Wintern auch nicht, wie in Stalien, Cytifus, Saturei 
und Thymus, fo bereicherten fie ſich mit dem Safte der Fichte 
im Walde, der Erifa auf der Heide und den Blumen auf den 
berühmt gewordenen deutfchen Wieſen. Mag es auch fein, daß 
fie in dem Südlande reichlihere und ſchmackhaftere, vielleicht 
auch ſchöner ausfehende Schäge in ihren Zellen, als hier, ſam— 


1) Die Bienenzuht der Bölfer des Alterthums, insbejondere der 
Römer, von Magerſtedt. 1851. 





melten, fo darf man doch nad) den fpätern Erfahrungen, die ge— 
macht worden find, mit Grund annehmen, daß die aftatifche, die 
italifche und die deutjche Biene in Charakter, Körpergröße, Lei- 
besfarbe und fonftigen Eigenfchaften ſich wefentlich nicht unter: 
fhieden habe. Die Biene, in der ganzen alten Welt gleichzeitig zu 
Haufe, hat allenthalben ihren natürlichen Charakter behauptet; wie 
Iharf fie auch der Menfch feit länger als dreitaufend Jahren 
hielt, mißhandelte und beobachtete, ift fie doch nicht von ihm ge- 
wichen, aber fie hat ihm auch nicht geftattet, in das Innere 
ihres Hausweſens zu bliden und die Geheimniffe der Genoffen- 
Ichaftlichfeit, die die Einzelnen unter einander verbindet, zu 
durchdringen. 

Wir wiffen mit Sicherheit das Vaterland der Seidenrau— 
pen, der Kochenille- und der Kermeseichenfchildlauß (coccus 
cacti und coccus ilicis), der weniger dem Menfchen nugbaren 
Inſekten, anzugeben, Sie haben daffelbe, fo lange wir fie fen- 
nen, entweder fejtgehalten oder nur fehr langſam, unter den 
Einwirkungen des Menfchen, verlaffen, ihn zugleich aber auch 
gendthigt, die ihnen von der Ratur feft angewiefenen Nahrungs- 
pflanzen zugleich mit ihnen zu Eultiviren und unter Elimatifchen 
Berhältniffen, die ibrem Gedeihen nicht entfprechen, fie aus der 
Freiheit des Luftraumes in den engen Raum des Haufes umd 
erwärmten Zimmers aufzunehmen. Solche Anſprüche hat die 
befcheidene Biene nie gemacht, fo nahe ift fie ihrem Gebieter 
nicht gefommen. Nur bis an fein Haus tft fie gegangen, nicht — 
in fein Haus. Procul a Jove! — Er muß ihr „vom Leibe 
bleiben“, fie ift ihm „vom Leibe geblieben.“ Der Kaifer Ju: 
ftinian?) erkannte fie, wie ſpäter das alte fächfifche Recht, als 
„wilden Wurm’, der ſich nicht zähmen läßt. Sie ift, wenn es 
auch Blumenbach?) fagt, nirgends zum Hausthiere geworden. 

Der Urfprung ihres Namens *) tft weniger unbefannt, 
als ihr Vaterland. Sie ift, wie „das Mädchen aus der Fremde‘ 





2) Instit, de rerum divis, $.14. L. 5. 2. Deacquirendo rerum dominio. 

3) Blumenbach, Handb, der Raturgefihichte. 2. Aufl. 1782. S. 381. 

4) Der Urfprung des Namens „Biene“ liegt wahrſcheinlich in ber 

uralten angelfähfifhen Sprache und ift Dem Worte byan — bauen — ſtamm⸗ 
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ungewiffer Heimath, denn „man weiß nicht, woher fie Fam.“ 
Umfonft haben ſchon die Alten danach gefragt; werthlos find 
die Antworten, die fie gaben. Ein Liebreiz liegt aber in der 
Sage von Ariftäus, dem Götterfohne, der, in Lybien geboren 
und von den Horen erzogen, die Bienen der Wildniß entwöhnte, 
oder von Bacchus, dem fie, die Vögel der Mufen, angelodt von 
dem Getöne der Pfeifen und Schellen des dahinziehenden Got: 
tes, nachfolgten und fih) von ihm bändigen ließen. Schon vor: 
handen im goldenen Weltalter bereiteten fie Koft für die Men- 
fhen und nährten Jupiter ald Knaben, den fpäteren Herrfcher 
des filbernen Zeitalters, der ihnen dafür die Fähigkeit des kunſt— 
reihen Baues und die wie Gold fhimmernde Farbe in Gnade 
verlieh. Aufgenommen in die Myfterien, find fie die Symbole 
des ftillen Fleißes, der Ordnung, Weisheit, Unfchuld und Ge- 
rechtigkeit, — Bilder der Seelen, die nach dem Hohen und Rei: 
nen ftreben und gegen das Böfe kämpfen, Die Priefterinnen 
der Demeter, der reinen und fegnenden Göttin, verfchmähen 
nicht, fich nach ihnen zu nennen — Meliffen; die Priefter der 
großen Diana von Ephefus, Effener, tragen ihren Namen (Bie- 
nenkönige). 

In dem Sagenkreiſe des deutſchen Volkes iſt ihr Name 
und Leben nicht in gleicher Weiſe den Gottheiten oder ihren 
Dienern verbunden. Mit dem Beginne unſerer Geſchichte tritt 
die Biene zwar gleich auf, aber verwildert, ſchon von den Men— 
ſchen benutzt. Dreihundert und dreißig Jahre vor unſerer Zeit— 
rechnung kommt ſie zum erſten Male und in den heut noch 
durch ſtarke Imkerei berühmten Gegenden der Nordſee, die 
Pytheas aus Maſſilien bereiſete, vor, aber dreihundert und 
zwanzig Jahre verſchwindet ſie wieder bis zu dem vorbe— 
deutenden Zeichen, welches Hoſtilius Rutilius, der Feldherr 
des Druſus, durch einen Schwarm bei Arbalo erhielt. Bald 
darauf erhielt der ältere Plinius die Nachricht, daß es in Ger— 


verwandt. Wachter ſagt in gloss. germ.: Quia byan etiam significat 
aedificare, hoc quoque apibus convenit, miris utique architectis. 
Ferner: Apes videntur sic dictae, quod simul habitant, ab Anglo- 
Saxonico verbo, byan, habitare. 
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manien Honigfcheiben von 8 röm. Fußen gebe, aber er, wie je- 
der Andere, fehweigt darüber, wie unfer altes Volk die Bienen 
nannte und behandelte, Spärlicher noch als aus dem Norden 
gehen uns aus dem füdlichen, den Römern näher gelegenen Ge: 
genden Deutfchlands hierher gehörige Nachrichten zu. Mit Ge- 
wißheit darf man aber annehmen, daß die Gebirge von Norikum 
und Karnium, die jegt noch durch ihre einträgliche Bienenzucht be— 
kannten Gegenden von Salzburg, Lauffen, Linz, Villach ꝛc., 
reih an Honig und Wachs waren, ehe Strabo (40 3. n. Eh.) 
diefes melden konnte. Kriegerifch aber wie des Volkes Sinn 
war, dürfte auch die Biene eine Friegerifhe Bedeutung erlangt 
haben, Napoleon benußte fie befanntlid, um die Wappendede 
des Kaifermantel8 und das Faiferliche Krönungskleid damit zu 
befaen. Lange vor ihm erfcheint die Biene auf Wappen des 
füdlihen Deutfchlands, fie fol auch das Wappenbild der Fran 
fen gewefen fein. — Wann und von wem das Sternbild der 
„Biene an den füdlichen Himmel verfeßt worden fei, wer 
fagt’8 uns? — 


N 2. 
Die Einflüſſe fortfchreitender Eivilifation. 


Wenn Germanien ein Land ohne Obftbaum, von unge- 
ftaltetem Boden, rauhem Klima (Taecit. G. 2) und belaftet ge- 
wefen wäre von beftändigem Winter und düfterm Himmel (Se- 
nec. de prov. 4), fo fieht man in der That nicht ab, wie ſich 
bier und befonders in dem Norden die Biene hätte niederlaffen 
oder halten können. Das Land war aber anders, als die Rö— 
mer angaben, fonft hätten fich hier feine Wachsfcheiben gefunden. 
Die wilde, in Wäldern betriebene Bienenzucht (MWaldbienenzucht) 
aber ging wohl der Haus- und Gartenbienenzucht, wie auch in 
Griechenland und Italien, voraus. Das erfte Fünftlihe Pro- 
duft derfelben war der Meth (miod, im Angelfächl. mead), den 
ſchon der alte Germane fannte und liebte, Niemand fennt und 
nennt die Bedeutung und den Umfang der Zuchten, die Das 
Leben des Volkes alfo würzten —, als aber der Baum des 
Erkenntniffes und Heils, das Chriftenthum, mit feinen ſegens— 
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reichen Anftalten, den Kirchen und Klöftern, anfing Wurzel zu 
fhlagen, zogen fi) Die Bienen, wie die Menfchen, vornämlich 
an die Stätten, wo das Zeichen des heiligen Kreuzes aufges 
richet wurde. Die Weiffagung auf den Heiland: Butter und 
Honig wird er effen, wie der wilde Honig, den Johannes, 
des Herrn Herold, gegeffen hatte, verherrlichte das Erträgniß 
der Biene im Lichte des Evangeliums; Honig wurde in den 
Klöftern eine heilige Speife, ein Fefteffen, und die ehrwürdige 
Kirche erweiterte die Bienenzucht, denn fie bedurfte noch des 
Wachſes in Menge zur Berherrlihung ihrer Feſte und ihrer 
Gottesdienftes) für Lebendige und Zodte, Wie die Rebe auf 
die Klofterberge, wanderte die Biene in die Kloftergärten. Gar 
Viele von denen, die der Kirche durch Landbeſttz pflichtig ge- 
worden waren, mußten zur Befriedigung ihres Bedürfniffes 
Zinfen an Honig und. Wachs übernehmen. Viele übernahmen 
freiwillig, oder durch weltliche Lehnsherren veranlagt, Wachs auf 
den Altar zu liefern oder Honig, die durch das prophetifche 
Wort (Jes. VII. 15. 22) geheiligte, für gewiſſe Fefttage 
(Gründonnerstag, Unfchuldige Kindlein, Oftern) geftattete und 
zur Bereitung des durch das Volk beliebten, in den Klöftern 
vortrefflich hergeftellten Methes, erforderliche Tautere Subftanz 
— den geiftlichen Herren darzubringen, die ihrerfeits voll from- 
men Glaubens in dem Haupte des Bienenvolfes ein irdifches 
Bild und Vorbild des Hauptes der Gemeinde fahen, 

Schon unter den fränkifchen Königen bildete fich innerhalb 
der fich erſt organifirenden Kirche ein befonderes Verhältniß der 
Schughörigfeit aus, das in den fogenannten Wachszinfigen 
(cerocensuales), d. h. in folchen Perfonen ſich darftellte, die 
auf Kirchengründen fich niedergelaffen hatten und für den dadurch 
erlangten Schuß des Patrons der Kirche am jährlichen Fefttage 
des Heiligen eine Spende, entweder in wirklichem Wachs oder 
Wachskerzen oder in einigen Pfennigen niederlegten, Auf den 
Kloftergütern ericheinen die Wachszinfigen bald mit eigenen Rech: 
ten, faft in der Weife einer befondern Innung ausgebildet und 
ihre Stellung weit über die der Lite hinausreichend. Selten 


d) Raumer, Gefch. der Hohenftaufen, V. S. 365, 
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hatten die Honig- und Wachsbauern (mellarii, cerarii) noch 
andere Zinſen, als dieſe, von ihren belaſteten Grundſtücken zu 
tragen, die Anzahl dieſer war aber durchweg groͤßer, als die 
jener. Die Abgabe iſt beſtanden, bis der revolutionäre, kirchen— 
feindliche Geiſt neuer Geſetzgeber die Hand auch nach dem Stoffe 
zu den Wachskerzen des Altares ausſtreckte, ein Drittel davon 
als Dividende. unter die Reichen der Grundbelafteten beftimmte, 
den größern Reft aber in einen Geldbetrag verwandelte, der 
nach 30 Jahren nicht mehr gegeben werden wird, 

Ob man Ddiefes „wilde Voͤglein“ in Deutfchland zuerft 
Biene oder Imme genannt oder ob die eine oder die andere 
diefer Benennungen provinzielles Sprachgebrauches ſei oder auf 
eine befondere Behandlung hindeute, — wir fünnen es nicht an— 
geben, Indeſſen fcheint e8 nach alten Urkunden, daß man die 
Waldbienen häufiger als die Hausbienen Immen genannt habe. 
Die mannichfaltigen  Zufammenfegungen dieſes Wortes für 
Dinge oder Wefen, 3. B. Immenkorb (Bienenkorb), Im 
menmann (Bienenvater), Immenfraß (Bienenfreffer), Immendred 
(Gemülle oder Rüdftände des ausgepreßten Wachfes), Immen— 
geleite (Abgabe für die Erlaubniß, Bienen halten zu dürfen), 
Ammenbär (Landbär), Immenwolf (B.-Laus), Immenſtelle 
(—ftand), Immenzopf (Schwarmtraube), Immenvogel (Bienen- 
freffer), Immenkraut (Meliffe), Immenbrod (Blumenftaub), Im— 
menfagel (Bienenkappe), fo wie die Flerionen des Stammwor- 
tes (Imker, Imkerei) laſſen auf einen in nicht mehr zu beftim- 
mender Zeit allgemeinen Gebrauch defjelben ſchließen. So oft 
e8 in einzelnen Lokalnamen wiederklingt, 3.3. Imnitz bei Pegau, 
Immendorf in Sachen, Immenrode in Thüringen, Immenhau: 
fen in Kucheffen, Immenftadt in Baiern, Immendingen in Ba— 
den u. f. w., dürfte man bei mangelnden hiftorifchen Nachweife 
Schließen, daß die Stelle vordem der Waldbienenzucht gedient 
habe ®). j 

°) Die Verwandtfchaft zwifchen Imme und Kimme, d. i. Einſchnitt, 
Scharfe Vertiefung, dürfte nicht zu — fein und jenes Wort ſ. v. a. 
Kerbe, Kerbetbier bedeuten, 
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Eine nicht geringe Bedeutung hatte die Bienenzucht in dem 
öftlichen, durch ſlaviſche Völfer befegten Theile von Deutfchland. 
An ihrer Sprache hieß die Biene Weela?), der Hausbienenftod 
Aul, der Waldbienenfhwarm Brt, der Honig Med. Der Be- 
trieb derfelben mag weit in die heidnifchen Zeiten zurückgehen, 
und daher die engere Verbindung der Bienenzucht mit der Re— 
ligion. Wie die Griechen den Bachus Briſäus als Bienen- 
gott oder die Italer den Ariftäus als den um die Bändigung 
der Bienen hochverdienten Heros ehrten, jo war in die Zahl 
der Götter einiger Ddiefer Volksſtämme Zozim und Aufteja ®) 
aufgenommen, die fie als Obwalter ihrer Bienenhütten und als 
Rächer eines ihren Völkern widerfahrenen Unrechtes anriefen. 
Der Gott Swantowid oder Swiantowid, der fein Heiligtum 
zu Arkona auf Rügen hatte, trug in feinen Armen ein Füll— 
horn mit Meth, den Segen anzudenten, den er, das gute We— 
jen, dem Lande und Volke durch Die Bienenzucht gebracht hatte, 
Med, Miod oder Bladowina hieß bei den Slaven das jekt noch 
unter Polen und Ruſſen geliebte und in „Methſchenken“ häufig 
feife Honiggetränf, Das die Weiber, wenigftens des ferbifchen 
Stammes, aus Honig unter Zufaß von Waffer oder Wein foch- 
ten und dann in Gährung verfegten, Die Wälder, Heiden, Wie- 
fen und der Aderbau der von ihnen befeßten deutfchen Landftriche 
fagten von jeher der Bienenzucht fehr gut zu. Der vorzüglichfte 
Erntemonat war der Juni, den fie Lipage (Lindenmonat) von 
Lipa (die Linde) nannten, und der noch in Leipzig (Lindenftadt) 
oder in Leipe, in der Laufis, wiederklingt. Die Ausfuhr an 
Honig aus flavifhen Ländern foll ſchon bedeutend gewefen 
fein ?); e8 könnte dafür auch die Angabe fprechen, daß die füdlichen 
Böhmen für das aus Reichenhall in Baiern bezogene Salzt9), 


?) Kalina v. Jäthenftein, über den Zuftand der Landwirthichaft Böh— 
mens in der heidnifchen Vorzeit, Schrift. der k. k. DE, Geſellſch. in Prag. 
1839, VI. 2, 

8) ©. d. böhm. Zeitfchr. Krok II. 3. Nabozu neftwj pohans faho, oder 
Slowanum zwlaͤſſte u Cechu. 

9) Bogel, Geſchichte der Erfindungen, 1843. III. 348. 

10) Koch»Sternfeld, die deutfchen, insbeſondere Die baierifchen u, aſter⸗ 
reichiſchen Salzwerke. S. 203. 


Be 


Honig und zwar Pfund gegen Pfund vwertaufchten und nicht 
blos die in ihren Bezirken geftifteten Abteien und Kollegialfir- 
chen, fondern felbft das ferne deutfche Klofter Fulda mit Honig 
und Wachs, das fie als Zins dahin lieferten, verforgen konnten 11). 

Spuren einer ehedem bedeutenden Bienenzucht haben fi 
in den von Slaven befegten Lauſitzen, befonders in der Herr— 
fhaft Muskau erhalten. 

Noch weiter öftlih mag, wenn man aus der Verbindung 
der Bienenzucht mit den wichtigften Lebenseinrichtungen auf de— 
ren hohes Alter fchliegen darf, feit den früheften Zeiten die 
Biene benußt worden fein, Das Lieblingsgetränf der alten 
Preußen, wie der Germanen und Slaven, der Griechen und 
Nömer, war der Meth. Vom Honige machten fie, wie die 
Griechen, bei ihren Hochzeiffeierlicheiten einen fumbolifchen Ge- 
brauch, indem fie der an die Thüre des Bräutigams geführ- 
ten Braut „den Mund mit Honig beftrichen” und das Haupt 
derfelben mit den Sämereien des Feldes beftreuten, zum Zei: 
chen dafür, was fie im Haufe fein und was fie als hauptſäch— 
lichſtes Nahrungsmittel anzufehen haben werde. Hatte fie das 
Zeichen nicht veritanden, fo deutete daffelbe der gegenwärtige 
Priefter 12). 

Hätte die Sage Grund, daß Waidewut, der Altefte Prie- 
fterfönig der Preußen, das wilde Volk durch das Beifpiel 
eines Bienenftodes an Zucht und Ordnung gewöhnt habe, 
könnte man auf eine frühe Bekanntſchaft des Volkes mit dem 
Haushalte der Bienen fchließen, 


$. 3. 
Die älteſte Betriedsweife in Deuffchland. 
Wie in Paläftina, Griechenland und Italien war die Wald- 


bienenzucht die ältefte und ungefünftelte Methode. In den vie- 
len, alten, hohlgewordenen Bäumen der großen Wälder fanden 


11) Tradition, Fuldens. p. 377, 418, ; 
2) Heinel, Gefchichte des preuß. Staates und Volkes 1835. I. 167, 


— — 10 — 


die Bienen Teicht Beuten; fo lange der Wald nicht gebannt 
war, mag aud das Recht der Honig und Wachsentnehmung 
nicht abgegrenzt gewefen fein. Es wurde wilde Zeidelwirth- 
ſchaft getrieben; fie liegt aber über dem Anfang der vorhande: 
nen Gefhichtsbücher hinaus, Mit dem Anfange unferer Ge— 
fhichte war ſchon Ordnung in die Zucht gekommen; die Honig: 
gewinnung war ein Haupterwerbzweig der Freien, den fie durch 
Unfreie (Zeidler 13) cidelarii) verwalten ließen, 

Die Gefege der Gothen, Batern und Sachen forgten fehr 
frühe für die Rechte der „Zidelwaider“ und die Sicherung der 
„Zidelwaid“ durch fefte, aus dem Leben des Volkes hervorge- 
gangene Beftimmungen. Es mögen diejelben angefehen werden 
als Zeichen der hohen Bedeutung, welche die Bienenzucht da- 
mals, wo ſie entftanden, hatte und vorher gehabt hatte, Sie 
geben uns zwar fein volles Bild über die Betriebsweife, find 
aber doch beachtenswerth fir den, der neben dem Betriebe feines 
Standes ſich über die Bienenzuchtwerhältniffe feiner Vorfahren 
unterrichten will, 

Die Biene in Deutfehland war gefeiet, wie der Pflug. 

Die, welche die Waldbienenzucht betrieben, hießen Zeidler. 
Jeder Zetdler hatte feinen eigenen Bezirf im Walde, auf dem 
er walten durfte. Es war das Recht, zu zeideln, d. h. Bienen 
zu halten und zu fehneiden, ein dingliches, auf gewiffen Be— 
fitungen haftendes Recht, welche Zeidelgüter oder Zeidelhufen 
hießen. Dafjelbe war entweder ausfchließend und ftand entweder 
dem Grundheren aller, nicht aber feinen Unterthanen zu, oder, 
wie in den Gegenden, wo es Zeidlergefellfchaften und 
Bienenbeutereien gab, hatten Diefe das exrflufive Recht- ge— 


13) Das Wort „zeideln‘ bedeutete in alter Sprache: den Bienen Honig 
entnehmen. Wachter in feinem Gloſſar glaubt, es ſtamme von dem Zeite 
worte Zeidel, welches „Honig, gefchnittenen Honig“ bedeutet habe, Die 
Wahswaben follen Zeilen geheipen haben. Andere glauben, Zeidel fei 
ein flavifches Wort und bezeichne die Biene, es fei aber, wie fo viele andere, 
nur in feinem Derivaten in die deutihe Sprache aufgenommen wor: 
den. ©. Sieberkees Beiträge zum d. Recht. V. S. 220, Unſer „fiedeln, 
anfiedeln‘ ftebt ohne Zweifel niit dem Worte und dem darin enthaltenen 
Begriffe in Berwandtichaft, 
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gen eine gewiffe Abgabe an Erb: und Laaßzinfen, Honig oder 
Wachs, die Bienenzucht innerhalb eines gewiffen Bezirkes der 
Forften des Grundheren (Zeidelheide, Beutenheide) zu treiben, 
ihre Stöcke auszufegen und anzubringen, verflogene Bienen ein: 
zufangen, ihre Nefter aus den Bäumen zu hauen, fie darin zu 
pflegen u, f. w. Die Abgabe hieß Zeidelzins. Die großen, 
ftarfen Bäume folder Wälder, in welchen Bienenbeuten ſich 
vorfanden .oder gehauen werden Eonnten (Zeidelbäume), waren 
befonder8 gezeichnet (Zeidelzeichen). Wer aus denfelben einen 
Stock ausnahm, gab feh8 Schillinge Strafe, Volt und Honig 
aber verblieb fein Eigentum, wenn der Baum nicht gezeichnet 
war, Zrug der Baum jedoch ein Zeichen, mußte er die Beute 
zurückgeben. Nur in des Königs Forften (in gajo regis) war 
das Honig in den Waldbäumen auszunehmen, unbedingt un: 
terfagt. 

Wie in den honigreihen Feldern von Attifa, nach den 
Beftimmungen des folonifhen Gefeges, hatte auch in Deutſch— 
land jeder Zeidler fein eigenes Revier, und fein Nachbar durfte 
dem andern zu nahe fommen. Ging ein Schwarm in den Baum 
eines andern NRevieres, fo hatte zwar der Eigner das Recht, 
ihm nachzufolgen, er mußte dann aber dem Nachbar Meldung 
thun und durfte nur durch Raud) oder drei Schläge mit umge— 
fehrter Art an den Baum wagen, ihn zu vertreiben, Ge— 
lang e8, fo durfte er die herausgelommenen Bienen mit fi) 
fortnehmen, — wo nicht, fo verblieben fie in dem Eigenthum 
des Beſitzers. J 
Dieſe Beſtimmungen waren in dem altbaierifchen Rechts— 
buche (Leges bajuvariorum XXI. $. 8.) enthalten. Die 
Gefete der Weftgothen (Leges Wisigothor. VIII. 6. 1.) find 
vollftändiger bezüglich der davongeflogenen Schwärme. Wer 
fie im eigenen Walde oder in den zum allgemeinen Eigenthum 
gehörigen Felfen, Steinen oder Bäumen fand, hatte das Recht, 
fih in ihren Beſitz zu fegen, er mußte aber durch drei Zeichen 
(tres decurias, quae vocantur characteres), die er an die 
Stelle machte, feine Befigergreifung darthun. Erlaubte fih ein 
Anderer, ein folches Merkmal zu verlegen, jo mußte er dem, 


———— 


der dadurch Schaden erlitt, doppelten Erſatz geben und noch 
überdieß zwanzig Streiche mit dem Stocke erleiden 14). 

Es iſt uns zweifelhaft, vor welchem Richter Fälle der Art 
Damals entfehieden wurden. In den Gegenden, wo die Seidel: 
bienenzucht ſich am meiften ausgebildet hatte, wie in den Wäl- 
dern von Nürnberg — von Karl IV. im Jahre 1350 „unfe: 
res Reichs Pingarten‘ genannt — gab e8 befondere Zei— 
deigerichte, welche nach fefter, von dem Kaifer beftätigter Ord— 
nung (Zeidlerordnung) einen Oberrichter (Butigler) an der Spitze 
hatten, unter dem der Zeidlermeifter, der Die Berfammlungen leitete 
und Recht fprach, fand und der alle Zeidelgüter, deren e8 in den 
NReichsforften der Stadt Nürnberg an 50 gab, unter fich hatte. 
Die Zeidelgüter ftanden im Lehnsverbande und fuchten ihre Lehn 
entweder bei der Stadt Nürnberg (Zeidelmütter) oder bei einem 
der ächten Zeidelgüter (Zeideltöchter) oder auch, wie das zu 
Feucht, bei dem Kaifer felbjt, der fie in ihren Pflichten und 
Rechten fchirmte und beftätigte. Sie mußten an ihre Lehnsherren 
gewiffe Abgaben (Honiggeld) und Dienfte gewähren. 

Die Stadt Nürnberg bot den Zeidlergefellfhaften den ftärf- 
ften Abſatz für ihre Waare, welche diefelbe zu den ſchon damals 
weit berühmten „Lebkuchen“ in großer Menge bedurfte, 

Das berühmtefte Gericht war zu Feucht, wo der Zeidler- 
meifter (magister mellicidarum oder Zeidelariorum) feinen 
Sig hatte. Karl IV. hatte ihm 1350 feine Privilegien und 
feine Ordnung gegeben, In der Folge fam e8 an die Mark— 
grafen von Brandenburg durch Berpfändung und wurde von 
diefen endlich 1427 der Stadt Nürnberg Fäuflich überlaffen, die 
es durch eine ihrer Rechtsperfonen verwalten ließ. 

Sm BrandenburgsKulmbahfchen beftand auch eine Zeidler- 
gefellihaft, die von dem Burggrafen Sohannes (1398) mit Pri— 
vilegien verfehen wurde. Später findet man Andere in Bran- 
denburg und Franken, welche aber der zu Hoyerdwerda (1558) 
und der zu Muskau (1648) an Bedeutung nicht gleich gekom— 
men find, 


24) Hirſch, fränkifher Bienenmeifter 1767. Abhandl. v. Zeidelgerichte 
zu Feucht im Hiftor,»diplomat, Magazin für das Vaterl. 1. 377, 
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Lange vor Ankunft der ſlaviſchen Stämme gab es neben 
Diefer fogenannten natürlichen oder Waldbienenzucht der Zeidler 
(cidelarii) in Deutfchland eine Betriebsweife, welche ſich unfe- 
rer Hof oder Gartenbienenzucht vergleichen Taffen dürfte, Sie 
mag nicht fo ganz unbedeutend gewefen fein. Aus den ſaliſchen 
Gefegen erfieht man, daß es ſchon im 5. Jahrhunderte Bienen: 
häufer, bedeckte und unbededte, (Hütten) gab. Es wird erwähnt, 
daß in einem folhen Haufe fünf, in einem andern noc mehr 
Bienenftöde geitanden haben, Die nicht viel fpätern baierifchen 
Gefege gedenken bereit3 der Stöde aus Baumrinde, aus Holz 
oder geflochtenen Reifern; hin und wieder hing man fie an den 
Zeidelbäumen auf, um Waldbienenfhwärme zu loden, die man 
Dann beliebig in größerer Nähe der Menfchen aufitellen konnte, 
Der Aufbau von befondern Bienenhäufern wurde dadurdh in 
einem Klima, wie Deutfchland hat, von felbft nöthig. Man 
findet auch erwähnt, daß fie mit Stroh gededt und mit Schloß- 
thüren verwahrt waren. 

Der Sicherheit der Bienenftände nahmen fich die deutfchen 
Bolfsgefege fonderlih an. Das falifche Geſetz hat einen befon- 
dern Titel: „Vom Bienendiebftahl“, der hart geahndet wurde. 
Die Strafe blieb felbft dann nicht aus, wenn Einer, obfchon 
erfolglos, verfucht hatte, einen Raub an Zeidelbäumen, Bienen: 
häufern oder Bienenftöcden zu begehen. War er aber vollbracht, 
fo zahlte nad dem weftgothifchen Rechtsbuche (VIII. 6. 3.) 
(466—83) der freie Mann drei Schillinge Strafe und empfing 
50 Schläge, überdem aber mußte er den Werth des Geftohlnen 
neunfach erfegen, in Leibeigener erhielt im erfteren Falle 
hundert Hiebe, im leßteren mußte er fechsfachen Erfaß für das 
Entwendete Teiften; hatte ein folcher, wie gewöhnlich, Fein Eigen: 
thum, fo fiel die Erfaßverbindlichfeit auf feinen Leibherrn, und 
wenn dieſer fich widerfpenftig zeigte, wurde der Dieb an den 
Beftohlenen ausgeliefert. Das ſächſiſche Rechtsbuch ift noch 
firenger. Es bedroht den, der einen unter Berfchluß befind- 
lichen Bignenftod ftiehlt, mit Todesftrafe und mit dem neun: 
fachen Erfage des geftohlenen Werthes, wenn er im Freien ges 
ftanden. Das Iongobardifhe Recht war milder; es verhing 
nur eine Strafe von 12 Schillingen über den, der einen Stock 


—— 

entwendete. Dieſe Geſetze, der. Ausdruck der Moral des Vol—⸗ 
kes, aus deſſen Gewohnheitsrechten ſie hervorgingen, laſſen uns 
einen Blick in die Kenntniſſe thun, die man damals von der 
Natur und der Behandlung der Bienen hatte. Dieſelben waren 
ſehr ſchwach. Hatten ſich z. B. Bienen in einen Fangſtock 
(captura), wie man dergleichen der Sicherheit wegen gegen das 
Durchgehen, zur Zeit des Schwärmens, in den Wäldern auf⸗ 
ſtellte, gezogen, ſo war der Beſitzer des Schwarmzüglers ver— 
bunden, dieß dem Beſitzer des Gefäßes zu melden, und dann 
konnte er verſuchen, den Eindringling herauszubringen. Das 
Gefäß durfte er aber nicht öffnen und nicht verletzen; es war 
ihm blos erlaubt, ſofern daſſelbe von Holz war, es dreimal mit 
Erdklumpen zu bewerfen, wenn es von Rinde oder Weidenge— 
flecht war, drei Mal mit der Fauſt daran zu ſchlagen. So 
viele Bienen dann heraus kamen, ſo viele konnte er zurückneh— 
men; ſie gaben zu erkennen, daß ſie die Abſicht hätten, zurück— 
zukehren (animum redeundi); die darin bleibenden mußte er 
dem Beſitzer des Gefäßes überlaffen 25). Später wurden über 
deshalb entftandene Streitigkeiten bisweilen eigene „Bienenge- 
richte gehalten. 

Je mehr im Laufe der Jahrhunderte die Kultur in Deut: 
fand den Wald verdrängte, um fo mehr wich die Waldbienen- 
wirthfchaft zurück und die Hausbienenwirthſchaft griff Platz. 
Die böhmiſchen Chroniſten erwähnen in den Jahren 1133 
noch beide Methoden und führen die bei der einen oder der an- 
dern befonders günftigen oder ungünftigen Jahre auf 10). Letz— 
tere insbefondere Fam durch die Klöfter und die Geiftlichen, Die 
ſich für fich ſelbſt und für Zwecke der Kirche damit beſchäftigten, in 
Aufnahme. Wie vom Anfange legten auch in den fpätern Jahr 
hunderten die kirchlichen Stiftungen ihren Hörigen Honig, Wachs 
und felbft Bienenfhwärme als Zins auf, der, als die Wald: 


15) Langethal, Gefchichte der deutfchen Landwirthſchaft 1850. I. 67. 
macht Bemerkungen zu dem Gefepe, die feine Unkenntniß von der Bienen- 
zucht fiher darthun. 

16) Neue Schriften der k. k. patriot, DR, Societät in Böhmen, 1839. 
VI. 2, 8, 
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zeidelei immer mehr als ein Zubehör der Wälder angeſehen und 
ihre Nutzung in Lehn gegeben wurde, nur auf dem Wege der 
Kultur gewonnen werden konnte; was die Kirchen an Honig 
und Wachs nicht ſelbſt auflegten, brachte ihnen der fromme 
Glaube in Schenkungen entgegen 17). 

Karl der Große achtete von ſeinem kaiſerlichen Stuhle auf 
„den König“ im Bienenſtocke (Piutta, Butta). Honig und Wachs 
befahl er reinlich zu bearbeiten; jeder Beamte mußte, wenn er 
lieferte, auf jeden Tag und überdieß zum Andreasfefte dorthin, 
wo fih der kaiſerliche Hofitaat befand, drei Pfund Wachs 
liefern. 

Auf den Faiferlihen Gütern fanden ſich ziemlich anfehn- 
fiche Stände, beftimmten Leuten untergeben, die wieder unter 
Auffiht der Gutsmeier ftanden. Auf feinem Hofe zu Stephan: 
werth hatte der Kaifer fiebzehn, in Grifenweiler funfzig Bienen- 
ſtöcke. Biel bedeutender mag die Bienenzudht in den Bann 
forften gewefen fein, Dennoch reichte der Ertrag nicht für die 
Bedürfniffe des Hofes aus, und es mußten daher die Bejiger 
der Hufen und Manfen durch Zinslieferungen erjegen, was 
fehlte. Dazu gab es fefte Maße, Das Honig berechnete man 
entweder nad) Immen (emina), nah dem eigentlichen Honig: 
maße, oder nah Seideln (sidula), oder nad Zöpfen, nad 
Fäffern, nah Amphoren, Umen und Sertarien, das Wachs 
nah Pfunden und Laften (pondera), Der Meth wurde nad 
Grateren (cratera medonis) verfchenket. 

Wenn man die damaligen Preife der Bienenprodufte er— 
wägt, gab die Bienenzucht einen hohen Ertrag; die Honig und 
Wachszinfen aber waren, nad) Geldwerth gemeffen, nicht leicht. 
Das Pfund Wachs koſtete einen Schilling und die Imme Ho- 
nig eben fo viel, | 

Die kirchlichen und die weltlichen Inſtitute des Mittelalters 
machten den Laaßen und Hörigen nicht bloß Die Abgabe, ſon— 


17) So kommt in einer fhwäbifchen Urkunde v. Jahre 782 eine Schen« 
fung in cera, v. J. 806 unum solidum in cera, v. J. 834 VII. exa- 
. mina apium, v. J. 8435 unum cadum mellis vor, Würtemberg. Urfundens 
buch 1849. I. 25, 65. 109, 125, 
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dern auch die Erhaltung der Bienenhäufer zur Pflicht. Wer 
fie verfallen ließ, unterlag feften Strafen. Die Bauern mußten 
Bienenzucht treiben, auch wenn fie nicht gewollt hätten. Ihre 
Abgaben waren aber auch hin und wieder fehr bedeutend. Das 
Klofter Korvey erhielt von 120 Bauern 1368 Immen Honig 
und von 10 Bauern 67 Pfd. Wachs. Das Klofter Prümm 
von 5 Höfen 14 Seidel Honig. Nah dem farachonifchen Ge— 
fege mußte ein einziger Bauer 20 Maß Honig zinfen 19). 

Durch das ganze Mittelalter war die Bienenzucht ein nutz— 
bringender Gegenftand und von öffentlicher Bedeutung. Noch 
in einer hurfächfifchen Forftordnung (1560) beißt es: „Ob auch 
in unfern Wäldern und Vorhölzern Bienen und Honig antroffen 
und funden würde, die follen in unfer Amt gezogen, aber ver: 
fauft und das Geld davor verrechnet werden, und fi) die För— 
fer no jemand anders einiger Nußung davon nicht unter- 
ziehen.“ Die Zörfter alfo achteten damals die wilde Bienen- 
zucht nicht gering und hielten e8 der Mühe werth, fie zu be— 
nugen. Der Ertrag mag nicht unerheblich gewefen fein; Die 
Beraubung der Bienen wurde mit dem Tode beftraft. Erft 
Ehurfürft Auguft von Sacfen (+ 1586) erließ die mildernde 
DBerordnung: „Der Diebftahl, fo an Bienen und Honig began— 
gen, fol in unfern Ländern höher nicht, denn wie andere Deus 
ben geftraft und die Schärfe des fächftfchen Rechts hierin nicht 
gehalten werden.“ 

Die Bedeutung der Bienenzucht fank, als in Folge der 
Reformation mit der Aufhebung fo vieler Klöfter eine Umge— 
ftaltung des Gottesdienftes und der ſtrengen Kirchenfitte eintrat, 
obligate bürgerlihe Rechte und Laften ſich änderten und ferne 
Länder andere, neue Süßigkeiten gewährten. Als nachmals der 
dDreißigjährige Krieg mit feinen Gräueln Wald, Stadt und Dorf 
verheerte und den Landbau verwüftete, gerieth fie faft durch— 
weg in das tiefite Verderben, Lange Jahre haben dazu gehört, 
ehe fich die deutfchen Zuchten etwas erholten. 

Wie der Menſch hat die Biene in der neuen Welt eine 
neue Heimath und eine Stätte gefunden, von der aus fie auf 


18) Rangethal, Geſch. 11. 325, 
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das alte Baterland zurückwirkt. Amerika hatte vordem unfere 
Hausbienen nit. Erſt im Jahre 1675, wo ihre Zucht in 
Deutfchland ganz daniederlag, wurde fie dorthin gebracht; faft 
unbemerkt, befonders feit 1772, haben fich die neßgeflügelten Ein- 
wanderer jo nutzbringend vermehrt, Daß ſchon 1790 aus Nord: 
und Mittelamerifa 236,000 Pfd. Wachs ausgeführt werden 
konnten. Die Ausfuhr Diefes Erdtheiles, der neben dem Bie- 
uenwachfe noch das Pflanzenwachs hat, if, trotz der Konkurrenz 
des Stearin, fortwährend im Steigen begriffen; nad England 
wurden im Jahre 1849 nicht weniger al8 7800 Etnr. Wachs 
gebradht. Die Ausfuhr des Honigs aus Ddiefem Lande des 
Zuderahorns und der Außersopzpflenzungen ift noch bedeu- 
tender. 

Wie der europäiſche Anſiedler den amerikaniſchen Einge— 
bornen zurückgedrängt hat, ſo iſt merkwürdiger Weiſe auch die 
amerikaniſche Honigbiene vor der aus der alten Welt in den 
Hintergrund getreten. Erfahrungsmäßig dringt dieſe dort im— 
mer weiter vor, und hat ſich bereits durch entflogene Schwärme 
bis tief in die Urwälder verbreitet. Die Eingebornen ſehen ſie 
als einen unwillkommnen Vorboten der bald nachfolgenden 
Europäer an und nennen fie die Fliege der Engländer, den 
Borboten der weißen Männer oder der Blaßgefihter. So find 
die Bienen, was fie in Europa waren, auch in Amerika: Die 
Herolde der Eivilifation. Einige alte Anftedler in den Weft- 
ftaaten behaupten fogar das Yahr angeben zu können, in dem 
fie zuerſt über den Miffifippi famen, Mit Erftaunen fanden 
plöglich die Indianer die verwitterten Bäume ihrer Wälder 
mit ambrofifher Süßigfeit gefüllt, und unbefchreiblich fol das 
Entzüden gewejen fein, mit dem fie zum erften Male von die 
jer, gl ichſam vom Himmel gefallenen Götterſpeiſe ſchmauſten 29). 

e der Menſch, ſcheint auch die Biene in der neuen Welt 
eine“ "größere Nahrungssphäre gefunden zu haben, eine größere ' 
Thätigfeit zu entwideln und fih in einer der alten Heimath 


19, Volz, Beiträge zur Kulturgefchichte, Leipzig 1852, S. 232.— Roug 
de Nochelle, Gefchichte und Beſchreib. der vereinigten Staaten v. Nords 
Amerika, 1839. S. 119. 
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ungefannten Weife zu vermehren, In Mexiko, Bera-Eruz und 
Puebla ift fie ſchon fehr ausgebreitet umd gedeiht unter der 
Gunſt einer ſtets grünen Vegetation und fteter Feuchtigkeit, in 
einer Seehöhe von 4—5000 Fuß. Die Hauptitation ift aber 
Cuba, wo fi) 12,500 an den günftigften Orten errichtete Bie- 
nenhäufer befinden, daß jährlich gegen 20,000 Entr, Wachs, be- 
fonders nach Mexiko, deſſen Staatsliche zur Beleuchtung und 
PBouffirung von Heiligenbildern noch mehr Wachs, ald der vor: 
nehme Stand für Kerzen braucht, meift gebleicht ausgeführt 
wird. Dabei ift das Honigerträgniß überaus groß, es wird 
aber mehr als Nebenproduft angefehen und zu den Brennereien 
verwendet. In Mexiko vermehrt fih ein Stock jährlich zehn: 
fältig; auf Euba giebt jeder des Jahres vier fehr reiche Honig— 
und Wachsernten und monatlih 1—2 Schwärme 2°). 
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Die Biene unter dem Einfluffe höherer Ackerkuftur. 


Die Anficht ift oft geltend gemacht, daß vordem die Bie- 
nenzucht in Deutjchland ausgebreiteter und einträglicher gewefen 
jei als jegt 21). Manche glauben die glücklichen Erfolge bis zu 
Ende vorigen Jahrhunderts verfolgen und die Abnahme exft 
feit den beiden erften Dezennien diefes Jahrhunderts, für ihre 
Gegend wenigftens, herleiten zu fünnen. Wir an unferer Stelle 


20) Morlot, die Bienenzudt, 1839. S. 340. Die Bienenzudt in Mexiko. 

Bienenzeitung 1840. S. 2. Die merfwürdigen amerikaniſchen Bienen find: 

1) Die Kaktusbiene, die ihren wohlfchmedenden, rofenrothen Honig aus 
dem Safte mehrer Kaktusfrüchte bereitet. 

2) Die Dubdelfadbiene (A. amalthea) in Yulatan, Venezuela und 
Guyana, die dudelfadförmige Nefter in die Spiben der Bäume baut 
und einen dunfelrothen, flüffigen aber ſehr ſchmackhaften Honig und 
ein braungelbes aber nicht zu bleichendes Wachs bereitet. 

21) S. Lifh, Urkfundens Sammlung zur Gefchichte des Geſchlechts v. 


Malgan 11. 351. — Wiggers: Ueber Bienenzucht, in den landw. Ammalen 
für Meklenb. VIII. II. 147, 





glauben derfelben nicht widerfprechen zu Fönnen, bedauern nur, 
daß uns die für folhe Behauptungen erforderlichen ftatiftifchen 
Rachrichten oder Ermittelungen aus alten Zins- und Erntebü- 
bern weder gegeben noch auch leicht zugänglich find. Die Klage 
über abnehmende Bienenzucht vernimmt man indeffen nicht bloß 
aus Deutfchland, fondern auch aus Italien 22) und Rußland 2>), 
In Deutfchland aber fcheint der Nückfchritt befonders ftarf und 
fortgehend, denn ungeachtet der immerhin bedeutenden Zuchten 
in Defterreich unter der Ens, in Kärnthen, Böhmen, Hannover 
(Züneburg), Oldenburg und Preußen erzeugt es feinen Bedarf 
an Wachs und Honig nicht. Die Länder des Zollvereines müf- 
fen Diefe für das häusliche und bürgerliche Leben unentbehrlich 
gebliebenen Produkte aus Rußland, Polen, Ungarn, Galizien, 
Podolien, vorzüglich aus Amerika beziehen. Beſonders bedürf— 
tig find wir des Wachfes, welches, ungeachtet e8 in dem Stearin 
einen mächtigen und fchwerlich jemals zu überwindenden Neben- 
bubler gefunden hat, mit der Steigerung des Wohlftandes und 
des Luxus, in den Häufern und Sälen der Fürften und Bor: 
nehmen, der Gaftwirthe und Reftaurateure der größern und 
großen Städte, in einer Menge verbraucht wird, wie niemals 


2%) Korfita mußte den Römern einen Tribut von 200,000 Pd. Wachs 
geben, was ein Honigerträgnig von 3—4 Millionen Pfund vorausfept. 
Nimmt man an, daß dort jeder Stod durdhiänittlid 50 Pfd. Honig habe 
geben können, fo würden auf diejer etwa 180 Q.⸗Meil. großen Juſel 
800,000 Bienenftöde, bei einer zweimaligen jährl. Honigernte 400,000 Stöde 
vorbanden gewefen fein müſſen. Gegenwärtig foll Korſika nicht die Hälfte 
produgiren. 

23) Gorrefpondenzblatt des Würtemb. landw. Bereins 1841. I. 339. 
Allg. Anzeiger 1838. 232, Nach Lengerke (landw. Conv.⸗Lex.) hatte Baiern 
nah der im Jahre 1840 erfolgten Zählung 213,044 Stöcke. — S. Reden, 
Zeitſchrift für Statiftit 1847. 1. 42. Nach derfelben Zeitfchrift war ber 
Ertrag eines Stodes in der Oberpfalz und Regensburg nicht über 2 Pf. 
Wachs (9) und 5—6Pf. Honig. Würtemberg hatte 1834 — 63,374 Stöde, 
— Preußen aber 1806 einen Beitand von 765,000 Stöden, der jept etwa 
noch 600,000 St. betragen und von denen jeder etwa 1—1} Thlr. abwers 
fen fol. Die Wachseinfuhr ift in der Regel ftärfer als die Ausfuhr und nur 
im Jahre 1829-31 verhielt ſich legtere zu der erfteren wie 4368 : 3495 Entr. 

2* 
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zu einer andern Zeit. Darum ſind aber auch die Preiſe, unge— 
achtet der ſich ſteigernden Importe, im Zunehmen begriffen ?*). 
Diefer Rüdfehritt bei fo manchem andern, großen Fort- 
fchritte in der landwirthſchaftlichen Produktion ift um fo bemer- 
fenswerther, als feit dem fechsten und fiebenten Jahrzehend des 
vorigen Sahrhunderts fehr anzuerfennende Beftrebungen die 
Bienenzucht zu fördern herworgetreten find. Die damals erwa— 
chende Iandwirthichaftliche Thätigkeit und Wiffenfchaft hat fich 
der Angelegenheit in- und außerhalb der Tandwirthichaftlichen 
Bereine angenommen und diefelbe bald theoretifch bald praftifch, 
in die Breite, aber auch in die Tiefe bearbeitet, Bienengefell- _ 
fhaften in Brandenburg, Franken, Churſachſen (Lampartswalde), 
in der Lauſitz und Pfalz vereinigten die Freunde Ddiefer „edlen 
Beihäftigung”, für welche Grundſätze aufgeftellt, Erwmunterungen 
gegeben und Hoffnungen gehegt wurden, daß die Bauern „Die 
ihnen obliegende Kontribution künftig allein aus dem Ertrage 
diefes Nebengewerbes ziehen könnten.“ Riem, der praftifche 
Bienenvater, beleuchtete Diefelben in einer befondern Schrift, 
(1773) und verfuchte, in Anbetracht der wirklichen oder ver- 
meintlichen Mängel, diefe „Modebienengeſellſchaften“ in „Dorf: 
bienengefellfchaften‘ zu verwandeln. So rüdfihtslos, wie in 
Brandenburg zu Anfange des Jahrhunderts, da die Dorford- 
nung vom Jahre 1702 allen Banern und Koffäthen eine ge: 
wiffe Anzahl Bienenſtöcke zu halten zur allgemeinen Pflicht ge: 
wacht hatte, glaubte man freilich mit Verbreitung der Bienen: 
vepublifen nicht vorgehen zu dürfen, man wollte fie durch Ka— 


24) Sm Jahre 1529, wo es im Altenburg. auf jedem Bauerngute, 
gewöhnlich im Garten, einige „hölzerne“ Bienenftöde gab, koſtete das Pfund 
Wachs 3 ggr. (W. Löbe, Altenb. Landw. 1845, S 40.), im Jahre 1850 
aber in derfelben Stadt 20 Sgr. und auf dem Honigmarkte zu Breslau 
(13. April 1838) das Pfund Honig = 38—32 Sgr. | 

Die Geſammteinfuhr des Wachfes in den Rändern des Zollvereins hatte 
nah den darüber veröffentlichten Zollregiftern, einen Werth: 

1843 — 464,450 Thlr. 
1844 — 633,470 » 
1845 — 621,550 = 

. Neden, Zeitfchrift für deutfche Statiftit 1847. I. 60. 
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pital umd Intelligenz getragen wiffen umd fo bildete ſich in 
Sachſen, nach Riems Entwurfe, eine „Bienenaktiengefellichaft‘; 
in Defterreich erhob ſich eine öffentliche Schule für Bienenzucht; 
bier wie in Baiern wurden „Bienenmeifter‘‘ angeftelft und „nad 
eigener Erfahrung wurde gezeigt, wie durch eine wohleingerich- 
tete Bienenwirthſchaft in kurzer Zeit ein heträchtliches Vermögen 
geſammelt werden könne” (1790). 

Diele deutfhe Regierungen hatten wefentlich beigetragen, 
die fih kundgebende Thätigfeit auf dieſem Felde anzuregen. 
Insbefondere war es für Hannover der Minifter v. Münch— 
haufen, der, wie er Alles ergriff, was zum Flor des königlichen 
Landes beitragen Zönnte, den Zuſtand der Landesbienenzucht 
und das dabei beobachtete Verfahren nicht bloß unterfuchen ließ, 
fondern aud) Ermunterungen-gab, Preife ausfeßte, und durch 
Käfiner, Profeffor an der Univerfität Göttingen, deren Kanzler ex 
war, Die befonders durch Thorley in Eugland beobachtete Methode 
einzuführen verfüchte, In ähnlich eifriger Weife wirfte Die churſüch— 
fiche Regierung. — Auch Friedrich der Große, ſtets bedacht, den 
Wohlftand feines Landes zu vermehren, trug, nachdem der Friede 
in deine Grenzen zurückgekehrt (1. Juni 1770), in einer Confe— 
renz mit den Miniftern, dem Minifterio die Förderung der Bie— 
nenzucht auf und erinnerte von feinem Kabinete aus wiedecholt 
(1771, 1774) ‚und mit Hinweifung auf den haben Ertrag Diejer 
Beichäftigung für Eleine Grundbefiger an Diefen Auftrag. Sei— 
wer Kammer trug er auf, dafür zu forgen, daß die Beamten 
und Amtsunterthanen, wo die Lokalumſtände die Pflege diefes 
Wirthichnftszweiges zuließen, eine beftimmte Anzahl von Bie- 
nenftöden haften follten, und befahl, in Anbetracht, daß Die ge- 
ringe Honigproduftion in der Mark ihren Grund in der Unbe— 
kanntſchaft der Bauern mit einer tüchtigen Bienenzucht haben 
möge, mittelſt Kabinets Ordre vom 13. Mat 1771, denfelben 
dazu mehr Anleitung zu geben, Bienenzuct- Iufpektoren, wie 
andermärts, welche Anweiſung ertheilen und Aufficht über die 
Bienenzucht beftändig führen follten, wurden zwar nicht ange— 
flellt, denn er bejorgte Dur) feine Wohlthat den Unterthanen 
eine Laft aufzulsgen, aber aus Polen und Preußen z0g er 
viele in der Bienenzucht wohlerfahrene Koloniften in fein Land, 
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die durch Beiſpiel und nachbarlichen Verkehr mit andern Dorf— 
einwohnern die für dieſen Gegenſtand erforderlichen Grundſätze 
und Handgriffe allmählich verbreiten ſollten. Es gelang ihm 
auch wirklich, einige Erfolge zu erreichen. In der Churmark 
befanden ſich im Jahre 1775 = 41,000 Bienenſtöcke; im Früh— 
jahre 1780 war die Zahl auf 72,000 Stöcke geſtiegen. Der 
König freute ſich ſehr, den eröffneten Nahrungszweig feiner Un- 
terthanen in fo bedeutender Weife emporgebracht zu fehen. Un— 
ter folchen Einwirkungen wurden aud die Buchläden, felbit 
wenn, wie in den achtziger Jahren, ſehr harte Winter und arme 
Sommer die Bemühungen vereitelten, immer reicher an einer 
„honigliefernden“ Literatur —, aber die Bienenhäufer find nicht 
zahlreicher, nicht voller, nicht erträglicher geworden, 

Wir wenigftens in dem fonft-reihen Thüringen haben un- 
geachtet der dargebotenen Hülfen, der vielen Bienenbücher, der 
faubern Magazinkörbe, nicht, wie unfere Großväter, Töpfe, Kan- 
nen und Kübel aufzuweifen, welche ſich jenen faſt jährlich bis 
an den Rand mit dem köſtlichſten Honige füllten, der damals, 
ein nothwendiges Hausbedürfniß, die Stelle des Zuders zu 
Suppen, zu Kuchen und der Butter als Zubrot vertrat, wenn 
etwa ein lieber Gaft, vielleicht mit feinem Kinde, in das Haus 
des „praftifhen Dorfbienenmeifters“ einkehrte. Mancher mag 
damit fich tröften, daß es feinen Brüdern anderwärts, etwa in 
Schleswig und Fehmarn, nicht beffer ergehe und daß felbft nad 
öffentlichen Nachrichten in Podolien, Volhynien, in der Ukraine, 
in Polen und den füdlichen Statthalterfchaften Rußlands, wo die 
Bienenzuht im Walde und unter der Pflege deutfcher Bauern 
ein beachtungswerthes Nebengewerbe, wie in Ungarn 25), ausma- 
hen foll, ein allmähliches Sinken des Ertrages ſich wahrnehmen 
läßt. — 

Es ift fehr leicht möglich, daß in Bezug auf den abneh— 
menden Beſtand und Ertrag der Bienenzucht einige Täuſchung 
ſtattfindet. Der Menſch iſt allenthalben geneigt, die Vergan— 


25) Die ungarifchen Länder geben an die öſterr. Provinzen jetzt jähr- 
lich etwa 13,870 Entr. Honig und 2740 Enter. Wachs ab. 


— DE a 


genheit und Ferne im ſchönern Lichte zu fehen, als die Gegen⸗ 
wart und Nähe. Der Bienenſtaat läßt Volkszaͤhlungen nicht 
zu und geſtattet keine Kataſter über ſeine Kolonien; im Früh— 
jahre und im Herbſte ergeben ſich andere Refuftate und auf 
feine Angabe der Art läßt ſich mit Sicjerheit bauen. — Es iſt 
aber doch Thatfahe, daß die Bienenhäufer nirgends voll oder 
übervoll find, daß die Bienenhöfe, die man fonft z. B. in 
Mekfenburg in allen Dörfern und Nittergütern noch in den 
beiden erſten Jahrzehnden diefes Jahrhunderts fand, verſchwin— 
den, und endlich daß wir, ungeachtet der Aushülfe, welche der 
Zuder gewährt, unjer Bedürfinif an Honig nicht mehr felbft zu 
befriedigen im Stande find. Wir müffen fehr bezweifeln, ob 
wir im. Stande wären, fo hohe Bienenzinfen zu geben, wie Die 
Klöfter von Fulda, Ilefeld, Walkenried u. f. w. ihren Pflichti- 
gen aufgelegt hatten. 

Wie läßt fich diefe Erfheinung erklären? — Die Flimati: 
hen Berhältniffe haben fich nicht geändert, Gottes Sonne 
ſcheint wohl noch milder, alfo der Inſektenwelt zuträglicher, als 
zu den Zeiten, aus denen unfere erften Bienennachrichten ftam- 
men. „Die größeres Herrfchaft, Die der Zuder und Syrup mit 
hören, der Kontinentalfperre durch wohlfeilere Preife 
erlangte, "Tann den Verbrauch des Honigs unter einer Dichten, 
induftriöfen und anfpruchsvollen Bevölkerung nicht fo verfünmert 
haben, daß zugleich die Honigerzeugung dadurch verkümmert 
worden wäre, Der Verfall der Bienenzucht fcheint in einzelnen 
Gegenden auch viel früher eingetreten zu fein. — Der Blid 
auf unfere Aderkultur Tat auch einen andern Zuftand erwarten. 
Die ſchwarze Brache hat faft ganz aufgehört. Wenn der Herr 
‚im Himmel nicht anders befchließt, al8 feine großen und Fleinen 
Adertnechte auf Erden, blühen unfere Rübfens und Rapsfelder 
zeifig im Jahre in auögedehnter Pracht; die Esparfette ziert im 
Juni ganze Gegenden, Vor 300 Jahren honigte nirgends oder 
nur ftellenweife der Buchweizen; ſeit kaum 100 Jahren wird 

Luzerne und Kopfflee angebaut, Der leßtere gewährt menig- 
ſtens aushülfsweife Nahrung, wenn das trodene Wetter oder 
der ungeeignete Boden die Kelch- und Blumenröhren fo ver: 
fürzt, daß die rüffelnden Bienen den reichgefüllten Honiggrund 
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erreichen können. — An Wegen, auf ehedem kahlen Raſen, 
Angern, Bergen, Weideplätzen haben wir Anpflanzungen von 
Kirſchen, Aepfeln, Alazien, Kaſtanien, Zwetſchen, Pappeln — 
und doch wenig Honig — wenig Wachs! — Woher das? — 

Es iſt einſeitig oder anmaßlich, wenn man, wie Knauff 
und Andere die Schuld in der Unwiſſenheit der Züchter ſucht 
oder fie auf die angeblich unzweckmäßige Struktur oder die Ge— 
wohnbeit des Tödtens wirft. Die gothiſchen und faltfchen 
Zeidfer waren fo wenig wie die klöſterlichen Wachsbauern Bie- 
nengelehrte; die Slaven und die Römer hatten jehr fehlechte 
Wohnungen und wie die Züchter, die jährlich einen Theil ihrer 
Beftände tödten — Honig die Fülle, — Wir fehen in der Zu- 
nahme unferer Aderkultur eine wejentliche Urfache der Abnahıne 
unferer Bienenzucht. — 

Es ift eine fehr beachtenswerthe Erfcheinung, daß die Biene 
als Vorbote und Begleiter der Kultur auftritt, aber vor hoher 
Kultur zurückweicht. Im großartigen Betriebe ſteht die Zucht allent- 
halben, wo die Givilifation noch nicht in voller Macht aufge- 
treten ift, wie in der DBerberei, Türkei und in Griechenland, in 
Strichen von Rußland, Polen, Litthauen, wo Wiefen, ausge- 
dehnte Wälder, Geftrüppheiden das Land bedecken und das 
Aderfeld noch nicht durch wohlberechnete Düngungen die edlern 
Kulturpflanzen in folder Menge und Vollkommenheit trägt, daß 
fie unfrautfrei oder doch in einen Zuftand des geilen Wachfens 
und Blühens verfegt werden, in welchem ihre Honig und Wachs: 
abfonderungen fih vermindern. Wir in Deutfchland ftehen faft 
allenthalben auf den Höhen der Aderfultur, Die größern und 
kleinern Landwirthe nehmen auf alle Weife Bedacht, den Aeckern 
mit fortgehender Steigerung der Bodenkraft die größtmögliche 
Menge von Produkten und in befler Qualität abzugewinnen, 
Die alte Dreifelderwirthfchaft mit der erſt um Johannis ge- 
worfenen Brache ift fait größtentheils der Wechſelwirthſchaft 
gewichen. Der regelmäßig und Träftig gedüngte Acker wird 
bald durch Hacke und Spaten, bald durch Pflug und Egge auf 
das forgfältigite bearbeitet und wo Separationen durchgeführt 
find, haben die Unkräuter in den vormaligen vielen Grenz- und 
Randfurchen Das fefte, alte Neft verloren. Die Beftellungen 
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werden in angemeſſenen Fruchtfolgen gemacht; der Samen muß 
durch Sieb und Klapper gehen; durch den ausgedehnten Hack— 
feuchtban werden die Felder immer reiner von Unkraut und wo 
ed ja unter den Saaten fich im Frühjahre etwa zeiget, wird es 
von profetarifchen Grasfuchern zur Ernährung des Kleinviehes 

. bis auf die Wurzel vertilget, Viele fogenamnte Unfräuter waren 
aber für die Bienenzucht- wegen ihres fichern Borfommens und 
ihrer fommerlichen Blüthe, wenn fonft nichts mehr da war, don 
der höchiten Wichtigkeit. Ehe „Water Thaer“ Das „Syſtem der 
rationellen Landwirthſchaft“ in Deutfchland eingeführt hatte, war 
das Wintergetreide durchwachfen von, rothen Klatſchroſen und 
Hlauen Kornblumen; an den Salmen fchlängelten fich die blü- 
hen Aderwinden; in Der Tiefe, an den Furchen, unter 
Benbatıigen Roggen blühte der unanſehnliche, aber honig: 
ige Angentroft26) in Menge; der Weizen lieferte ihn ſpä— 
Die Bienem hatten hier eine faft immer fichere Ernte, die 
fie unter dem dünnen Getreide mit geringerer Gefahr für ihre 
f einfammmeln Tonnten, Sie war auch reicher, als jegt, 
denn das fpärlich beftandene Feld verkümmerte den Wuchs Die- 
ſtlichen n Pflanze nicht und hielt nicht zum Nachtheile Der 
bildung de Sonnenſtrahl * Daneben gab es noch 









26) Augentroſt (Euphrasia odontites) {ft unſtreitig die köſtlichſte Bie— 
nenpflanze. In ihren Blättern, im Habitus des Strauchbaues und den 
Heinen blaßrothen Blüthen hat fie einige Aehnlichkeit mit der Waldheide 
und heißt daher in Thüringen auch: Kornheide oder Kleiner Wachtelweizen. 
Sie gedeiht üppig unter dürftigem Wintergetreide, an Zurchen, auf fprödem, 
it Thon ſtark untermifchten Lehmboden. Wenn das Wetter in ihrer Blüthe 
0. Juni —20. Juli warn ift, liefert fie vielen fchmeeweißen Honig 
Y dem beiten Gefchmade, den Biele dem ſchönen Lindenhonig vorziehen. 
Sie fondert ihn aber nur bei heißem Wetter ab. Die Bienen fallen dann 
ſchwer belaſtet nieder und Schwärme bauen fo viel, daß fie 14 Berl. Schffl. 
Roggen ſchwer werden fünnen. Bei feuchter umd Fühler Witterung und auf 
Lehmboden honigt fie nicht. Sie hat auch vielen Blüthenftaub, der weißgrau 
ausfieht. Keine andere Honigpflanze foftet fo viele Bienen, wie dieſe. Im 
Aufſuchen unter dem Getreide fchlagen fie die Flügel ab und müfjen ums 
fommen, Daher in ihrer Blüthezeit fo viele Invaliden vor den Stöden, 
Die Pflanze heißt auch Zahntroſt, Senfenftümper. 







* 
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Der Hederich??), in Menge unter dem fpärlichen Sommer: 
getreide, lieferte goldgelben, ſehr ſchmackhaften Honiaftoff und 
Blüthenſtaub. Aus Mangel an perennirenden Futterkräutern 
waren die Landleute genöthigt, frühe und ſpäte Anſaaten von 
Wicken28) zu machen, an deren Stengeln die Bienen bis ſpät in 
das Jahr Honiaftoff und mehr, als fie bedurften, aufledten. 
Die Linfen geben Honig und Blüthenftaub. Der Flahsbau 
hatte ſich noch nicht in fo enge Grenzen, wie jeßt, gezogen. 

Die Ernte des Wintergetreides begann erft mit der vollen 
Reife des Halmes und ohne Senfe. Durch den Schnitt im 
Zehnten und mit der Sichel dehnte ſich die Ernte bis fpät aus, 
und in den höhern Stoppelns bligben wieder Unkräuter ftehen, 
welche die Tracht verlängerten, Aber jept? — Wenn die Rog— 
genernte beginnt, iſt die Honigernte zu Ende. Die erſt Senſe 
treibt die letzte Biene aus dem Felde. 

Was hat nun die „rationelle Landwirthſchaft“ dafür gege— 
ben? — Winterrübfen, Sommerrübfen, Luzerne, rothen Klee 
und Esper! — Wir erkennen den hohen Werth diefer Pflanzen, 
ohne welche wir gar feine Bienenzucht in unfern Adergegenden 
treiben könnten, an, bemerken aber, daß der maftige Wuchs Die- 
fer Pflanzen die Honigbildung vermindert oder die Honigfamm- 
lung den Bienen erfehwert. Der Winterrübfen, der doch nur 
ftellenweife gebaut wird oder geräth, giebt Fein Aequivalent für 
die mit Hederich fonft überall wie überfäeten Sommerfelder; 
feine Blüthe fällt in die Jahreszeit, wo die Witterung fühl und 
unbeftändig iſt. Er ift eine fehr unfihere Kulturpflanze, Die, 
wenn fie gedeiht, frühe Schwärme lockt, welche aber in die ge- 


27) Die alten Bienenwirthe hatten ald Wahrzeichen, daß, wenn der 
Heberich die Gerfte im Wachsthum übertreffe, ein gutes, ſchwarmreiches 
Jahr komme. 

22) Die Wicke (vicia sativa) honigt nicht aus der Blüthe; das honig» 
abjondernde Organ liegt, wie es fcheint, auf der Rückſeite der Heinen Nes 
benblättchen (stipulae), von denen jedes Mal zwei am Grunde des Haupts 
blattes an den Gelenken ftehen. Die Honigdrüfen find meiſt als ſchwarz— 
braune Fleckchen oder Punkte fihtbar. Den Honig ſchwitzt die Wide nur 
bei fehr heißem Wetter aus und foll derfelbe einen etwas wildrigen Ger 
ſchmack haben. S. Fudel, Bienenzuht 1846, S. 132, 


fährlichfte Lage fommen, wenn nicht fichere Sommernahrung 
nachfolgt. — Der Sommerrübfen blüht in der Regel fpät, oft 
erft im Herbfte und bat, in unferer Gegend wenigftens, wie alle 
Herbftblüthen jehr wenig Honig. Diefe Delgewächfe wirken 
aber auch durch das in ihrem Samen enthaltene Fett dem 
Wachsverbrauche zur Beleuchtung entgegen. Die Luzerne ift 
faft gar nicht, auch kaum in ihrer herbftlichen, angenehm duften- 
den Samenblüthe in Anfchlag zu bringen; auf dem Kopfklee 
des umgebrochenen, fetten Wiefenlandes erfeheint die Biene gleich 
dem Menfchen an einem tiefen Brunnen, zu dem er feinen Eimer 
hat. Der Esper ift von dem größten Werthe; er liefert das 
föftlihfte Honig und Blüthenftaub von bräunlicher Farbe in 
Menge. Kann er nur 14 Tage lang vollftändig benußt wer: 
den, braucht man um die Winternahrung nicht_in Sorge zu 
fein. Zur Erhaltung feines Werthes als Dürrfutter wird er 
aber durdy die mähende Senfe den Bienen ſchon in der erften 
Hälfte feiner Blüthe entzogen und ihnen verbleiben nur die 
wenigen Aeder zur völligen Ausbeute, welche Samen tragen. 
Es gilt ferner als Grundfag, den Klee auf die durch alte Kul— 
tur fräftigen Ländereien in die Nähe der Drtfchaften, den Esper 
auf die fernen, weniger in Kultur flehenden Felder zu bringen, 
nach denen die Bienen weite Wege zu mächen haben. 

Dazu kommt nun noch, daß der Aderbau in feiner gegen- 
wärtigen Geftalt die Thätigfeit des Menjchen weit mehr als 
fonft in Anfprud nimmt und, wo er als Gewerbe betrieben 
wird, weniger Zeit zu Nebenbefchäftigungen geftatte, Darum 
gedeihet die Bienenzucht dem größern Befiger oder Pächter, der 
ſich ausnahmsweife einmal damit befaffet, felten. — Was fonft 
das Aderfeld den Bienen nicht bot, fanden fie auf Rainen, Ra- 
ſen, Angern, Wiefen und Wüſtungen. Dort wuchfen die ver: 
fchtedenartigften Pflanzen, infonderheit auf trodenen, fonnigen 
Plägen der Natterfopf (echium vulgare), der bis in den tie- 
fen Herbft blüht. Diefe fowohl Blumenftaub für die Made, 
als Honigfaft für die Fliegen Tiefernden Pflanzen Fonnten um 
fo mehr ausgebeutet werden, als diefe Stellen entweder allein, 
oder im Wechfel mit andern bis zu einer gewiffen Zeit von 
den Schäfern geheget oder gar nicht beweidet werden durften. 


ERBE, > 


Der Kulturfortfchritt hat die Hügel geebnet und die Raine zum 
Ackerlande gezogen. Die alten Rafen und Anger find umgear- 
beitet, durch Separation in Privatbefig übergegangen. Die 
Miefen werden, wo e8 nur thunlich ift, umgebrochen??) und zu 
Kartoffele, Runkel⸗ und Gemüfebau verwendet, bei denen ſich 
die Bienen fchlecht ftehen, fchlechter noch als die Menfchen bei 
Kartoffeln. Wo diefe Plätze noch Tiegen, laffen die um das 
Doppelte vermehrten Schafheerden die Blümchen nicht einmal 
fnospen, die vor 50 Jahren Zaufende von Bienen bemeideten. 
Wie mancher wilde Aepfel- oder Birnbaun ftand nicht fonft 
auf den Scheidrainen oder war eingefprengt in unfere Fluren, 
ein Wegeweifer für Menfchen im Schnee des Winters, für Die 
Bienen im Blüthenfehnee? — Mancher diefer alten Kraftbäume, 
welche der Art unterliegen mußten, enthielt allein mehr Blüthen 
und Blüthenfaft, als zehn unferer Gartenftänmne von feiner 
Sorte. — Wie mande Strede Waldbodens, wo Heide und 
Heidelbeerfraut wuchs, wo Espen, Hafeln und Saalweiden in 
Menge ftanden, ift nicht abgetrieben umd in Ackerland verwan- 
delt worden? — Manche Heidegegenden felbit haben gelitten, 
indem es den Heidefträuchern in den gelichteten Waldungen an 
Schuß fehlt und die Sonne oder der Wind den ausgeſchwitzten 
Nektar ihrer Blüthen ſchon früh, gegen 8—9I Uhr, entführen 
darf. — Die Linde war fonft der gewöhnliche Park- und Wege: 
baum; man findet fie in allen alten Anpflanzungen, um die 
Dörfer, zum Theil in dichten Gruppen und in Alleen, Sie hat, 
wie vielen flavifchen (Liepa, daher Leipe in der Lauſitz, Liep— 








29) Sp werden im Siegnerlande die Höhenwiefen (Himmelswiefen), 
welche die meiften balfamifchen Blüthen Haben, umgebrochen und als Kul- 
turland verwendet. Die Bienenzucht hat aber auch nicht mehr den frühern 
Flor, trog der Heide und des Buchweizens, ber fie dort noch fördert. — 
Im Lüneburgifchen wurden vordem, als von den 4,500,000 Mrg. noch 
2,000,000 Mrg. aus Heideblößen, Mooren und Heidbölzern beftanden, mins 
deftens 120,000 Lachten, a 40 —50 Mutterſtöcke (Xeibimmen), gehalten uud 
die Hofbefiger gaben fich felbit damit ab. Sekt find 500,000 Mrg. Heide 
in Ader umgewandelt, etwa 3 deifen mit Holz befäet, Wiejen urbar ge- 
macht. Die Hofbefiger fehen fih in ihrer Zeit befchränft und haften kaum 
no 3 fo viele Bienen, als ſonſi. 
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nize in Böhmen, Leipzig — Lindenftadt), fo vielen deutſchen 
Orten, wo fie zahlveidh zu finden war, den Namen gegeben. 
Wie fie fpendet, kann man vor jedem Stande fehen, da die 
Bienen in ihrer Blüthenzeit früh vor der Morgendämmerung 
ihon abfliegen, an mondhellen, warmen Abenden fortarbeiten 
und am Zage bei bedecktem Himmel mit vollem Leibe, faft feu- 
hend zurückkommen. Die Linde träat fait alle Jahre, Ich 
wei nur erſt zwei Mal das Gegentheil, Dieſer auch wegen 
feines Wohlgeruches Föftlihe Blüthenbaum ericheint am den 
nenen Alleen felten; er weicht der Fanadifchen und italienifchen 
Pappel, dieſen Fremdlingen, die nur ftaubreiche Kätzchen 
(amenta) tragen, und uns ſchier nötligen, das Lindenbaſt, wie 
das Honig und Wachs, aus Rußland zu beziehen. _Wonetwa 
um die Dörfer noch eine Linde fteht, wird fie um jedes febente 
Jahr, wie ein Weidenbaum, geföpft. 

Wohl haben fi die Baumpflanzungen vermehrt. So viele 
Parkanlagen, Alleen, Gemeindepflanzungen dürfte e8 in feiner 
frühern Zeit gegeben haben. Auf der Blüthe der Pappeln, 
Kaftanien, Kirſchen, Akazien, Pflaumen, Aepfel und Birnen fin- 
den die Bienen „mauch' edlen Zeitvertreib‘, aber nicht — das 
Manna vom Himmel, Die Baumblüthe enthält mehr Blumen- 
faub als Honig30), Während derfelben kommen die Bienen 
nie mit vollen Honigblafen nad) Haufe. Sch weiß, Daß ich die 
Stöcke füttern mußte, wo die Gärten in dem jährlichen Braut: 
ſchmucke prangten. Die Blüthe der Obftbäume giebt befonders 
dann fehr wenig, wenn fie nicht auf geeignetem Boden ftehen 
oder wenn fie edler Sorte oder ſchwächlich und ungefund find. 
Der wilde Kirſchbaum hat viel mehr Werth, als der Herzkirich- 
baum, er wird auch ftärfer won den Bienen befucht, Steht der 


30) Der Bienenvater muß wiſſen, daß alle Frühlingsblumen, mit Aus- 
nahme des Winterfobls, mehr Blumenſtaub als Honig enthalten. Die 
Ginrihtung it weile, daß die Bienen erft Mehl für die Brut und dann 
Brot für das Volk im Winter tragen. Die befte Honigzeit ift der Som: 
mer, wenn die Sonne am höchſten fteht oder geftanden bat. Je mehr in 
einer Gegend Sommerblüthen vorkommen, um fo- vortheilhafter wird in 
derfelben Bienenzucht getrieben. 
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Kirſchbaum auf humusreichem, nur mäßig mit Lehm gemiſchten 
Thonboden, ift die Blüthe ſtaubreich; ſteht er auf Lehmboden, 
fo fränfelt der Stamm, die Blüthe tft mager und giebt wenig 
Ausbente, 

Der gegenwärtige Zuftand unferer Waldungen ift den Bie- 
nen auch nicht günſtig. — Sonft waren unfere LZaub- und 
Feldhölzer mit wilden Kirfhen, Aepfeln, Birnen, Saalweiden, 
mit Espen und Linden zahlreich befeßt; an ihren weitfpringen- 
den Zweigen gab's Blüthen die Menge. Im Schutze Fonnten 
die Bienen auch bei einigem Windzuge hier arbeiten. Unſere 
Feldhölzer haben fi) gemindert; fie find Rodeland geworden, 
und wo fie noch beftehen, hat die Holznoth, die nee. Forft- 
wiſſenſchaft, oft auch Eigennuß und Unverftand die alten Bäume 
in Abtrieb gefeßt. Die Hafelftauden und Saalweiden werden 
zur Befriedigung Iandwirthfchaftlicher Bedürfniffe oder in kauf— 
männifchen Berechnungen zeitiger abgehauen, öfter8 ausge- 
bauen, jelbft die Pappeln und Weiden werden von drei zu 
drei Jahren, alfo ehe fie Blüthen treiben fünnen, der Wipfel- 
zweige beraubt. Für jene Wildhölzer geben unfere edlen Bäume 
feinen genügenden Erfaß. In den größeren Waldungen aber 
verdrängt das Nadelholz die Buche und die Eiche, die Auffamm- 
lerinnen des Honigthanes, immer fichtbarer. 


8.5. 
Die Biene als gegenftand der Wifenfchaft. 


Die Biene ift das einzige Infekt, welches die Wiſſenſchaft 
der Haffiichen Welt felbitftändig befhäftigt hat?!). An den Lehr: 
fügen der Griechen und Römer haben die Deutfhen Jahrhun— 
derte feſtgehalten. Alle älteren Bienenlehrer bis in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts haben die wahren und unwahren 
Lehrſätze der Griechen und Römer genlaubt oder wiedergegeben, 
bis der große und chrwürdige Bonnet (geb. 1720) die Biene, 


a2) Magerftedt, die Bienenzucht der Völker des Alterth. 1851. — 
Krönig, das Weſentlichſte der Bienengeſchichte und Zucht. Berlin, 1774. 
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wie die Blattlaus, den Seidenwurm und die Polypen feinen 
mifroffopifchen Unterfuhungen unterwarf und über ihr Leben 
nenes Licht verbreitete, Anregung dazu war ihm gegeben durch 
Reaumur (geb. 1683), den größten Naturforfeher feiner Zeit 
und feines Volfes, der nicht die Memoiren der Akademie der 
Wiffenfchaften, der er angehörte, jondern die Wiffenfchaft felbit 
mit Aufjchlüffen über Kortpflanzung, Verwandlung und Lebens: 
art mehrerer Inſekten bereicherte und durch Swammerdam 
(geb. 1637), deffen „Bibel der Natur” der große Boerhave 
herausgab. Beide regten das Forfchen und das Wiffen an; 
Maraldi, der Engländer Debraw, Kirby und Buffon nahmen 
auf, was fie gefunden, und ergänzten, begründeten und berich— 
tigten deren Süße mit Huber, dem Schweizer. Ihre Aufgabe 
war befonders die Naturgefhichte der Bienen, ihr Geſchlecht 
und ihre Begattung 32), fie blieben aber für die Praris faft 
ohne Bedeutung. Später traten praktiſche Züchter als Forfcher 
auf, unter denen fich der Pfarrer Schirady zu Kleinbauzen einen 
unfterblihen Namen erworben hat. Der Naturgefchichte und 
Behandlung der Bienen widmete er einen guten Theil feines 
Lebens; er machte die Epoche gründende Entdeckung, daß die 
Bienen auch künſtlich, durch Vergrößerung einer Zelle, eine Kö— 
nigin aus einem Ei erziehen Zönnten®3), Die vielen damals 
gerade entftandenen gelehrten und ökonomiſchen Societäten ver: 
halfen der Entdeckung zu überaus fchneller Verbreitung; fte 
faßten die Kunft, wie ein Mittel, der Bienenzucht aufzuhelfen, 
in taufend Berfuchen an, Der fpäter für Die .Bienenzucht fo 
verderblich gewordenen Künſtelei der Ablegervermehrung war 


32) Albrecht, zootomifche u. phyſikaliſche Erläuterungen von der innern 
Einrichtung der Bienen, befonders der Art ihrer Begattung, 1775. Kor: 
tum Grundfüße der Bienenzucht für die weitphälifchen Gegenden, 1776. 
Freundfchaftliche Beantwortung ꝛc., die BVerbefferung der Bienenzucht in 
Sachſen betr., von dem Bienenfreunde im Plauiſchen Grunde bei Dresden. 
(v.M. H. v. Lüttichau) 1776, 

33) Schirad, die mit Natur und Kunft verknüpfte neu erfundene Bies 
nenvermehrung oder junge Bienenſchwärme im Maimonat in Stuben zu 
machen. 1761. Derf., Melito Theologia oder Verherrlichung des Schös 
pfers aus der wundervollen Biene, mit Kupfern. 1767, 
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aber ein wirkſamer Anreiz gegeben, der um fo mehr in Thätig— 
feit erhalten werden fonnte, als die Erfindung der Magazine des 
Engländers Gedde (1721) 3*), die Palteau in Meb (1756) 35) 
und Mad, Vikat aus Lauſanne verbefferte, auf deutfchen Boden 
verpflanzt war. Sie erregte großes Aufjehen, aber neu war fie 
nicht: In den füdlichen Gegenden von Deutjchland und auch 
in Jlyrien hatte man eine uralte „Kaftellbienenzucht“, mit 
magazinmäßigen Einrichtungen, ehe nur der Name Magazine 
befannt wurde. I 

Die praftifchen Bienenväter Riem 36) und Werner, Eyrich, 
Ramdohr, Netdhart, mit ihnen Ehrift und der fcharffinnige 
Spitner fchloffen fih bald mehr, bald weniger dem Syſtem 
Schirachs an, ergänzten, wie diefer gewünfcht hatte, deffen Lehr: 
füge theils durch eigene Beobachtung, theild durch die Refultate 
der Unterfuchungen, welde Butler, Wildmann, Hunter, Bevan 
unter den Engländern, und Bazin, Paltenu, Lombard, Maflac, 
Feburier und Gelieu unter den Franzofen gemacht hatten oder 
machten. Die nad allen Seiten bin bearbeitete Theorie fuchten 
fie in das Leben einzuführen und die Bienenzucht aus dem 
Scylendrian der Gewohnheit, den Gräueln der Unnatur und 
des barbariſchen Abſchlachtens armer und reicher Völker zu ent: 
reißen. Ein vorzügliches Augenmerk richteten diefe Männer auf 
die Bienenwohnungen, in denen fie mit Recht ein bedeutendes 
Förderungsmittel der Bienenzucht, unter den beftehenden äuße— 
ven Verhältniffen, erfannten. Chrift, der weſentlichſte Beförde- 
ver und Lobredner der Magazin-Bienenzudt in Deutfchland ent- 
widelte gute Lehrfäge über die Raubbienen und verſuchte fi) 
fühnlih in der Frage von der „Befruchtung. Wilhelmi bes 
wies den Nachtheil des leeren Raumes in den Bienenftöden. 
Andere fuchten durch Borfchläge zur Verminderung der Konfum- 
tion des Honigs im Winter die Exnteerträge zu vermehren und 
durch Vereinigung der Stöde oder Hülfsfütterung der Abjchwe- 


- 





34) Joh. Gedde, Apiariam anglicum oder der vollf, Bienenmeilter, 
Ueberfegt 1727. 1729. 1750. 1756. 

.35) Balteau, neue Bauart nützlicher Bienenſtöcke von Schirach. 1769, 

36) J. Riem, phyſikaliſch-ölonom. Bienen-Biblisthet. 1776. 
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felung und dem „Verhungern in der Faſten“ entgegen zu tre— 
ten. Auch die Geſchichte??) der Bienenzucht fand ihre Be— 
arbeiter. 

Die Werke der meiften der genannten Männer waren weit- 
fäuftig, für Forfcher berechnet, dem Wolfe weniger zugänglich, 
Die deutfche Eigenthümlichkeit, die Wiffenfhaft populär zu 
machen, trat ſehr bald, faſt gleichzeitig mit den phyſikaliſchen 
Unterfuchungen und Theorien hervor. „Wohlerfahrene Bienen- 
wirthe‘, „erfahrene Bienenmeifter“ und „Aufmunterungen des 
Landmannes zur Bienenzucht“ traten in faßlicher Darftellung 
in den verfchiedenften Formaten, belehrend, berechnend, verhei- 
Bend auf, Wir erkennen vollftändig die guten Abfichten, welche 
der ?, f, Bienenmeifter Töldi, der Katechet Befferer, Lüttichau 
und Pöſel, der furmwürtembergifhe Rath Andrää, Gotthardt, 
Heumann und der Pfurrer Simon Wurfter, der das „liebe 
Landvolk“ von der Höhe der ſchwäbiſchen Alp herab gegen das 
Rauben und die Weiferlofigfeit der Bienen durch erfahrungs- 
mäßige Rathichläge zu ſchützen fuchte, hatten, bedauern aber nur, 
daß troß aller Lehrbücher die Bienenzucht nicht wefentlich geho- 
ben wurde. 

Die Chriſtſchen Grundfäge hatten vielen Boden gefunden, 
als Knauff Anfichten und Erfahrungen in manchen einzelnen 
Schriften geltend machte und eine Behandlung der Bienen 
empfahl, die „ihren Naturtrieben gemäß“ fein follte. Neue 
Entdeckungen über Leben und Haltung der Bienen hat er nicht 
gemacht; feine Sprache tft fo verworren, wie fein eigenes Le— 
ben; Abtreiben und Ablegen gehört zu den Tiebften Beſchäfti— 
gungen diefes fonft ganz guten Praftifers, der die Kunft ver: 
ftand, feine Beobachtungen, die auch nicht ohne Werth find, 
rühmend hervorzuheben. Durch feine großen Theils wahren, in 
vielen Schriften verbreiteten Behauptungen erwarb er ſich einen 
ausgezeichneten Ruf; wer in dem zweiten Sahrzehnte unferes 
Sahrhundert3 auf den Namen eines guten Bienenvaterd An— 


2) Verſuch einer Univerſalbienengeſchichte. I. Bändch. 1790, 
Der Bienenvater. 3 
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ſpruch machen wollte, mußte mit den Schriften 3%) diefes Man- 
nes befannt fein, von denen noch Buſch in feinem „Wegweiſer 
für Bienenwirthe” fagt, daß, wer ihnen „folgt, nit zu Schan- 
den werden wird.“ Er felbft wäre nicht fühig gewefen, dieſel— 
ben abzufaffen, wenn ihm nicht „Putſche“, der fatechetifche, aber 
auch fehr praktifche Bienenvater, Die Feder geführt hätte; fie 
würden auch nicht die große Verbreitung gefunden haben, wenn 
er nicht felbft als veifender Bienenvater mit den Büchern in 
der Taſche durch das weſtliche und mittlere Deutfchland gezogen 
wäre. Vielleicht wäre auch der genaue und gelehrte Kenner 
der Bienen, der, Oberpfarrer Matufchka 39) zu Neuberlin in der 
Neumark (geb. 1748, 7 1807), mit feinen etwas biffigen, aber 
viel Wahres und Gutes enthaltenden Schriften weniger in den 
Hintergrund gedrängt worden. Seine Schriften enthalten, bes 
fonders in Betreff der Drohnen, Grundfäge, die von denen 
Knauffs weit abweichen, fie zeigen aber den denfenden, gelehr: 
ten Mann, dem es unter den Stürmen der Zeiten nicht gelang, 
feinen Anfichten und Grundjägen fo ausgedehnte Geltung zu 
verſchaffen, wie jenem, dem fiterarifchen Stümper, mitten im 
Frieden. 

Nah Knauffs Tode veranlaßte der Verleger von Knauffs 
Schriften den Pfarrer Klopfleiſch zu Heusdorf zu einer neuen 
Ausgabe der „Behandlung der Biene’, Diefer, die Mängel 
des Knauffſchen Werkes wohl erfennend, konnte fih nicht ent— 
ſchließen, in ſolchen Antrag einzugeben, fondern lieferte in Ver— 
bindung. mit Kürfchner über die „Biene und die Bienenzucht“ 
ein neues, felbftftändiges, tüchtiges, vielleicht nur zu breites 


38) %, C. Knauff, Behandlung der Bienen ihren Naturtrieben gemäß, 
durch vieljährige Erfahrungen. 1828. 1824. Derf., Herbit:, Winter: und 
Frühlings⸗Abende. 1820. Derſ., Tagebuch der Bienenreife im Jahre 1820 
in Ober» und Unterhefien, mit Proben, wie die Bienen behandelt werden 
fönnen und müffen und wie fie aud im Kriege gebraudt werden En 
nen. 1821. | 

39) Neue Entdeckungen und Beobachtungen über die Bienen und ihre 
Zucht oder neues Lehrgebäude 2c. 1804. Beiträge zur Keuntniß der Bie— 
nen für Naturforfher und Bienenfreunde. 2. Bde., von denen der letzte 
zugleich eine kurze Gejchichte der Bienenzucht enthält, 1806, 
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Werk, dem der Profeſſor Zenker zu Jena (+ 1837) eine natur— 
hiſtoriſche Darftellung der Biene und ihrer vorzüglichften Feinde 
unter den Thieren mit Abbildungen vorausfchifte, Die Knauff- 
ſchen Grundfäge find für die Praxis meift beibehalten, die Form 
ift entiprechend, honigarme Gegenden find berüdfichtiget, und 
Kürfchners Beobachtungen und Erfahrungen erfheinen faft 
immer ſehr beadhtenswerth. 

Wir bedauern, daß Klopfleifh den Pfarrer Unhoch, den 
forgfältigen Beobachter und Anatomen der Bienen, der ihre 
Zucht in den Umgebungen der höchften Gebirge, in dem Eittel- 
und Ammergau, einer faft getreidelofen, aber grasreichen Gegend, 
großartig betrieb umd in feiner „Anleitung zur wahren Kennt: 
niß und zwedmäßigften Behandlung der Bienen‘ die Refultate 
einer feit 1790—1823 angejtellten und mühſam fortgefeßten 
Beobachtung und anatomifchen Unterfuchung der Bienen, ihres 
Körpers und ihrer Natur, obſchon im einer Außerft trockenen 
Sprache niederlegte, auf den dazu gehörigen Zafeln aber 
Abbildungen liefert, welche die von Reaumur und Swammer- 
dam an Genauigkeit übertreffen, wenig berüdfichtigte. Unhochs 
Bienenzucht felbft ſank in feinen legten Lebensjahren bedeutend 
herab. 

Daffelbe war der Fall bei Michael Frhrn. v. Ehrenfels. 
Er nimmt einen Ehrenplag in der Literatur der Bienenzucht 
ein,. die nie einen gentaleren und beffer umterrichteten Beförde- 
er in Deutfchland gehabt Hat. Schon zu Ende des vorigen 
Sahrhunderts #0) lenkte er, der edle Freund der Bienen, fein 
Auge auf den ungenügenden Zuftand ihres Betriebes, den er 
auf alle Weife, felbft unter Opfern fürdern zu müflen, damit 
er dem Vaterlande nüße, fich berufen fühlte. Sein Streben 
war zumeift auf das Praftifche gerichtet. Aus demfelben ging 
feine „Einladung‘ zur Begründung einer Bienengefellihaft auf 
Aktien hervor, die fih aber aus Mangel an Theilnahme md 
tüchtigen Bienenmeiftern nicht verwirklichte, fowie die Aufftellung 
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40) Ehrenfels, Plan und Einladung zur Errichtung einer vaterländie 
ſchen Bienengefellfchaft durch Altien, 1799. Beurtbeilung von Lukas in 
Niems Sammlung ökonom. und Bienengefchichten auf d. 3. 1800, H. 219, 
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einer großen Bienenzucht im k. k. Thereſianum zu Wien, womit 
er dahin einſchlägige öffentliche Vorleſungen für junge Leute 
verband. Verfehlte Urtheile und Beleidigungen, welche er er— 
tragen mußte, waren Urſache, daß auch dieſe Einrichtung ſchon 
nach wenigen Monaten wieder einging. Sein Eifer war unter— 
brochen, aber nicht gebrochen. An den alten Georg Rohrmoſer, 
Schüler und Freund von J. U. Janſcha *1), unter Maria 
Therefia fchon Bienenlehrer in W. Neuftadt, erließ er eine Auf: 
forderung, an feiner in der Brigittenau, nächft dem Augarten 
aufgeftellten Bienenzucht Theil zu nehmen und dieſer, der, wie 
Ariftomahus, fein ganzes Leben der Biene gewidmet hatte, gab 
derjelben Gehör. Ehrenfeld ftellte ihm 150 Stöde zur Verfü: 
gung und diefer übernahm die Verbindlichkeit, Jedem Zutritt 
zu geftatten, Jedem Belehrung zu gewähren, die verbefferte Be— 
handlungsart und die nöthigen Handariffe in der Bienenzucht 
zu zeigen, Diefe Lehranftalt hat manches Gute geftiftet und 
die geläuterten Grundfüge, mit denen die Bienenzucht auf dem 
Marchfelde (über 10,000 Stöde), auf dem Heidenfelde, fowie 
um W. Neuftadt (über 3000 Stöde) nachmals betrieben wurde, 
fteht damit nicht außer Bezug. Die verderblichen Kriege, welche 
Defterreih zu führen hatte, zeritörten diefe Anlage faſt zweimal 
und fie zerftel endlich (1815) mit Rohrmofers Tode, 

Ehrenfel8 fand bei feinem erjten Auftreten (1795) das 
größte Hinderniß in den damaligen politiichen Zuftänden, es 
fheint ihm aber auch an einem fchielihen Plage für die be— 
abfichtigte Anftalt gefehlt zu haben. Als er (1808) die ver: 
einigten Herrichaften Lichtenau, Brunn am Walde und Allents- 
geihwend, im Biertel über dem Mahnhardsberge, faufte, er 
fannte er die Gunft der Lokalitäten für feine Zwecke; obwohl 
die Blutfpuren des Krieges noch nicht verwifcht waren, unternahm 
er doch fogleih den Bau der nöthigen Gebäude zur Anlage einer 
Bienenſchule. Er wollte, wie er fich pfeudonym nannte, dem 
Baterlande ein „Hülfreich“ fein, Die entworfenen Statuten 
legte er dem Grafen v. Saurau, Statthalter von Niederöfter- 





*1) Dom Schwärmen der Bienen, 1771. 1774. Janſcha, hinterlaffene 
Lehren von der Bienenzucht, 1790. 
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reich, dor,” die Regierung aber, von Sorgen und Bedrängniffen 
heimgefucht, that nichts. Des Mannes Eifer ruhte und raftete 
nicht. Zwei Decennten fpäter (1833) ftellte er, ermuntert durch 
den Beifall, den feine inzwifchen erfchtenenen fpeziellen Schrif— 
ten durch ganz Europa fanden *2) und in der Weberzeugung 
von den Bortheilen der Bienenzudt für die Sitte und den 
Wohlftand des Volkes, von Neuem den Antrag, eine Bienen: 
fhule zu gründen. Die Regierung verordnete eine Kommiffton 
zur Prüfung der Ausführbarkeit des Vorfchlages auf der Herr- 
haft Ragelsdorf; dieſe aber, der die Bienenfchule von Wien 
(1770) noch unvergeffen fein mochte, entfchied ſich und mit 
Recht gegen das Einfchreiten des Staates für ein fo finguläres 
Unternehmen. Ihm, dem Beförderer einer großartigen, wiffen- 
fchaftlicd) begründeten Bienenzucht, blieb nur das Bewußtfein, das 
Gute im DBaterlande gewollt zu haben. Defto freudiger blickte 
er nad) dem fernen Moskau, wo die große Bienenfchule unter 
feinem Beirathe gegründet wurde, Er ftarb den 9. März 1843 
Abends 9 Uhr zu Unterweidlingen bet Schönbrunn an der Lun- 
genlähmung, 76 Jahre alt, und verdiente die Anerkennung, 
welche ihm alle Bienenfreunde, insbefondere der Pfarrer Fuckel 
durch Widmung feiner „Bienenzucht‘‘ zu Theil werden ließ. 
Seine Schriften find in einem fehr blühenden Style gefchrieben 
und befunden feine Kenntniß, feinen Scharffinn, feinen Eifer. 
Kein Volk der Erde hat eine fo reiche Bienenliteratur, wie 
das deutfche. Seit dem Büchlein „von der Imme, geftellt durch 
Andr. Pickum, Leipzig 1590, bis jegt find etwa 260 Werke in 
deutfcher. Sprache erjchienen, ohne die einzelnen Abhandlungen 
in ökonomiſchen Schriften zu rechnen. Es giebt gewiß felten 
einen Bienenftand, läge er auch im Bauernhofe, deſſen Befiker 
nicht wenigftens einen „Bienenvater‘, „Bienenzüchter‘, „Bienen- 
meifter” oder ein „Bienenbuch“ hätte. Bon bervorftechend 
praktiſcher Richtung find die Schriften von Riem, Eyrich, Spitz— 
ner, Ramdohr, Buch, Then, Götze, Kirften, Dehme. Für die 
Naturgefchichte ift bis auf Gundelach weniger von Bedeutung 





42) Anweifung zur Bienenzuht. Hamburg 1805. Die Bienenzucht. 
Prag 1829, 1. Thl. 
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geleiſtet. Er hat ſein Augenmerk auf Erforſchung des geheim⸗ 
nißvollen Bienenlebens gerichtet. 

Der Grundſatz, daß jede Gegend einen eigenen Betrieb der 
Bienenzucht erfordere, hat auf unſere gelehrten Züchter derge— 
ſtalt eingewirkt, daß faſt für jeden Theil des Vaterlandes in 
der Literatur geſorgt iſt. Die durch Zeideleien vordem aus— 
gezeichneten Gegenden, wie Brandenburg *°) und Franken find 
in Bearbeitung einer fpeziellen Literatur vorangegangen. Andere 
find fpäter gefolgt **). Die Schriften für die einzelnen Diftrifte 
ausfchlieplich berechnet oder die dort geltenden Grundfäge find 
in denfelben als allgemein empfehlenswerthe Normen aufgeftellt. 

Die neuefte Literatur hat die territorialen Grenzen went: 
ger berüdfichtigt, dagegen wohl aber die klimatiſchen Verhält— 
niffe und den Honigreichthum der Länder forgfältiger in das 
Auge gefaßt. Für Fältere Gegenden entwarf Rufiny feine „An— 
leitung“ und für bonigarme Gegenden fchrieb Bufch feinen 
„Wegweifer.“ Für den feinen Landwirth und für Schulen 
forgten Vogelbacher und Thalberg, und Ebensberger unterrichtet 
nad) einem felbft entworfenen „Handbuche“ die Zöglinge des 
Seminars zu Altdorf. 


45) Gräwell, Brandenburgifche bewährte Bienenkunft. 1719. 1762. 
1773. — Hirſch, fränfifher Bienenmeifter. 1767. — Gleditſch, Betrahtuns 
gen über die Befchaffenheit des Bienenitandes in der Mark Brandenburg. 1769. 

44) Schirach, fächfifcher VBienenmeifter. 1769. Derf., baierifcher Bies 
nenmeifter. 1770, — Reinhardt, Aufmunterung des Baden: Durlahfchen 
Landmannes zur Bienenzucht, — Kurella, Entwurf der alten und neuen 
Bienenzucht in Preußen, 1772. Anleitung für das Landvolf ꝛc. für Die 
f, k. Erbländer, vorzüglich Ungarn. 1784. — v. Lüttihau, Verbeſſerung 
der Bienenzucht in Sachfen. 1773.— Baumer, Abhandlung über die Dies . 
nenpflege in Thüringen. 1774. — Kortum, Grundfäge der Bienenzucht für 
Weſtphalen. 1776. — Kurggefahter Unterricht für den naffauifchen Land: 
mann in der Bienenzucht. 1771. — Riem, geprüfte Grundſätze der fchlefi- 
ſchen Bienenpflege. 1778. — Irmiſch, Praktifche Bienenpflege für den Land» 
mann in Böhmen, 1789. — Kaiſer, Anleitung zur Korbbienenzucht in den 
Lüneburger Heidegegenden. 1797. — Stoigner, Unterricht in der Bienen: 
zucht für die k. k. Militärgrengprovinzen. 1808. — Die Bienenzucht für 
alle Gegenden Norddentfchlands, 1809. — Sachſe, der thüringiſche Bienen- 
züchter, 1833, 


Lehrbücher in Eatechetifcher Form lieferte für das Landvollk 
fhon die Literatur des vorigen Jahrhunderts. Selbſt ange— 
ſehene Schriftfteller #5) untermarfen ſich derfelben. Belehrt dur 
fange Erfahrung über die Schwerfälligfeit folder Belehrungs— 
meife, ließen ſich doch die beiden Männer des Lehrftandes, 
Putſche und Kirften, von „Frag: und Antwortftüden“ nicht 
abſchrecken. 

Die Wald- und die Gartenbienenzucht, die Kaſten, die 
Kränze, die Körbe, die Beuten find in der deutfchen Literatur 
fpeziell vertreten. Wenn man den Inhalt diefer Schriften, wie 
fie der Zeit nach erfchtenen, überfieht, fo muß man die deutfche 
Gründlichkeit bewundern, die Vorzüge und Rachtheile, Grimde 
und Gegengründe der einen oder der andern Betriebsart fo 
ernft erwogen, Daß faft nichts Neues hier mehr vorzubringen 
iſt 46). Die neue Zeit hat auch nicht viel geleiftet, deſto grö— 
er ift aber der Eifer in Erfindung neuer Geftalten von Woh- 
nungen gewefen, deren eine jede die Bienenzucht erfeichtertt, bes 
fördern oder fichern, erträglih oder naturgemäß machen fol, 
In der Rögel haben diefe Erfindungen nur eine Tofale Bedeu— 
tung erlangt, mit Ausnahme des aus England eingewanderten 
Lüftungsbienenftocdes, der ein Mittel darbieten follte, das nutz— 
Iofe Borliegen und das zu häufige Schwärmen der Bienen gu 
vermeiden, fie in der rauhen Jahreszeit zu unausgeſetztem 
Bleibe zu ——— das Abnehmen des ſchönſten Honigs zu 
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45) GBeſſerer), katechetiſche Anleitung zur Bienenzucht für die Jülich» 
und Bergifchen Lande 1775. — v. Lüttichau, katechetiſchet Unterricht für Bieten 
freunde, 1782. — Ghrift, Bienenkatechismus für das Kandvolt. 17%. 1806. 
1820. — Settegaft, Bienenkatechlömus für meine Landstente (in Preußen). 
1795. — Müller, aufrichtiger. öfterreigiicher Bienenmeifter, in Geftalt eines 
Katehismus. 1782. 

46) Schmidt, der Bienenbau in Körben. 1768. — Gyrich, Beitrag und“ 
Unterricht zur Verbefferung der KlopbeutensBienenzucht. 1772, — Riem, 
vollfommenite Grundfäge dauerhafter Bienenzucht in ganzen, halben bis 
Zwölftel-:Wohnungen, von Körben, Käften, Klopbeuten, für große und 
Heine Bienenwirthe 2c. 1775. — Epigner, Anweifung zur Bienenzuht in 
Körben. 1775. — Wurfter, vollitändige Anleitung zur Magazinbienenzudt. 
1790. — Hauer, Unterricht des Magazinbaues für den Stadt- und Land» 
mann, 1797,— Ramdohr, vervolllommnete Magazinbienenbehandfung. 1797, 
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erleichtern und das Alles, weil er eine ſolche Konftruftion habe, 
daß er ſich ſowohl vergrößern, als verkleinern laſſe, in einem 
Theile die zum Brutgefhäfte erforderliche Wärme, in den übri- 
gen Theilen, welche die Honigvorräthe enthalten, ſich mittelft 
eines Eylinders in eine foldhe Temperatur verfegen laffe, daß 
fie zum Zellenbau, fowie zum Beifegen und Aufbewahren des 
Honigd warm genug, aber zur Bruterzeugung zu kühl find. 
Die Nutt’fche Lüftungsbienenzucht hat viele, zum Theil heftige 
Gontroverfen nach fich gezogen. Während dem diefes Verfahren 
von anerkannt tüchtigen Bienenvätern, namentlich von Frohner, 
Hoyer, Lindftädt, Walter u. A., aus Gründen der Einfachheit, 
Naturgemäßheit und Menfchlichkeit verfochten und erfahrungs- 
mäßig beftätigt wurde, erklärten v. Ehrenfels, Vitzthum, Fudel, 
Kirften, Neubert u. U. daffelbe bald für Uebertreibung, bald 
für Nahahmung der Magazinbienenzucht, wie fie Chrift, Wur- 
fter, Riemu. U. lange vorher empfohlen und geübt hätten, und 
hoben mit Recht hervor, daß Nutts Schrift (Humanity to Ho- 
ney-Bees, Wisbech. 1832) fo wenig praftifche Anleitung zur 
Ausübung feiner Theorie gebe. Diefen Mangel fuchte der 
Pfarrer Muffehl in verſchiedenen Schriften, befonders aber in 
feiner „Anweifung zur Lüftungsbienenzucht” zu  befeitigen. 
Wenn es ein Verdienft tft, diefes Syſtem in Deutfchland 
empfohlen zu haben, jo fommt e8 Diefem weit mehr zu, als 
dem öfterreichifchen Züchter Stern, der dem Lüftungsbienenftode 
vor allen gewöhnlichen” Schwarmftöden den Vorzug giebt und 
als Verbefferung derfelben (Def. Neuigk. 1836. 43.) Zeichnung 
und Befchreibung eines mit verfchiedenen Schiebern und Boden- 
brettern zur Lüftung verfehenen Ständerbienenftods lieferte, wel— 
her die Vortheile der Magazinbienenzucht in Kränzen von 
Stroh oder in hölzernen Käftchen mit denen der Lüftungs: 
„bienenzucht vereinigen ſoll. 


$. 6. | 
Der Einfluß der Bienenzucht auf den Menſchen. 


Die Biene, der „wilde Wurm“, hat weder in ihrer Geftalt, 
noch in ihrem Berhalten gegen den Menfchen etwas vorzüglich 


ME | 

Ausgezeichnetes. Ihre Reizbarkfeit ift fehr groß und fie ftraft 
Beleidigungen oder Eingriffe in ihre Nechte fehr empfindlich, 
ohne Anfehn der Perfon. In ihrem MWefen Tiegt nicht das 
Schmiegſame und Fügfame, wie bei den eigentlichen Hausthieren ; 
ihre Haltung verfpricht auch nicht mit gleicher faft an Gewiß— 
heit gränzenden Wahrfcheinlichkeit Nugen, häufig nur Vergnügen; 
und doch hat fie der Menfch nachweislich feit faft 3000 Jahren 
in feine Nähe gezogen. Ob er in der „goldnen Aue” oder 
„wo der Sand der Dünen weht‘ ihre Zucht betreibt, hat fie 
einen fo großen Reiz über Jeden, der ſich einmal damit befaßt, 
daß er nicht Teicht den Umgang mit ihr aufgiebt, ja ihrer Er- 
haltung Opfer aller Art zu bringen fich nicht fcheut, Es giebt 
zahlreiche Beifpiele, daß ihr Männer durch das ganze Leben 
freu und gewärtig geblieben find, Ariſtomachus, der berühmte 
Bienenvater aus Solus in Sieilien, befhäftigte fi) 58 Jahre 
mit der Beobachtung dieſes Inſektes, und Hylisfus aus Thapfus, 
einer Stadt dieſer fruchtbaren Infel, zog fih aus den Wirren 
des Hffentlichen Lebens zurüd, um fein Leben in der Nähe fo 
wohlgeordneter Staaten zuzubringen. — Thomas Nutt, Kauf: 
mann zu Moulton-Chapel, wurde (1822) von fchwerer Krank— 
heit befallen, die ihn lange Zeit des Gebrauches feiner Füße 
beraubte. Mühfam fchleppte er fih auf feinen Krücden in den 
Garten, zu einem Ruheplage, wo er feine Bienen vor Augen 
hatte. Diefe lenkten feine Aufmerkſamkeit ungetheilt auf fich, 
erleichterten ihm fein. Leiden und wurden ihm fo theuer, daß er 
fich nirgends glüdlicher fühlte, als in ihrer Nähe. Das Alter 
fann den Arbeiten, die das Bienenhaus fordert, eine Grenze 
fegen, die Liebe aber zu den Völkern des Haufes bleibt noch 
dem Greife, wenn auch andere Lieblingsneigungen aufhören. 

Schirach, Riem, Ramdohr, Rumpf, Wurfter, Chrenfels und 
Andere find Freunde der Bienen lebenslang geblieben. Kirften, 
der 72jährige Bater des befannten Schriftftellers, hörte erft fie- 
ben Tage vor feinem Tode auf, von der Bienenzucht, feiner 
Sugendliebe, zu fprechen. Unferem Buſch folgten feine Bienen 
von Arnftadt nach Sondershaufen, von Sondershaufen nad 
Arnftadt; in Eiſenach hat der bejahrte Mann die Feder für fie 
zu führen nicht aufgehört. Die geheimnißvollen Wefen bauen 
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fich gleichſan im das Menfchenherz ein und wohnen darin, bi8 
es nicht mehr fchlägt. Sie find in Gortes Hand Werkzeuge, 
das Herz warm, regfam zu erhalten, die Augen für Die Weisheit 
des Höchften zu öffnen, den Menfchen zu veredeln. Wenn ich beim 
erften Eintritte in ein Gehöfte oder Gärtchen eine Bienenhütte 
erbfidfe, fo weiß ich auch, daß bier ein Eigner wohnt, der em- 
pfänglich ift für die fchuldlofen Freuden der Natur und Sinn 
bat für die Genüffe ſtiller Häuslichkeit, gemeinnügiger Thätig- 
feit. Jeder rechte Bienenmann ein Ehrenmann! — Ich habe 
noch nicht gefunden, daß ein guter Bienenwirth ein fchlechter 
Hauswirth uud ein tüchtiger Bienenvater ein untüchtiger Haus: 
vater geweſen. Schmwelger, Zrunfenbolde, Jähzornige halten 
und behalten feine Bienen. 

Die Einfamkeit des Landlebens hat and ihre  fittlichen 
Gefahren. Die Bienenzucht trägt bei, ihre Freunde vor mürri- 
chem, finfterm Wefen, vor Müßiggang und unangemefjener Ge- 
jellfhaft zu bewahren. Bienenfreunden fehlt e8 nicht an Stoff 
zu Gefprächen. Die Biene fegt fih nah alter Sage den Mens 
fehen auf den Mund und würzt feine Rede. 

Die angenehmften Freiftunden meines Lebens habe ich in 
dem Kreife der lieben Meinen unter dem Laubdache an der 
Epheuwand nahe meinem Bienenhaufe verklebt. In dem Jahre 
der Schmach (1848) habe ich, nächſt dem Gotteshaufe, auf die: 
jem ftillen Plägchen immer Beruhigung gefunden und Hoffnung 
auf wiederkehrende beffere Anftände gefchöpfe. Die Ruhe, 
Ordnung und Eintracht unter diefen meinen Bölfern mit ihren 
Königen beftärfte mich in dem Glauben, daß der Herr, wenn 
draußen ein anderes Volk wirrte, lärmte, tobte, oder wenn die 
legte Zeitung Nachricht brachte, bedenklicher als die erfte, daß 
der Herr feinen König befhügen und das durch das Gifthonig 
gottlofer Philofophie in „Tollkrankheit“ vwerfallene Wolf den 
Händen feiner Verführer wieder entreißen werde. Jene Stun: 
den voll des tiefiten Seelenfchmerzes und doch voll der frobeften 
Hoffnungen werden mir unvergeßlich bleiben. Als mir im Jahre 
1853 eine geliebte Tochter von 18 Yahren farb, war diefer 
Pla Zeuge meines Vaterſchmerzes. Sähe mich der Dichter 
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bier in meiner Einſamkeit, unter meinen Freunden, unter meinen 
Büchern, er würde mir die Worte in den Mund legen: 

Ille terrarum mibi praeter onnes 

Angulus ridet! — 

Die Biene gehört für das Landleben. Dem ftädtifchen 
Manne will fie, fcheint es, nicht vecht gedeihen, Ihren Freund 
will fie oft um fi) haben; fie liebt nicht, daß er andere Ge- 
ſellſchaft auffucht oder fi tagelang im Geichäftszimmer ver: 
ftedt oder mit Aktenſtaube befudelt. Site regt aber hier die 
geiftige Thätigfeit des Menfchen an und bewahrt fie, daß fie 
nicht in der Einſamkeit des Landlebens und unter der Einför- 
migfeit der Geſchäfte fo leicht erlahmet. Fort und fort giebt 
fie Beranlaffung, etwas zu beforgen, zu bedenken, Geheimniffe 
zu ergründen, Meinungen zu prüfen, den Gründen von Erfchet: 
nungen nachzuforfchen, ſei e8 unter dem Bienenvolfe, fei e8 in 
der Blumenwelt. Die meiften Bienenwirthe find auch an das 
Denfen gewöhnt, Jede Stunde, die fie vor oder in der Hütte 
verleben, fordert fie dazu auf, und fie ermüden Dabei nicht. 
Die Biene ift ja ein wahres Wunder vor unfern Augen, das 
der forgfältigften Beobachtung werth ift. „Man fann fich ihrer 
Herrlichkeit nicht fatt fehen.” Der große Naturforfcher Bonnet 
fagt: Jedes Infekt bietet eine Welt voll Wunder dar, in der 
Biene aber feheinen zwei Welten zufammenzufommen. 

Die Haltung und Pflege unferer gewöhnlichen Hausthiere 
deprimirt den Geift und befördert ftarf das Streben, zu berech- 
nen, nur um zu gewinnen. Die Freude, die fie gewähren, ift 
häufig durch einzelne Stücke bedingt. In der Bienenzucht haf- 
tet die Freude an der ganzen Genoſſenſchaft; man kann Feine 
Biene lieber haben, als die andere; das Wohlgefallen bfeibt, 
auch wenn der Gewinn unbedeutend oder gar nichts ift. Das 
fommt von Zeit zu Zeit vor! — Die Verlufte, die fie bringt, 
find Teicht zu ertragen. Sie greifen den Wohlftand nicht an 
und erfegen fich von felbit. — Das Pferd, das Schaf, die Kuh 
geht, wenn fie von der’ Weide oder Arbeit fommen, an der 
Thüre des Armen vorüber, aber die von der Weide Eehrende 
Biene kehrt in fein Gehöfte ein und verſchmäht nicht, ihm feine 
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Speiſe mit dem ſüßen Safte zu würzen, den fie von des Reichen 
Acker geholt hat. 

Es giebt der ganz armen Jahre und Gegenden fehr we: 
nige, Neben der Freude bringt die Bienenzucht auch Nutzen. 
Sie belohnt verftändige Mühe und Auffiht und trägt zur 
Vermehrung des Wolfseinfommens bei #7), Klopfleifch und 
Kürfchner berechnen den Ertrag eines Bienenftandes für Thü— 
ringen zwar nur zu 158 und Bufch nicht höher, Putſche, 
der freilich im Saalthale Iebte, rechnet 30— 40% und Rümelin *®) 
ftellte den Gewinn auf 75—10028. Fuckel hatte (1846) von 
16 Stöden 146 fl. 7 fr, oder von jedem Stode 9 fl. 7 Er. 
und im Sabre 1838 *°) von 14 Mutterftöcden einen Reinertrag 
von 158 fl. 24 fr, von jedem Stode alfo 11 fl. 24 fr, durch— 
fchnittlih. Er hatte alfo mehr als Chrift, der von 25 Stöden 
in ganz guten Jahren 200 fl. als höchften Ertrag angiebt, wagt 
aber Doch nicht, Hrn. Nutt der Prahlerei zu befchuldigen, der 
von einem Stode 296 Pfd. und 1834 von 10 Stöden 900 Pfd. 
gewonnen haben will. Morlot 50) giebt an, daß feine 90 Rah— 
menftöde und AO davon gemachte Ableger = 130 Stöde — 
1300 Pfd. Honig oder 4333 fl. abwerfen 51), Wenn wir aud) 


ar) Im Hannöverfchen giebt ed bäuerlihe Grundbefiger, welche unbes 
jhadet ihrer Landwirtbfchaft mit Hülfe eines Angebörigen oder Dieners 
100 — 200 Stöde pflegen und daraus bis zu 1000 Thlr. jährlichen Gewinn 
ziehen, — in Polen Pächter und Landeigenthümer, die mehr als 1000 Stöde 
befigen, jährlich über 200 Fäſſer Honig à 4— 500 Lfd. = 100,000 Bid. — 
oder etwa 10,000 Thlr. ernten. Bericht der XV. Verſamml. d. Zaudw. 
in Hannover 1853. S. 313. 

#8) Defien Aufforderung zu einer dauerhaften und nüßlichen Bienen» 
zucht im Großen. Mit 22 Tab. 1803. 

49) Beitfchrift für den landwirthſch. Verein des Großh. Heffen 1838. 
Nr. 47. 
so) Vitzthum, Monatsfhrift 1841. S. 30. 
sı) Göppl hatte 1844 von 14 Stöden 188 Prd. Honig und 70 Pfd. 
Wachs oder etwa 90 Thlr. — Der Pfr. Pihhardt in Meklenburg wies 
1845 eine Jahresrente von 2608 nach und der Pfr. Gelieu in der Schweiz 
bat durd 53 Jahre einen Durchſchnittsertrag von 508 nachgewiefen. Der 
ganze Jahresertrag Deutfchlands an Honig und Wachs beträgt jept, je nach 
der Witterung, 2—5 Millionen, 


—— 


den niedrigſten Satz nur annehmen, fo iſt derſelbe ſchon hoch 
genug und geeignet, das Einkommen zu fördern. Noch muß 
aber in Betracht gezogen werden, daß dieſer Gewinn nicht unter 
Sorgen, Mühen und Gefahren, ſondern auf die angenehmſte 
Weife und in der füßeften Form erreicht wird. 

Unberechenbar ift der Einfluß, den die Bienenzucht indirekt 
auf andere Zweige menfchlicher Kultur, namentlich auf die Obft- 
fultur äußert. Die Bienen haben fihtbarer als andere Inſekten 
die Beftimmung, die Befruchtung der Gewächfe zu vermit- 
ten. Dazu ift ihr ganzer Bau und ihre Lebensweife eingerich- 
tet, Durch annähernde Berechnungen iſt feitzuftellen, daß 50 
beſetzte Bienenftöde täglich 15,000,000 Beftaubungen oder Fruch— 
anfüge bewirken können °2). Site liefern alfo nicht bloß felbft 
Produkte zu menjchlicher Nahrung und Bedürfniß, fondern für: 
dern durch ihre Regſamkeit die Ergiebigkeit der Delpflanzen, 
Obſtbäume, Hafelnüffe ꝛe. Wer diefe Gewächfe baut und liebt, 
follte fih fhon aus diefer Rückſicht allein die Pflege der Bienen 
angelegen fein laſſen. Sie gewähren nicht bloß Freude, fondern 
Gewinn und fördern köſtliche Ernten, 


8. 7. 
Anſprüche an den küchtigen Bienenvater. 


Wie der Wirth, fo ift die Wirthſchaft. Wie der Hirt, fo 
die Heerde, — Bei der Gartenbienenzucht hängt von dem Bie- 
nenvater weit mehr ab, al8 von der Geftalt der Wohnungen 
oder der Richtung des Haufes, befonders in Gegenden, in wel: 
hen Honigfpenden ſparſam ausgetheilt wurden. 

Die beften Bienenmwirthe find in der Regel die, welche, wie 
Kirften, Kritz, Braun 20, die Bienenzuht von Kindesbeinen an 


52) Mein Bienenhaus liegt unmittelbar an dem zu meiner Amtswohs 
nung gehörigen Garten. So lange idy bier ftehe, habe ih alle Jahre 
Dbit gehabt, auch wenn Andere nichts ernteten. Man meint, das fomme 
von der fchaurigen Lage des Gartens, man vergißt aber, daß Andere in 
gleich fchauriger Lage doch nichts ernteten, wo ich Obſt hatte, Meine 
Millionen Bienen bereiteten die Ernten in der nahen, fchaurigen Lage vor; 
fie befruchteten die Blüthen und halfen mir mein Einfommen jährlich vers 
mebren, Andere Erfahrungen beweifen die Nichtigkeit der Anficht, 
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im Vaterhauſe geſehen und erlernt haben. Die Unterhaltungen, 
welche hier gewöhnlich Hausgenoſſen und wenn Gäſte kommen 
pflegen, die Bemerkungen und Wahrnehmungen, die in wie— 
derkehrenden und beſondern Fällen gemacht, die Dienſte, die 
beim Schnitt, beim Wägen der Stöcke, beim Einfangen der 
Schwärme, beim Aufſpüren der Weiſerloſen von den Knaben 
gefordert und geleiſtet werden, ſind die beſte Bienenſchule; theu— 
res Lehrgeld wird hier erſpart. Die Söhne von Vätern, welche 
gute Bienenzüchter waren, treten ficher in der Bäter Fußtapfen. 
Sie erben mit den Stämmen aud die Liebe und Kenntniß der 
Bienen und geben Diefe Erbgüter nicht leicht auf. Was ich 
meinem guten Bater auch in Diefer Beziehung fehuldig bin, er— 
fenne ich über feinem fchon verfallenen Grabhügel 5%) dank— 
bar an. 

Der tüchtige Bienenvater muß innerlich befähigt fein durch 
ſcharfe Beobachtungsgabe, ficheres und rafches Urtheil, Entſchloſ— 
jenheit, Unverdroffenheit, Fleiß und Uneigennüßigfeit. Chrift 
jagt: ein Bienenvater muß ein denfender Kopf fein. Nicht 
bloß die Bienenwirtbichaft, fondern auch die Bienenwiffenfchaft 
foll für ihn Intereffe haben. Die Kunft, die Erfahrungen Ans 
derer zu benußen, ohne ſich ſklaviſch an ihr Urtheil zu binden, 
Darf ihm nicht fehlen. Wer in allen Fällen die gedrudte An: 
leitung zum Helfer und Rathgeber macht, oder nicht Selbftftän- 
digkeit genug befißt, ohne fremden Beirath Operationen vorzu— 
nehmen, oder. zu verdroffen ift, die fich nöthig machenden Ars 
beiten felbft und zur Zeit zu beforgen, oder fo felbftfüchtig, daß 
er, wo es nur geht, das Honigmeffer einfegen, jährlich ernten 
und Honig verkaufen will, wird es, in honigarmen Gegenden 
wenigftens, nie weit in der Bienenzucht bringen. Der Geizige 
wird feine Bienen oft darben und fterben Iaffen. 

Der gute Bienenvater muß Muth haben, an der rechten 
Stelle zu handeln, und darf nicht won dem Plabe weichen, wenn 


53) Mein Vater, Pfarrer zu Rohnſtedt und Wenigen-Ehrih im Sons 
dershäuſ., hatte einen Stand von etwa 14 — 15 Stöden, die er erſt nad 
Ehriit, jpäter nad Knauff behandelte. Obwohl er erft- im 50, Jabre die 
Bienenzucht anfing (1818), fo hatte er fie doch im Vaterhauſe erlernt und 
galt für einen guten Praktiter unferer Gegend, ( 1837.) 
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auch die Bienen noch ſo erbittert über ihn herfallen. Wer in 
Feigheit flieht, kann unter Umſtänden ſehr viel verderben. Seine 
Geduld und Seelenruhe darf aber nicht verdrängt werden durch 
ſtürmiſches, auffahrendes, zorniges Weſen. In der Volksmoral 
ſtehet der Satz feſt: Wer flucht, den laſſen die Bienen 
nicht mit ſich umgehen. Die Bienen wollen mild und ſcho— 
nend behandelt fein. Weichherzigkeit ſchadet den Völkern und 
ihrem Gebiete. Sie wird zur Graufamkeit, wenn man den 
ſchwachen Stock ſtehen läßt, bis er verbungert, und zum Ber: 
dDerben, wenn man den Weiferlojen ftehen läßt, bis das Raub: 
volf ihn ausbeutet. 

Sehr erwünſcht ift es, wenu der Bienenvater auch die 
Eigenfchaften eines großen Körpers, flarfen Armes, ficherer. 
Hand und fcharfen Geftchtes befikt. Sein Odem darf nicht 
übelriechend und feine Haut nicht zu ſtark zum Schweiße ge: 
neigt fein, weil Dadurch der Umgang und die Behandlung der 
Bienen erfchwert wird. Fehlt es ihm nicht an Muthe, wird 
der Bienenftich Feine bedeutende Geſchwulſt ihm erregen. 

Faſt vor -einen Jahrhundert machte auf Grund eingezoge- 
ner Gutachten der hannöverifche Geheimeratb G. A. v. Münch— 
haufen 5%) (1765) aufmerkſam, daß zur Bienenzucht fih nicht 
jede bürgerliche Beichäftigung eigene. Der Kaufmann, den 
feine Gefchäfte zeitweilig vom Haufe entfernen, der Beamte, der 
das ferne Gärtchen nur felten und zu bejtimmten Zeiten beſu— 
hen kann, der größere Landwirth, deffen Haus, Hof, Feld und 
Forſt Zeit und Kraft früh und ſpät in Anfpruch nimmt, der 
Handarbeiter, der Tag für Tag im Herrndienfte ftehen muß, 
alle die, welche in feften Berufsgefhäften nur über einen klei— 
nen Theil ihrer Zeit beftimmen können, find nicht wohl in der 
glücklichen Lage, Bienenzucht zu betreiben, wenn ſich nicht etwa 
die Hausfrau — und dafür giebt e8 glänzende Beiſpiele 55) — 
derfelben annimmt, Sie ift zwar feine mühſame und läſtige 





54) Allg, Bemerkungen aus den Berichten, die auf eine Verordnung 
k. Reg. der Bienenzucht wegen gemacht, wie fie v. Münchhaufen in Käſtners 
Sammlung von Auffägen ꝛc. Götting. 1766. S. 225. 


68) Bienenzeit. v. Bahrt und Schmidt 1845, S. 4. 
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Befchäftigung, fie erfordert aber, um zur angenehmen und ein- 
träglichen zu werden, fortwährend Aufmerffamfeit zu jeder 
Sahreszeit, nie aber mehr als im Frühjahre, in der Schwarm: 
zeit und im Herbſte. Da muß man wenigftend durch Amt und 
Beruf nicht fo gebunden fein, die erften Vorfpiele der Bienen 
an warmen Tagen zu beobachten, die Stöde zu füubern, die 
Slugbretter zu wechleln, die Brut zu unterfuchen, die nöthige 
Fütterung zu reichen, die Kennzeichen weiferlofer Stöde aufzu— 
finden, auf die Anftalten und Abzüge der Schwärme zu merken, 
Raubſtöcke zu beobachten, wenn man von der Bienenzucht Ge- 
winn haben und das Vergnügen finden will, welches man dabei 
hoffte, Wärter erfegen nur felten den Bieneiiwater, der nad) 
feftem Pläne, mit Luft und Liebe, mit Kenntniß und Thätigfeit 
für das Befte feiner Völker forget. 

Die hannöverfche Regierung ermittelte (1765), daß fih zur 
Bienenzucht am meiften „ſchicken Altentheiler, Heuerlinge, Brink— 
befiger und Leute, die feinen Aderbau und Viehzucht bedürfen, 
als etwa Leinweber, Rafchmacher, Flanellmacher und Andere, 
die bei Abwartung ihres Handwerfes nach dem nahen Bienen: 
ftande fehen können“. Für diefelben ift fie eine beachtenswerthe 
und einträgliche Nebenbefchäftigung 96). 

In der glücklichen Lage, geichäftslofe Stunden zu haben, 
wie fle die Bienenzucht erfordert, befinden ſich vorzugsweiſe die 
Forftbeamten, die Gärtner, die Heinen Gutsbefiger, die nicht 
regelmäßig felbft arbeiten, alle diejenigen, welche Mittel genug 
befigen, ohne Beamtung und Gefchäft die Annehmlichkeiten des 
Zandlebens zu genießen, insbefondere aber die Landgeiftlichen 
und die Schullehrer, Aus Ddiefen beiden Ständen find auch die 


56) Auf Grund eingegangener Berichte ermittelte die hannöv, Regier, 
1765, daß im Zellifhen eine Lagd von 40 Stöcken im Mittel giebt: 
50 Piv. Wachs, 64 Tonne Honig, wovon 24 Tonne zur Fütterung abgeben, 
wovon aber wegen der fchlechten Jahre 14 Tonne abgezogen werden müjjen. 
Reit: 22 Tonne A 300 Pd. Es koitete die Tonne damals durdichnittlich 
194 Thlr. und das Prd. Wachs 8 Mgr. Weil im Honige felbit noch Wachs 
bleibt, fo rechnet man auf die Tonne Honig noh 10—12 Pd. Wachs, der 
Neinertrag würde aljo runde 68 Thlr, betragen, der Stod alfo etwa 
1 Thlr. 20 Ser. abwerfen, 


tüchtigſten Züchter und nambafteften Schriftfteller hervorge— 
gangen 5”), Die Regierungen haben die Wichtigfeit dieſer Stände 
zur Förderung der Bienenzucht immer anerkannt, Der Ober: 
Iandbienenmeifter in Wien mußte (1775) die Schulmeifter für 
Ungarn, Mähren, Steiermark und die übrigen Erblande, der 
Bienenmeifter Pöfel in Batern „die jungen Geiftlichen, denen 
diefe Lehre als künftigen Landpfarrern fehr angenehm fein follte‘, 
im Bienengarten öffentlich unterrichten (1780). Ich Fenne auch 
feine fchönere und edfere Beichäftigung für den Geiftlichen auf 
dem Lande, als die Bienenzucht. Sie liefert, wie ſchon Varro 
fagt, das Wachs auf die Altäre und das Ambrofia ihres köſt— 
lichen Honigs erfreut auch die Eönigliche Lippe, Ihm muß fie, 
nad) Ehrenfeld Worte, die Poefie der Landwirthfchaft fein, 


57) Aus dem Stande der Zandgeiftlichen machen wir nambaft als bes 
Fannte Züchter und Schriftiteller: Hornboftel in Dörvern im Hoyaifchen, 
Stieglig in Paſewalk, Steinmeb in Kulmbah, Werner in Röda, 
Heufinger in Haina, Matuſchka in Neuberlin, Unhoc in Oberam» 
mergau, Mufjehl in Kotelow, Ramdohr in Großfcierftedt, Köllner 
in Tüngeda, Klopfleifh in Heusdorf, Fuckel in Neihelsheim, Putz 
fche in Wenigen-Jena, Ehrift in Kronberg, Dehme in Tiefenfee, Habl 
in Strabn, Raſchig in Jakobsdorf, Gelieu I. in Liguieres, Gelieu IL, 
in Fontained, Stern in Weifjentirhen, Süß in Rodau, Kritz in Ober 
wündfh, Frank in Liebenftein, Dzterzon in Karlsmarkt, Oettl in 
Zurtih, Jonke in Tjehermofchnig, Wurfter in Zainingen, Spitzner in 
Trebnig, Schirad in Kl, Bautzen; ferner Ritter, Thieme, Leopold, 
Beneke, Wurm, Bogelbaher, Nudel, Burr, Rufiny, Staudt- 
meiſter, Eyrid, Stern, Kleine. Dem Stande der Schullehrer ge: 
hören an: Oblendorf, Lukas, Kirften, Biptbum, Kubnt, 
Schmidt, Ebensberger. — Im vielen Gegenden von Italien wird die 
Bienenzucht von den Geijtlihen in und außer den Klöftern betrieben, die 
in derfelben eine ihnen 'zufagende einträglihe Ausfülung ihrer müßigen 
Stunden finden, Bienenzeit. 1849. S. 146, In Spanien, befonders in 
Leon, Kaftilien und Eſtramadura liegt fie faft ausfchließlih in den Händen 
der Weltgeiftlihen. Die Nachricht ift und unerfreulich geweien, „daß im 
ganzen Herzogthume Holitein auch nicht Ein Prediger ift, welcher fich mit 
der Bienenzucht befaßt. An höhere weltliche Beamte ijt vollends gar nicht 
zu denfen. Selbft unter den Schullehrern ift fie mit wenigen Ausnahmen 
in den Händen der Autodidalten. In der Herrſchaft Pinneberg befajjen 
fich nur 2 Schullehrer damit, (Bienenz. 1851. S. 75.) 

Der Bienenvater, 4 
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Die Bienenzucht, ein landwirthſchaftliches Nebengewerbe, 
erfordert, wie die Landwirthſchaft ſelbſt, Mittel zur Anlage und 
zum Beiriebe. Ueber einige Mittel muß man verfügen können, 
wenn es etwas werden foll, befonders im Anfange. Der alte 
Volksglaube in Thüringen fpricht: Wer Bienen mit Glück hal— 
ten will, muß ſich einen Stod faufen, einen ſich ſchenken laffen 
und den dritten finden, Es bleibt dann aber immer noch, das 
Haus zu bauen und Wohnungen zu bejchaffen. | 

Sind nur ſchwache Mittel vorhanden, fo richte fich der 
angehende Bienenwirth Elein und dürftig ein, aber einige Thaler - 
zum Betriebe muß er dennoch in der Zafche haben. Die Noth- 
fütterung tritt auch auf Fleinen Ständen ein und vwerurfacht, 
weil fie gewöhnlich in ungünſtigen Sahren vorfommt, wo das 
Honig felten, anfehnliche Unkoften, die man zur Erhaltung des 
Befiges und der Freude machen können muß. Niemals aber 
laffe man fih aus Rückſicht auf die ſchwächern Geldmittel oder 
den fehlenden Pla beftimmen, einen Bienenftand gemeinfchaft- 
fh mit Andern anzulegen. Der Bienenftand verlangt nur 
Einen Heren und Meifter. Die Gemeindebienenftände, die zu 
Ende des vorigen Jahrhunderts, felbft von Riem und Staudt- 
meifter fo anempfohlen wurden, daß man felbjt wiederholt wor- 
ſchlug 5°), die Privatbienenftände aufzuheben, waren ihrem We— 
fen nad Ehimären. Die Bienen haben unter fi) Alles gemein, 
aber nur in Einem Stode; fie laffen ſich nicht in gemeinfchaft- 
liher Pflege behandelt. Das alte Wort: Nicht qut ift Viel— 
herrſchaft, gilt aud für die Bienenftände Mag immerhin 
die Berfchiedenheit der Anfichten, Kenntniffe, Gefchieffichkeiten 
und Erwartungen in und von den Dingen um uns her fir 
Das große Ganze des Menfchenlebens wohlthätig fein, fo wirft 
fie doch nachtheilig, wenn fte in der engen Sphäre der Bienen: 
züchterei fi) geltend macht, die nad) einem feiten Plane, den die 
Lokalität modificitt, ‚betrieben werden muß, Mißverftändniffe, 
Spannungen, falfche Operationen find Folgen einer in Gemein- 


u 


58, Riem, Modebienengefellfchaften 2°. 1773. S. 8. — Staudtmeifter 
in d. Abhandl. der fränk. Bienengefellfh. 1772. 177. Allg. d. Bibl, 8. 
56, 572, 
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fhaft mit Anderen betriebenen Zucht; fie bringt nicht einmal 
dem auserfehenen Züchter Freude und löſet fih in der Regel 
gar bald auf, 

Es giebt Lofalitäten, denen es der Keuner gar bald an-- 
fieht, daß fie, arm an Honigpflanzen, nicht wohl die Bienenzudt 
geftatten. Wir rechnen beifpielsweije hierher einige hannoverſche 
Gegenden mit der Furzen, niedlichen und blätterarmen Sand- 
heide, befonders wenn fie etwa noch zur Düngung des Bodens 
verbrannt, al8 Vichweide benußt, oder gefammelt wird, zur 
Unterftren des Stallviches oder zur Feuerung, oder hohe Ge- 
birgsdörfer, wo der Winter lang und der Sommer ſehr kurz 
ift. Wird dahin etwa ein Bienenfreund verfchlagen, fo rathen 
wir ihm, vorfichtig zu Werke zu gehen, mit wenigen, fon an 
folche LZofalitäten gewöhnten Völkern anzufangen und nicht ein 
Haus, fondern eine Hütte zu bauen. Der Erfolg, den der Ber: 
fuch hat, muß das Weitere lehren. 


$. 8. 


Von den verfchiedenen Klaffen der Bienengegenden. 


Wenn wir unfere Schrift auch für honigarme Gegenden 
berechnet haben, fo halten wir für nöthig, den Begriff derfelben, 
fo weit diefes thunlich, vor Allem feftzuftellen. Wir glauben 
am beften zum Ziele zu gelangen, wenn wir drei Klaſſen von 
Bienengegenden, eine reiche, mittlere und arme annehmen. 
Wir bemerken aber zuvor, daß foldy’ eine Gegend nicht immer 
einen beträchtlichen Theil der Erdfläche ausmahen muß. Gie 
kann ſehr Hein fein, die reiche felbft die arme zur Nachbarin 
haben. 4 

Zur erften Klaffe rechnen wir alle die Gegenden, welche 
furze und milde Winter, gleihmäßiges Klima, feuchtwarme Luft 
und ſchaurige Lage haben. Stille, pflangenreiche Thäler, mäßige 
Anhöhen, umringt von Buchen und Eichenwäldern, von ftarfen 
Obftbäumen, Linden, Kaftanien, Weiden, reiche Wiefen- und 
Rafenpflanzen, Eleine Bäche, deren Ufer bepflanzt find und Ver: 
anlaffung geben können zu Nachtthauen, find ihr eigenthümlich. 

4* 


* 
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Hier lockt die Biene im Frühjahre die Haſelſtaude, die Saal— 
weide, die Kornelle, dann die blühende Heidelbeere, der duftige, 
wilde Rosmarin, der Esper auf dem Kalkhügel, der Augentroſt 
unter dem dünnen Getreide und die Fichte, wenn ſie in warmer 
Nacht ſich ihrer Honigſtoffe entäußert. Hier reicht eine Nah— 
rungsquelle der andern die Hand und die Schwärme finden auf 
dem in den Gehegen herangewachſenen Heidekraute den bläulichen 
Teppich in der ſpätern Jahreszeit ausgebreitet, auf dem ſie ihre 
Winterkoſt ſammlen. Man hat die Bemerkung gemacht, daß die 
Heide nicht jedes Jahr honigt. Darum werden aber hier Die 
Beftände nicht gefährdet, theils wegen der frühzeitigen Tracht: 
biumen (Borflucht), theils weil fie in dieſem Falle erfahrungs- 
mäßig von dem Buchweizen erfeßt wird. Wenn nicht alle, lie— 
gen doch die meiften diefer Weiden nicht über 30 Minuten weit 
von dem Stande, und der Befiger hat nicht den Schmerz, bei 
Wind, Kälte und Regen feine Stödfe entvölfert oder mit fargem 
Kohn für weite Wege bedacht zu fehen. Läge das Trachtfeld 
aber weiter, fo transportirt er die Stöde, vielleicht mit andern 
in Gemeinfhaft, und ift ficher, daß ihm fein Stock geftohlen, 
umgeftürzt oder — angezündet wird, 

Sn folhe Gegend wünfche ich Jeden meiner Leſer. Dort 
ift das Bienenhaus ein Ächtes Freudenhaus; es bringt bei der 
wenigften Sorge und Mühe einen Gewinn, wie fehwerlich ein 
anderer Zweig der Landwirthſchaft. Gegenden der Art find in 
Deutfchland nicht fo häufig; etwa das fruchtbare Saalthal bei 
Sena, die Stadt Hannover 2c. 5°), | 

Palteau rechnet für dieſe beften Lofalitäten auf den Stod 
ein Honigproduft von 120—140 Pfd. und 7—I Pfd. Wachs, 


9) Solcher Befchaffenheit find einige Gegenden Ungarns. Göppl er 
zählt: Bei aller Sorglofigkeit der Behandlung giebt der Stod in den er» 
ften Tagen des Mai dem erften, bald darauf den zweiten und einige Tage 
fpäter den dritten Schwarm, Die Schwärme find fo ftarf, daß Jeder da- 
von nad 40 Tagen wieder einen, fogar zwei Jungfernfchwärme giebt. Der 
alte Stof wird um Johanni ind Heidenfeld gebracht, ins Freie gefeht und 
das Schwärmen geht von Neuem an. Auf diefe Weife giebt ed in Bänät 
in Ginem Jahre von Ginem Stode zuweilen 8, fogar 10 Schwärme und 
noch Jungfernfhwärme, fo daß Einer im Frühliuge 60, im Herbite aus dem 
Heidelande 500 St, und darüber hat. 
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Man ftellt den Gewinn da nicht zu hoch, wenn man ihn ohne 
Schwärme auf 1008 veranfchlagt. 

Zu der zweiten Klaffe darf man Diejenigen Gegenden 
rechnen, die einen fruchtbaren, honigenden Gewächfen zufagenden 
Boden, eine windfreie Lage, nahe Wälder, milde Winter, aber 
fpätere Frühjahre und Fühlere Sommer, mit einer erft in der 
erften Hälfe des September zu Ende gehenden Tracht haben. 
Hier giebt e8 drei Hauptzeiten, in denen die Bienen ihre Spei- 
cher füllen. Die Frühlingstracht beginnt mit dem Leberfraute, 
der Stachelbeer- und Hafelnußblüthe und wird in den Pflan- 
zungen der Kornellen, der Weiden, Pappeln, Saalweiden, Fich— 
ten, Lärchen, Espen, der Gartenbäume weiter vorbereitet und 
findet in der Rapsblüthe den Honig. Der Ausbau der ge- 
fehnittenen Stöde beginnt fehr zeitig und die Schwärme fallen 
bald, nachdem die gelben Rapsfelder gebleicht find, in den letzten 
Tagen des Mai. Diefe finden in der zweiten Zrachtzeit auf 
bfühenden Wiefen und Esparfettfeldern den größten Theil ihres 
Winterbedarfes und Fommen während der dritten Trachtzeit, 
welche durch die Blüthe der Linden, Wilden, der Kornhaide, 
des Heidefrautes, Buchweizens, fowie durch unfchädliche Honig: 
thaue gebildet wird, in foldhen Stand, daß fie in günftigen 
Kahren noch Ausbeute geben. Die Stöde vermehren fich 
4— 5fach. Palteau rechnet bier für jeden Stock durchfchnittlich 
60 Pfd. Honig. Man veranfchlagt nicht zu hoch, wenn man 
hier einen Ertrag von 50—60% von der Bienenzucht anfeßt. 

Ungarn, der deutfhe Süden, Böhmen, Mähren, Naffau 
und die Refidenzen mit großen Kunftgärten, Allen und aus— 
ländifchen Gewächſen bieten Stellen dar, wo fo die Bienenzucht 
eine Fundgrube des Erwerbes fein kann. 

Dem Berfaffer ift es befchieden, in einer Gegend der drit— 
ten Klaffe feine Hütte aufgefchlagen zu haben, und deswegen ift 
er im Stande, Diefelbe aus feinen Wahrnehmungen zu charafte- 
rifiren. — Hier beginnt das Frühjahr, wegen naher Gebirge 
und Waldungen, fpät; der Mat ift raub und hindert nicht nur 
die Entwidelung des Honigfaftes in der Blüthe der Obftbäume 
und des im ‚Ganzen wenigen Winterrübfens, ſondern verkürzt 
auch durch unfreundliche Morgen und Abende die Tagestrachten, 


ei, 


Der alte Lehmboden beichränft auch die Honigabfonderung, 
deren Benutzung durch die häufigen und flarfen Luftzüge im 
Sommer erfchwert wird. Der Aderbau blüht; wie auf den 
meiften Hocebenen befaßt er fih aber mit Halmfrüchten und 
entbehrt der Wieſen. Man rechnet bier auch drei Trachtzeiten, 
welche durch die Blüthe des Obftes, des Espers, der Kornheide 
mit Wien und Flachs, im Mai, Juni und Juli vertreten wer: 
den. Die Vorſchwärme fallen regelmäßig um Johannis, auch 
erft um Mariä Heimfuchung, wie eben die Frübjahrstracht war, 
man kann aber nicht mit Sicherheit rechnen, daß fie ihren Win- 
terbedarf eintragen, wenn man fle nicht in alles Gewirfe ein- 
fchlägt. An Iungfernfhwärme ift nicht zu denken, Die Nach— 
fhwärme, einzeln aufgeftellt, bringen höchſtens 8—10 Pfd. in- 
nere8 Gut zufammen, fehr felten (1836) ihren Ausſtand. Es 
liegt in der Natur der Biene, daß fie fich der Gegend anfchmiegt, 
In diefer armen Gegend haben die Stöcke weniger Volk und 
ftoßen ſchwächere Schwärme ab, Der jährlihe Abwurf der 
Bienenzucht ift hier unbedeutend und fie muß Durch Kunft und 
geoße Vorſicht unterftüßt werden. Der befte Rath für den 
Bienenvater ift bier der Vorrath. Die mageren Jahre zehren 
bier, wie Pharao's Kühe, die fetten auf. 

Palteau rechnet für die arme Gegend etwa 30 Pfd. Honig 
vom Stode, Für die getreidereichen Höhen Thüringens ift 
diefe Annahme allzugünſtig. Obwohl wir nad) Abzug des be— 
treibenden und umlaufenden Kapitales nicht 10 — 15 8 Jahres: 
ertrag haben, fo wollen wir fie doch, als im Allgemeinen zu: 
treffend, nicht gerade verwerfen, 
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Don der Aebervölßerung einer Bienengegend. 


An der frühern Zeit war durch Gefeße und Einrichtungen 
diefer Vebervölferung entgegen gewirkt. Wo es Zeidlergefell: 
fchaften und Bienenbeutereien gab, Hatten dieſe das ausſchließ— 
liche Recht, die Bienenzucht durch eine gewiffe Gegend zu trei- 
ben; an andern Stellen ftand den Grundberren das Recht zu, 


ihren Grundholden die Haltungsbefugnißg gegen eine Abgabe 
(Smmengeleite) zu gewähren oder zu verfagen. In Preußen, 
bet der Heidebienenzucht, haben daffelbe die Forſteigenthümer, 
felbft unter Widerfpru des Hutberechtigten. Durch k. Ber- 
ordnung wurde (1765) im SHannöverfchen beftimmt, daß „eine 
neue Bienenſtätte nicht anders als nad vorgängiger Anzeige 
und mit Genehmigung der Amtsobrigkeit, in Gegenwart det 
Dorfvorfteher, von einem Amts, Unter:, oder bei Holzarund 
dem Forftbedienten des Revieres, ohnentgeltlich, jedoch in alle 
Wege mit der Vorficht angewiefen werden foll, daß felbige de: 
nen etwan in der Gegend fchon vorhandenen alten Immen— 
Stellen auf feinerlei Art zum Schaden gereiche, mithin davon 
auf einem hinlänglichen Raume von wenigstens 800 Schritten 
entfernt bleibe“ 60), Diefe Verordnung gründete fih auf ein- 
gezogene Gutachten der einfichtsvolliten Landesimker, welche da- 
hin fielen, daß Stände, die in einer Entfernung von 500, nad) 
Andern von 1600 Schritten angelegt feien 61), immerdar die 
Tracht nicht verkürzten. 

Die patriot. Bienengefellfhaft in Batern ging weiter; fie 
beftimmte, „daß wenn bereits in einem Orte ein Bienenftand 
von 150 Stöden ift, fein neuer errichtet, fondern nur in der 
Entfernung von einer Stunde Weges angelegt werden darf” 62), 

Das preußifche Landrecht geftattet Jedem, auf feinem 
Eigenthum Bienen zu halten, fo viel er will, Damit ftimmt 
die fait überall in Deutfchland beftehende Praxis, fofern nicht 
die Situirung eines Bienenhanfes aus polizeilichen Rückſichten 
modifizirt wird. Bienenzucht vom eignen Boden aus betrieben, 
gilt als völlig freies Gewerbe; ed fteht Niemandem das Recht 
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so, Wie Plutarch erzählt, beſtand in Athen ein von Solon erlaſſenes 
Geſetz, daß jeder Bienenſtand von dem andern 300 Schritte entfernt 
ſein mußte. 

651) Sammlung einiger der Bienenzucht betreffender Nachrichten von 
Kältner 1766, 

62) Geſetze der patriot. Bienengefellihaft in Baiern. München 1784, 
S. 8 Die Gründe, in der Deutſch. Bibl, B. 39, S, 296.: B. 62, 
S. 595, 
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zu, fremde ſammelnde Bienen im Garten oder auf dem Acker 
zu pfänden oder zu tödten 6°). Sie laſſen auch durch kein 
menschliches Gefe die Grenzen ihres Exntefeldes beftimmen und 
feines wird die Anzahl der Bienenfamilien feftftellen, die fich in 
den Händen der einzelnen Befißer befinden dürfen, 

Es ift eine wenigftens nicht unintereffante Frage, ob auch 
eine Webervölferung einer Gegend durch Bienen Statt finden 
könne? — Wir fennen gar wohl die Behauptung: „daß, wenn 
auch zehn oder zwanzig Mal mehr Bienen gehalten würden, 
als jegt, fie doch nicht den in der Natur befindlichen Honigfaft 
aufzuzehren vermöchten“. Wir erkennen diefelbe aber nur im 
Allgemeinen als völlig richtig an, behaupten Dagegen entfchieden, 
daß eine Gegend, ein Dorf, eine Feldmark wohl temporär mit 
Bienen überfüllt werden könne. 

Der Wirkungskreis einer Biene erſtreckt fi) von einem 
gegebenen Mittelpunfte aus nach jeder Himmelsgegend nur 
30 Minuten weit, Ueber eine halbe Stunde weit fliegen die 
Bienen nicht auf Tracht, e8 wäre denn: 

1) daß die nächfte Umgegend zeitweilig gar feine oder 
wenige Nahrung böte und in einer größern Entfer- 
nung fette, weithin duftende Weide 3. B. Raps- oder 
Lindenblüthe ſich aufthäte; 

2) daß ein Blüthenfeld fih in der Entfernung von etwa 
3 Stunden anfinge und fi von da ab eine halbe 
Stunde weit erftredte, wie Dies auf Heidefeldern und 
in Alleen vorkommt. Dann gehen fie von Blume zu 
Blume wohl eine Stunde weit6*), 


°») Ob dieß ftatthaft fei, ift eine fchon bei den Römern aufgeworfene 
Frage. Quinctilian (declam. 13.) hält das Tödten für unbillig und unges 
recht. Leyſer (Meditt. ad Pandect, Spec. CX1. 3.) giebt das Pfändungs» 
recht zu, weil die Bienen zu den zahm gemachten Thieren gerechnet werden, 

64) Wenn Radklofer (Bienenzeit. 1851. S. 116.) erzählt, daß Die 
Bienen eine Reife von 8 Stunden nach Nahrung machten, fo widerfprechen 
wir entfchieden, und wenn er, der an 12 Drten im verjchiedenen Lagen der 
Umgegend von München bis auf eine Entfernung von 8 Stunden Bienen: 
fände errichtete, diefe Behauptung glaubt aus Grfahrung bejtätigen zu 
fönnen, fo ftellen wir den Zweifel entgegen. — Nad einer englifchen 


Weite Trachtfelder find nicht wünfchenswerth; die Arbeiter 
verbringen zu viele Zeit unterwegs, find auf der weiten Reife 
vermehrten Lebensgefahren ausgefeßt, beladen fich, vom richtigen 
Inſtinkt geleitet, ſchwerlich mit voller Laft, verlieren auch wohl 
auf dem Wege und durch den Luftzug Höschen oder den über 
ihren Körper gepuderten Blumenftaub, müſſen fich niederlaffen 
und ruhen vor ihrem Stode länger, ehe fie einlaufen. Die Ar: 
beitözeiten werden verfürzt, die Arbeitslöhne verfümmert, 

Daß ein Diftrift periodifch wenigſtens fo mit Bienen über- 
fegt werden könne, daß fi die Nahrungsmittel zu fehr verthei- 
fen, ift fchon von römiſchen Schriftftellern gefagt worden. Darum 
ftellen die Inker des nördlichen und öftlichen Deutfchlands in 
ihren Bezirken nur fo viele Stöde und gruppenweife auf, 
wie auf der eben vorhandenen Tracht wahrfcheinlicher Weiſe 
reichliche Nahrung finden, Bei der Gartenbienenzucht kann lo— 
fal eine Ueberfüllung nad ſchwarmreichen Jahren wohl vorfom- 
men. Zu fürdhten ift nichts, da die Natur felbft das Gleich⸗ 
gewicht zwiſchen Produktion und Konſumtion des Futters und 
Bedarfes der Bienen wieder herſtellt. Auf die Dauer wird nie 
eine Gegend übervölkert werden können. 

Wohlmeinende Freunde der Bienenzucht gehen in ihrem 
Eifer ſo weit, daß ſie jeden ihrer Nachbarn zur Anlegung eines 
Standes bewegen möchten. — Steinmetz ſchon erfannte 65), „daß 
in alle Ewigkeit feine Aufnahme in der Bienenzucht zu hoffen 
fei, wenn mehr ald Einer in einem Orte Bienen halten dürfe," 


Zeitfhrift Hogen die Bienen des Kaufmanns Holborn zu London nad Syden- 
ham, in eine Entfernung von 7 engl. (1% deutfche) Meilen. Der Befiger will 
dieß durch Zeichnung und Beobachtung feiner Bienen ermittelt haben. Für 
einen Stand in der Mitte von Wien, Berlin oder London glauben wir, 
daß die Bienen Trachtfelder in ſolcher Weite auffuchen; gewöhnen fi) doch 
auch in großen Städten die Tauben einen höhern Flug an und die Feld 
flüchter gehen auch Stunden weit, wenn fie Raps oder ein zu finden wifs 
fen. — Hulfc in England jah Bienen auf der Infel May vor dem Frith 
of Forth, die zwei Stunden von dem mächiten Theile des feften Landes 
it, obwohl fih auf der ganzen Inſel Fein Bienenſtock befand. — Nah 
Lukas jollen die Drohnen fogar weiter fliegen ala die Werkbienen! — 
>) Abhandlungen der fränkischen Bienengeſellſchaft. 1772. S. 177, 
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Wir gehen zwar fo weit nicht, aber bei der Befchränftheit „der 
Ratur in ihren Kräften und Erzeugniffen halten wir viele 
Stände in demfelben Orte nur dann unſchädlich, wenn derfelbe 
ausgezeichnet reih an Nahrung it, 

Die beiten Bienenftinde habe ich immer in den ifolirten 
Lagen der Müller, Förſter, Einzelgüter 2c, gefunden. Die Tau— 
fende von Blüthen benußen die Völker des Einen Standes. 
Die Andern liegen fo weit, Daß jene nicht durch dieſe in der 
Nahrung gehindert, beirrt und verfürzt werden. Solche Beſitzer 
erleben fchwerlih, wie Ehrenfeld, daß von 162 Stöcken eines 
Standes 93 durch Näuberei aufaerteben wurden und der Reſt nur 
durch eilige Entfernung gerettet werden fonnte; fie find auch der 
Unannehmlichkeit überboben, mit dem unverftändigen Bienen- 
nahbar deswegen in Mißhelligfeiten zu kommen. 

Es liegt in der Natur der Sache, daß die befte Gegend 
die meiften Stöde ernähren fann, Wenn in einer Negion der 
zweiten Klaffe ſich 100 Stöcke mit etwa 4,000,000 Bienen fän— 
den, fo würde Diefelbe fchwerlich übervölfert fein. - Gefecht, daß 
in Folge eines günftigen Winters und Sommers ſich diefe Zahl 
verdoppelte 66), fo müßte der Anwuchs nothwendig einen Rück— 
Ichlag auf das Erträgniß an Honig und Wachs, gewiß auch auf 
Bolfsmenge der Stöde Außern, Je mehr e8 irgendwo Tracht: 
bienen giebt, um fo fchneller werden die vorhandenen, bejonders 
die den Ständen nahen Blüthen ausgebeutet. Bei der großen 
Menge der abs und zufliegenden Arbeiter tritt die Befruchtung 
der Blüthen zu bald ein; die Zwifchenzeit, den entzogenen 
Nektar wieder zu erfeßen, ift zu Furz, die Sammler müffen vers 


66) In ganz guten Gegenden vermehren ſich die Bienen noch viel ftärker. 
— Im Temesvarer Banat in Ungarn, Gegend 1. Kl. fallen die erften Schwärme 
zu Anfang Mai, nad) 40 Tagen fallen die Jungfernfchwärne und dieje ſchwär—⸗ 
men nicht felten wieder. Um Johanni in die Heide gefchiett, gebt das Schwärs 
men wieder an und ed entitehen von Ginem Stode in Einem Jahre zus 
weilen 8—10 Schwärme, fo daß Giner, der im Frübjahre 60, im Herbſte 
aus dem Heidelande 500 und mehr Stöde hat. In Gegenden 11. Klaffe 
(Borjod, Gömör) fallen die Vorfchwärme Ende Mai, die Nachſchwärme im 
Juni und da auch die Vorfchwärme, daß fi ein Stand von 60 St, auf 
2—300 vermehrt, Bienenzeit. 1852, S. 166, 
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geblich von Blüthe zu Blüthe fliegen, bis fie endlich nach lan— 
gem und mühfamen Sammeln ihre Honigblafe oder ihre Schau— 
fein beladen fühlen. So vermindert fid) die Zahl der täglichen 
Trachtflüge 67). 

Das fichere Zeichen für die Uebervölferung einer Gegend 
giebt im Durchfchnitt der Jahre der eingetragene Vorrath und 
die durh Schwärme entftehende Vermehrung der Stöde, Wo 
diejelben unter fonft geeigneten Berhältniffen nicht mehr den 
Winterbedarf eintragen und fich auf die Dauer nicht mehr über 
eine gewiſſe 68) Zahl vermehren können, ift die natürlich zuläffige 
Anzahl Stöde vorhanden. 
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Die Sörderungsmittel der Bienenzucht. 


Triedrih II. von Preußen erklärte in einer Minifterfon- 
ferenz zu Potsdam (1. Juli 1770): „Die Bienenzudht muß man 
in meinem Lande fo viel als möglid in Aufnahme zu bringen 
ſuchen.“ Wie die Seidenzucht faßte er die Bienenzucht vom 
Standpunkte der Nationalökonomie auf; fie war in feinen 
Augen ein Mittel, das Vermögen und Sahreseinfommen feines 
Landes zu vermehren, Ddaffelbe vom Auslande unabhängiger 
und eigends produftiver zu machen. Don demfelben Geſichts— 
punkte gingen andere fürftlihe Förderer der Bienenzucht, 
Joſeph H., Georg Ill. von Hannover, Friedrich Auguft von 


sr), Eine Biene fliegt tiglih etwa 20— 25 Mal aus und braucht, um 
1 Stunde Weges zurüczulegen, etwa 4 Minuten. Wenn fie Blumenjtaub 
fammelt, fol fie im Durchſchnitt etwa 18 Minuten, bei der Honigjanımlung 
35 Minuten ausbleiben. Iſt die Gegend fehr bevölkert und bonigarm, fo 
macht fie weniger Ausflüge und verbleibt länger, es vermindert ſich alfo 
auch das. Produft des Stores. 

68) Ich lebe im einer Lokalität, wo es troß aller Anftrengung feinem 
Züchter möglich geworden, über eine mäßige Anzahl von Stöden hinaus» 
zufommen. Ich finde die Urſache diefer Erfcheinung theils in den Elimatis 
ſchen Verhältniffen, theils in der mit der Dorfbienenzucht verbundenen Bes 
Shränktheit-der diftriftlichen Nahrungsquellen. Wären ifolirte Stände mög- 
ih, würde die Vermehrung und der Ertrag größer fein, 
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Sachen, aus; vielleicht hat es eine ähnliche Bewandtniß, daß 
Napoleon 1. für jeden glücklich überwinterten Stod 1 #1. Prä- 
mie zahlte, deffen Volkſchaft als Emblem auf dem Faiferlichen 
Mantel in Gold Teuchtete. — Die Bienenzucht verdient aber 
auch die größte Beachtung und Förderung. Sie gehört nicht 
alfein in die Sphäre der Liebhabereien, fondern der ländlichen 
Erwerbszweige, die mit einem Eleinen Anlagefapitale und dann 
ohne neuen Aufwand betrieben werden können. Wie fie zu 
einem wohleingerichteten landwirthſchaftlichen Haushalte mittle- 
ren Umfanges gehört und dem Gedeihen defielben durch Be—— 
nugung der von der Natur in Feld und Wald dargebotenen 
fügen und fettigen Blumenfäfte förderfam ift, fo kann fie auch 
im größern Verhäftnig dem Volkseinkommen einen jährlih an— 
ſehnlichen Zuwachs verfhaffen 6%). Gewöhnlich wird die natio— 
nalökonomiſche Bedeutung derfelben nicht Hoch genug angeſchla— 
gen und die Rückwirkung derfelben auf Sittlichfeit und edleren 
Rebensgenuß Faum gewürdigt. Wir zahlen gar bedeutende 
Summen an das Ausland, die wir ſelbſt behalten könnten?0), 





69) Die Provinz Schlefien hat etwa 6000 Ortfchaften ohne die Städte; 
jede Ortichaft zu 30 Befigungen gerechnet, ergiebt 200,000 Befigungen 
einfchließlich der Kolonien. Wenn jeder Hof nur Einen Bienenſtock bätte, 
wärden 200,000 Stöde rejultiren, bei einem Werthe von 5 Thlr. für den 
Stock aber ein Kapital von 1,000,000 Thlr. darjtellen. Sept man dem 
Zahresertrag der Bienenzucht auf nur 105, fo würde diefe Provinz jähr⸗ 
lich an Honig und Wachs eine Einnahme von 160,000 Thlr. haben, 

Böhmen hatte 1794 = 40180 Stöcke 
Baden „ 186 = 3820 „ 


Sachſen „ 185 — 4310 „ 
Kurbefien „ 1810 1383  „ 5 Thlr. Werth gerechnet, ftellt 


Ran 181 = 16077 | f6elnsapitalv.1,353,6752Htr. 


Detmold „ 1830 = 500 „ N 
Hannover „ ? = 7500 „ 

Die Anzahl der in einem Lande vorhandenen Stöde ift gewöhnlich 
ungleich vertheilt. In Naſſau fand fih 1851 im Amte Walenrode auf 
1000 Mrg. der befteuerten Fläche der höchſte Beſtand = 12% Stöde; im 
Amte Eltville der ſchwächſte nur 5%. Nafſ. Wochenblatt 1852. Nr. 48. 

0) Die Ginfuhr des Wachſes in den Zöllverein betrug 1845 — 47 
gegen 8000 Entr. Zollgewicht, welche ein Kapital von 400,000-Thlr. dars 
ftellen, Die Ausfuhr künſtlicher Wachsfabrikate belief fih auf 3000 Entr, 


Jeden diefer 270735 Stöde zu 


_ 4 — 


wenn wir geneigter wären, die föftlichen Stoffe in unfern Bär- 
ten, Wäldern und Feldern zu- benugen. 

Zu wenig wird ferner der Einfluß der Biene für den Obft- 
bau und manche Feldgewächſe gewürdigt, Für die Obftpflan- 
zungen ift fie deshalb ſchon nüglich, weil fie neben dem Winde 
die Befruchtung der Blüthen vermittelt und größern Ertrag an 
Früchten veranlagt, Wir wiffen, daß Pflanzen in Gewähshäu- 
jern feinen Samen tragen, wenn fie nicht durch die an den ge— 
öffneten Fenftern thätigem Bienen befruchtet werden, und daß 
ein Obftgarten, in welchem fich zahlreiche Bienenftöde befinden, 
mehr Früchte regelmäßig gewährt, ald ein anderer gleich guter 
Garten ohne diefe betriebfamen Völker. Wenn man aber be- 
hauptet hat, daß die Biene auch auf Verbefferung der Viehwei— 
den wirfe,,indem fie die fehädlichen Honig- und Wachsausdün— 
ftungen der dajelbft befindlichen Blumen und Gewächſe auflede 
und die fcharfen Theile, welche fie in ihre Erfremente und 
Stachel ziehe, abjondere,den reinen Honig aber nad Ausfchei- 
dung des Wachſes aufbebe und dem Menfchen als füße Nah— 
rung biete“, und diefe Behauptung dadurch zu beftätigen fucht, 
dag man in Spanien, England, Polen, Schweden die Wahr: 
nehmung gemacht haben will, daß die Viehweiden in Bienen- 
gegenden weit gefünder und nahrhafter feien, befonders für Die 
Schafe, daß ferner die Hornviehfeuhe an folchen Stellen mil 
der auftrete und daß felbft einige Stüde Vieh, welche den Bie- 
nenfcheunen nahe geftanden, ohne Gebrauch einiger Mittel glüd- 
lich durchgekommen, während dem die entferntern alle darauf: 
gegangen, jo darf man aus zulänglichen Gründen billig Zwei— 
fel Dagegen erheben, Dagegen ift die mediziniiche Wirkung des 


in derfelben Zeit. Da nun auf ein Zehntel des Honiggewichtes faft neun 
Zehntel des Honiggewichtes im Bienenſtocke kommen, fo ergiebt fih für den 
Werth des zu den 8000 Etrn. Wachs gehörigen Honigs die Summe von 
1,200,000. Diefe Summe dürfte faum annähernd richtig fein, denn Baiern 
hit allein für Honig und Wachs jährlich gegen 600,000 Thlr. ind Aus: 
land. Kundige behaupten, daß für Honig und Wachs jührlih 2 Mill, Ihas 
ler ind Ausland aus dem Zollvereine vor dem Anfchluffe Oeſterreichs ges 
gangen find. So weit ift alfo die Erzeugung des Honigs und Wachfes 
aurüdgeblieben. 
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Honigs außerordentlih Hoch anzufchlagen. Den Schmerz der 
Brandwunden ftillt er augenblidlih und trägt zur Heilung der- 
felben bei. Innerlich genommen, entweder rein oder in heißem 
Waſſer aufgelöfet, hebt er fieberhafte Zuftände, die in einer 
Atonie des Unterleibes oder angehenden Entzündung ihren 
Grund haben; er lindert ald Gurgelwaffer brennende Hitze des 
Mundes, wirft auflöfender als. Zuder, hebt Berfchleimungen, 
vertreibt die Würmer und kann als delifate Zufoft eine bedeu- 
tende Stelle-in der Hausapotheke auf-dem Lande einnehmen, 
Diefe Gründe rechtfertigen wohl, wenn man ernftlich fich 
der Beförderung der Bienenzucht im Intereſſe der Wohlfahrt 
des Volfes und des Individuums zuwendet. Das hauptfäch- 
fichite Förderungsmittel liegt nad unferm Erachten in der Er- 
ziehung des Landvolfes und der Erweckung feinesSinnes für 
dieſe Befchäftigung durch) Wort und That. Wir Halten es für 
eine Aufgabe derjenigen Stände, welche dem Landvolfe nahe 
fiehen, der Pfarrer, Schullehrer, Förſter, Beamten und der 
Gutsherrichaften, dafür zu wirken, und bedauern in diefer Be- 
ziehbung, daß die häufigen Berfegungen der Diener der Kirche 
und des Staates auf diefe Beichäftigung von nachtheiligem 
Einfluffe fein müſſen. Bor allem ift e8 der Lehrftand, den wir 
hierzu erziehen möchten. Die nöthigen Kenntniffe dürfen ihm 
freilich nicht abgehen, und es erfeheint darum ſehr zweckmäßig, 
daß die baterifchen Schullehrerfeminare diefen Unterricht, der jo 
wichtig tft, wie der in der Obftbaumzucht, und nöthiger, als der 
in der Piychologie, in ihre Lektionspläne aufgenommen haben, 
Damit wird einer alten Anforderung genügt, welche ſchon der 
Abt Refewig?”?) und der Superintendent Roß zu Wolfenbüt- 
tel?72) im vorigen Sahrhundert geftellt haben. Großen Theiles 
wird ein folcher Unterricht aber dadurch abgefhwächt oder gar 
vereitelt, daß fi die Seminarien in großen Städten oder Re— 
fidenzen befinden, wo man mehr an die Hopfen, als an die Hös— 


. 71) Gedanken, Vorſchläge und Wünfhe zur Verbefjerung der öffentlis 
dien Erziehung. 1777— 87. 
72) Der patriotifhe Landprediger. Leipz. 1782. III, S. 19, 
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hen zu denken geneigt ift, und daß ein Theil der Seminar: 
lehrer mehr für fogenannte gebildete als praftifch tüchtige Schul- 
meifter zu forgen ſcheint. Neben einem tüchtigen Seminar: 
unterrichte würde es fürderfam fein, wenn das Gehöfte eines 
Schullehrers oder Pfarrers ein Bienenhaus aufzumweifen hätte, 
Das, wie vor der Zeit des großen Kirchengutsverluftes, zu den 
Suventarienjtüden des Dienfthaufes gehörte und der Mann 
öffentlich belobt oder belohnt würde, der hier anerfennenswerthe 
Zeiftungen aufzuweiſen bat. 

Es iſt unausführbar, wenn man verlangt bat, daß die 
Landwirthſchaft fih planmäßig der Bienenzucht dienftbar mache 
und jeder Eigenthümer veranlagt werde, „einen guten Obſt— 
garten anzulegen, auf feine Raine einige Espen, Weiden, Pap- 
peln, Linden, Erlen, Haſeln, Himbeer: und Stachelbeerſträu— 
cher 2c. zu pflanzen, auch eine Fleine Fläche mit Rübfen oder 
Raps und Buchweizen, auch die Viehweiden mit weißem Klee 
zu befüen.“ Erfteres kann zum Beften der allgemeinen Landes- 
fultur gefchehben, die Bienenzucht darf aber nie Zweck foldher 
Anpflanzungen fein. Wo feine gut beftellten Obftgärten erifti- 
ren, die Wege und Landftraßen nicht bepflanzt, Feine Kleejchläge 
und Rapsfelder eingeführt find, wird es um die Bienenzucht 
nicht gut ftehen. Mit fo „kleinen Saatflächen‘ ift aber nicht 
viel geholfen; unfer Land ift viel zu theuer, als dag Anfaaten - 
gemacht werden könnten, die nicht einen fichern und lohnenden 
Ertrag gewähren, Die Bienenzucht, eine Nebenbefhäftigung 
des Mannes auf dem Lande, kann nirgends Zwed der Ader: 
fultur fein, Wo e8 vom Frühlinge bis in den Herbft an kul— 
tivirten Honiggewächſen, die dem Tofalen Boden entiprechen, 
nicht fehlt, gedeiht fie fchon von ſelbſt. Will man fie dort nod) 
befördern, jo kann dieſes geichehen durch unentgeltliche Berbrei- 
tung zwedmäßiger, der Faſſungskraft des Volkes entiprechender 
Schriften, die auf fiherer, der Zandesbefchaffenheit zufagender 
Methode beruhen. 

Dazu können die „Bienenvereine’, wie fie ſchon vor 70 bis 
80 Jahren in Baiern, Franken und Würtemberg eriftirten, vie: 
le8 beitragen, mehr aber noch die Tandwirthichaftlichen Vereine 
mit ihren größern Mitteln und Verbindungen. Saft alle aber 
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laſſen die Bienenzucht, wie ein unfruchtbares Landſtück, außer 
Bearbeitung und Rechnung. Erſt im Jahre 1852 nahm ſie der 
große Verein deutſcher Land- und Forſtwirthe zu Hannover in 
die zur Beſprechung geſtellten Fragen auf. 


Zweiter Abſchnitt. 


Von dem Bienenhauſe. 


$. 1. 


Der Aufbau des Bienenhaufes. 


Sc weiß recht wohl, daß das Kleid nicht den Mann macht 
und daß die gute Gegend und der zwedmäßige Betrieb auf das 
Gedeihen der Bienenzucht einflußreicher ift, als das Bienenhaus, — 
dennoch aber kann ich Daffelbe nicht übergehen, denn mit Haus 
und Hausrath wird jede Wirthichaft begründet; des Haufes 
Einrichtung und Lage ift zum Wohlbefinden und Gedeihen, zur 
Vermehrung und Einträglichfeit der Hausgenoffen von hoher 
Wichtigkeit, 

Im füdlihen Europa, in Ungarn und Italien baut man 
in Gegenden erfter Klaffe Fein Bienenhaus, Der Stock fleht 
ohne Flugbrett auf der Erde, bededt höchftens mit einer Hand: 
voll Stroh oder Schilf gegen den Regen, Reifende verfichern, 
in Griechenland die Stöde fo zu Hunderten an fonnigen Hü— 
gehn, unter ftrauchartigem Thymus und köſtlich duftenden La— 
biaten gefehen zu haben?®), 


r8) Wir haben auch in Deutfchland Gegenden der Art. Im Speffart 
werden die fugeligen oder baudhigen, etwa 1—?2 CEbfß. haltenden Stöde 
auf in die Erde eingefchlagenen Pflöden einzeln aufgeitellt und mit Stroh: 
hüten bededt, worauf ein Stein gelegt wird, Als Flugbrett dient häufig 
eine Steinplatte. Nirgends ein Bienenhaus und doch find im Speffart 
gegen 2000 Bienenſtöcke vorhanden, 
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Wir in unfern Klimaten fönnen den Bienenfhug nicht 
entbehren und in unfern gefchloffenen Dörfern nicht wohl die 
Bienenhütte brauchen, wie ich fie in der Laufig, während met- 
nes dortigen langen Aufenthaltes, oft fern von den menfchlichen 
Wohnungen, nahe den Buchweizenfeldern und Wäldern, Ddiefen 
reihen Hontiqquellen jenes Landes, unbewacht und voll befeßt 
gejehen habe. Bei uns auf unfern Höfen ift die Biene feßhaft 
geworden. Das Haus ift da fo nothwendig, wie die Scheuer für 
das Getreide und der Stall für das Vieh. Wer die Bienen: 
zucht will, muß das Zubehör wollen. Darum können wir nicht 
rathen, die Stöde im Wohnhaufe, in einem Schoppen oder in 
einem andern Wirthichaftsgebäude aufzuftellen und den Bienen 
duch Deffnungen in der Wand den Aus und Einflug zu ges 
ben, Nur in jenen engen Wirthichaftshöfen, wo fich Fein Bie— 
nenhaus anbringen läßt, oder wenn bei überfülltem Bienenhaufe 
ein „Nothſtand“ erforderlich wird, läßt es fich emtjchuldigen, 
wenn ein folder Pla gewählt wird. Die Völker find da auch 
zu vielem Geräufche ausgefeßt, was ihnen in jeder Jahreszeit, 
im Winter aber vorzüglich unangenehm tft und in manden Fäl- 
Ien fogar mandes Stodes Untergang nah fih ziehen Fanır. 
Abgejehen ferner, daß fih in der Düfterheit eines verfchloffenen 
oder hohen Standes Beobachtungen nicht wohl anftellen Taffen, 
mag man die Stöde duch Zurückbiegen oder Deffnen einfehen 
wollen, find fie auch den nad Honig und Bienenköpfen lüfter: 
nen Mäufen ſtark ausgefeßt und weil die nad) ihren Befruch- 
tungsausflügen zurüdfehrenden jungen Mutterbienen ihre hinter 
Wand und Mauer verftete Heimath nicht fo leicht wiederfin- 
den, fallen diefe auf benachbarte Fluglöcher, wo ſie, wie die 
Ameife in dem Trichter der Ameifenjungfer (myrmeleon), ſcho— 
nungslos getödtet werden, Wer die Bienenftöde in ein Gebäude 
einflicht, deffen Bienenzucht bleibt Flickwerk. 

Der Aufbau des eigenen Bienenhaufes überhebt der Noth: 
wendigfeit, die etwa neu erworbenen Stöde auf benachbarte 
Stände zu ftellen oder fi mit Andern zum Aufbau eines Bie- 
nenhaufes zu vereinigen, Was auch Unhocd zu Gunften eines 
Gemeinfhaftsitandes aus Gründen der Wohlfeilheit, Bequem: 
lichkeit und Dauerhaftigfeit fagen mag, fo ift er — >. gut 

Der Dienenvater, 
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zu heißen: er kann ſich auf die Dauer nicht halten. Die Bie— 
nen bedürfen Aufſicht, Abwartung und Pflege, die man nur, 
wenn das Haus eigen iſt und nahe liegt, gern, ſchnell und 
mühelos gewährt. Ueberdem giebt es Beranlaffungen zu Ta— 
del, wenn einmal eine Operation nicht gelungen ift oder, je 
nach der Befchaffenheit der Herzen, zu Mißtrauen und Arg- 
wohn, wenn unerwartet Schwärme abftoßen oder zufammenfallen 
oder wenn Näfcher und Räuber fich einſtellen; durch ſolche Vor— 
fommniffe wird das Vergnügen der Bienenzudjt verleidet. Wer: 
den aber nad endlicher Auflöfung der Gemeinfhaft die Bienen 
in das nothwendig gewordene eigene Bienenhaus verfegt, fo 
verfliegen fi, auch wenn es im Frühjahre nach dem durch den 
Winter unterbrochenen Fluge gefchieht, eine Menge Bienen, die 
aus dem vorigen Jahre noch flammen?*), wenn nicht der alte 
Stand angemefien fern liegt. 

Bei der Erbauung eines Bienenhaufes — man, daß der 
Anfänger mit möglichſter Erſparung des Raumes und Geldes 
verfahre. Er muß ſich ſo einfach und wohlfeil einzurichten 
ſuchen, wie dies Die Brauchbarkeit und Dauerhaftigkeit zuläßt. 
Klein anfangen und groß aufhören, ift, ‚wie in allen 
außeren Lebensverhältniffen, die Regel der Klugheit. Das wohl: 
feilfte Bienenhaus wird fein, wenn man e8 an ein Gebüude ans 
lehnen kann, wobei e8 einer einfachen bedachten Balfenfage be= 
darf. Ein folches möchten wir insbefondere ganz unfundigen 
Anfängern empfehlen, die ja noch etwas zum Lehrgelde, das die 
Bienenzucht erfordert, im Rückhalte haben müffen, und denen, 


74) Der Abgang der Bienen it vom 1. April bis 1. Oft. viel ftärfer 
als im Winterhalbjahr. Die ins Winterquartier übernommenen Bienen 
erleben zum bei Weitem größten Theile das Frühjahr. Ich habe mir 
manchmal die Mühe genommen, die über Winter geftorbenen, auf dem Flug» 
brette liegenden Bienen zu zählen, und babe je nach der Berfchiedenheit der 
Stöde und der Winter 20, 80, 100, 200, 250, 400 Leichen gefunden, 
Wenn ich unter Hinzurechnung derer, die auf dem Schnee und dur fpäte 
Ausflüge umgefommen, 1200 Zeichen in jedem Stocke anfebe, jo erlebt 
doch der größte Theil derer, die in den Winter gingen, das Frühjahr. Bis 
dahin wird der Abgang durch die jungen Brutbienen fo erſetzt, daß im 
Frühjahre jeder Stod etwa fo ftark ift, wie er im Herbſte war, 
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die nicht fagen können: „Hier ift meine Ruhe ewiglich; hier 
will ih wohnen, denn bier gefällt mir's wohl.” Wir ziehen einen 
ſolchen Anſchöbling, wo es fi) thun läßt, einer bloßen, frei im 
Hofe oder Garten ftehenden, aus einigen Säulen zuſammen— 
gefeßten und mit einem ftrohenen oder bretternen Dache beded- 
ten Stellage weit vor, denn er fieht beffer aus, ift geficherter 
gegen Kälte und Wind und läßt fich gegen diebifche Menfchen 
beffer verwahren. 

Wenn nicht befondere Umstände (Parf, Schloß, Garten- 
haus) andere Maßnahmen empfehlen, warnen wir vor fehönen, 
foftipieligen Häufern. Die darauf verwendeten Koften erfcheinen 
jedesmal unftcher angelegt, fait eine nutzloſe Verſchwendung, die, 
wenn der Erfolg durch die Ungunft der Jahre oder Gegend 
hinter den Erwartungen zurüdbleibt, den Unternehmer nicht 
höher in der öffentlichen Achtung ftellt, oft aber bereut werden 
fann. Wer baut, baue zwar nicht gefhmadlos, aber nad fei- 
nen Kräften dauerhaft, ficher und bequem für fih und feine 
Bienen. Bor allen laffe man, wenn es möglih, die Anlage 
nicht für gar zu wenige Stöde, ſondern für 12—15, nie aber 
mehr als für höchſtens 36 Stöde machen, Iſt diefer Beſtand 
erfüllt, kann man mit größerer Erfahrung und Sicherheit fich 
an geeigneter Stelle einen zweiten Stand errichten laſſen. Wer 
‚ etwa Ableger macht, wird denfelben recht gut benußen Fönnen, 
fo wie der, welcher viele qute Schwärme einzujtellen hat, 

Die Umfaffungswände werden am Beften von Hol mit 
Fachwerk gemacht. Steinmauern find zu Falt, zu theuer, ziehen 
auch wohl die Feuchtigfeit zu fehr an. Ein fchwerfälliges Stein— 
haus wird nie einen freundlichen Anbli gewähren und paßt 
nicht für die Zucht der „leichten Vöglein.“ Wer dauerhaft und 
elegant bauen will, wähle fohöne Form und führe das Werk 
aus mit gebrannten, rothen Badfteinen; Die Fronte, foll fie 
nit aus Holzwerk beftehen, kann mit Nifchen verfehen werden. 
Iſt fie verfchlagen, wird e8 gut fein, wenn an der Rückſeite 
zur Erhaltung des Innenraumes ein Lid oder Fenfter anges 
bracht wird, 

Das Dach wird am beften mit Schiefer oder Ziegeln bes 
det. Bretter find zu theuer und widerftehen dem Wetter nicht 
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fange. Die Strohdächer, deren Lobredner Stern iſt, verurfachen 
bei Landwirthſchaft zwar feine erhebliche Baarausgabe, fehen aber 
übel aus und find eine Herberge für Mäufe. Ihre angerühmte 
größere Erwärmung des Haufes beruht auf Täufhung Am 
beften erfcheint ein einfeitiges Dad, das vorn mit einem etwa 
1 ' breiten Vorfprunge verjehen ift, an dem zur Abführung des 
Regen: und Schneewaflerd eine Rinne angebracht werden Fann. 

In guten Gegenden find auch die Häufer mit gebrochenem 
oder zweifeitigem Dache (Satteldach) zu empfehlen. Sie ge- 
währen fehr vielen Raum und einen guten Anblid. (©. ©. 76.) 

In welcher Form man aber auch das Haus aufführt, muß 
man am Fuße jeder Etage ein ſchräg aufliegendes, glatt geho— 
beites Brett von 5—6 “ Breite, zum Schuße gegen den Regen, 
zur Milderung der Sonnenbige und zur Ruheſtelle der ſchwer 
aus dem Felde fommenden Arbeiter anbringen. Wenn daffelbe 
genau mit den Flugbrettern abſchneidet, erhalten diefe einen 
feften Stand, 


S. 2. 
Der Platz für das Bienenhaus. 


Auf dem Lande, wo die Menfchen nicht fo dicht wohnen 
und eng bauen, wie in den Städten, giebt e8 immer einen Pla 
für das Bienenhaus, entweder im Hofe oder im Hausgarten. 
Baffend doch fei er zur Zucht und angenehm für den Züchter, 

Zunächſt ift dazu trodene Lage erforderlich. Der Unter: 
grund Darf nicht feucht, ſumpfig oder quellig fein und das 
Waſſer des fchmelzenden Schnee’8 oder der Gewitterregen ſich 
vor demfelben weder ftauen, noch im Innern anfanımeln Eönnen, 
Feuchter und naffer Boden verleidet, befonders im Frühjahre, 
Auffiht und Behandlung, befördert Wabenfchimmel und veran- 
laßt nothwendig Krankheiten, obſchon wir für diefelben Feine 
Namen haben, Es ift fehr gut, wenn das Haus auf einer 
ebenen Fläche liegt, oder fo, daß das Waſſer nach allen Seiten 
hin abziehen fann, Ein Bienenhaus am Abhange, wie das 
meinige, hat mit jenen Unannehmlichfeiten und noch mit den 
Schneewehen im Winter zu fümpfen. Wo die beffere Stelle 
fehlt, muß man den Unterfchlag 1—14 ‘ hoch machen Taffen, 
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Erträglicher ift folhe Lage, als die Nähe eines Teicht und 
reigend überſchwemmenden Stromes oder Fluffes, der, wenn er 
anbricht, die Rettung der Bienenftöde ſchwer oder unmöglich 
macht, gewiß aber den geretteten Völkern fchadet. Die mit 
Höschen und Honig ſchwer beladenen Bienen fehren auf 
den alten Standort, fliegen fuchend über dem Waſſer herum, bis 
fie ermüdet niederfinfen und ertrinfen 75). 

Die römifchen Bienenfchriftfteller fchon warnen, das Haus 
nicht in der Nähe großer Flüſſe, Seen und Zeiche anzulegen, 
über welche Die Bienen auf Tracht fliegen müffen. Die Neue- 
ren faft alle haben diefe Warnung wiederholt. Unter ihren 
Bürden oder in Folge der Mauttigfeit nad) der Winterruhe bei 
den erften Frühlingsausflügen?6) fallen Viele hinein, oder 
werden von den Windftößen, befonders bei einem herannahen- 
den Gewitter, dem gewöhnlich reiche Honigtracht vorangeht, daf 
fi) die Bienen erſt fpät nad Haufe begeben, oft zu Tauſenden 
in die Fluthen gefchlagen, aus denen fich felten eine rettet. 

Auch für die Schwärme ift nahes, mit Bufchwerf oder 
Bäumen befegtes Gewäffer verderblih; fie hängen fi daran 
und ſtürzen theils ſchon im Fluge, theils bei dem Anlegen, 
theil8 bei dem Einfaffen in Menge hinein. Aus dem umbufch- 
ten Weiher in Meinem Garten muß ich fie dann mit einem 
Schmetterlingsnege ausfiſchen. 

Die Sorgfalt gebietet, nicht einmal offene Tränkkübel, 
Wafchwannen und Bottiche zum Begießen von Leinwand oder 
Gartengewächfen im nächften Flugfreife aufzuftellen, am wenig- 


75) Gin ungarifcher Bienenzüchter erzählt (Bienenz. 1850. 50.), daß 
er vor der Wuth der angefchwollenen Marofch 100 von 125 Stöden ge» 
rettet babe. Diefe gaben aber 3 Wochen fpäter 130 Schwärme; dazu fam 
aber noch ungünfliges Nachwetter, fo daß von der Gefammtzahl nur 
80 Stöde blieben, Alle übrigen ſtarben. 

76) Ich glaube beobachtet zu haben, daß die Bienen im Frübjahre 
weniger behende fliegen, als im Sommer. Darauf führt mich auch der 
eigene Ton, den fie bei den erften Ausflügen hören laſſen. Durch die Wins 
terrube fchienen die Flügel ungelenfer geworden zu fein. — Unſere Arbeits» 
pferde gehen im Winter auch nicht fo gelen? und bebend ala im Sommer, 
wo es ihnen an Bewegung nicht fehlt, 


ER, 


ften an windigen, teachtreichen oder ſchwarmluſtigen Tagen, Mit 
jeder hineinfallenden Biene geht ein arbeitendes Mitglied der 
Kolonie verloren, deren Dafein dem Nußen und Vergnügen des 
„Standesheren‘” gewidmet it. Wenn ihm hier oder dort ein Bien- 
chen ertrinkt, ftellt ex, gleid) den Griechen, wegen umgefomme- 
ner Freunde, eine Piychagogie an und rettet, was noch zu ret- 
ten ift, aus den Fluthen 7”). 

Aber ein lauterer Quell, ein Teich mit grünendem Mooje 

Grenze daran und ein feichtes durch Gras hinfließendes Bächlein, 

(Virg. G. IV. 18) 

denn die Bienen bedürfen für ihre Brut, zur Bildung des 
Futterbreies, zur Verdünnung des Honigftoffes viel Waffer, 
felbft die Alkalien der Düngerftätten und Sauchenbehäfter fuchen 
fie, vielleicht zur Erhaltung des Honigs, vielleicht ‚zu ihrer Ge- 
fundbeit, auf. Sorgfame Bienenwirthe bringen daher in der 
Nähe des Standes eine folde Vorrichtung an, wo die Durftigen 
fiher fchöpfen fönnen. Eine Rinne an einem fonnigen, wind— 
ftillen Plage, ein großes mit Moos überdecktes Becken, ein ftei- 
nerner Trog, den die Nömer mit Scherben oder Steinchen, die 
das Waſſer ein Wenig überragten, ausfüllten, it völlig dazu 
geeignet, Die Imker in der Heide und auch in den Steppen 
Ruplands wählen immer foldhe Standorte, wo es etwas Waffer 
giebt. Haben ſich die Bienen einmal au eine folhe Stelle ge- 
wöhnt, fo holen fie daher immer ihren Bedarf? ®). 

Wenn auch die Bienen in den Wäldern durch die Bäume 
fi zum Stode ziehen und zurechtfinden müffen, fo wird Nie: 


77) Am Salzfee im Mannsfeldifchen gedeiht ungeachtet. der herrlichen 
Gegend Fein Bienenitand, weil die Bienen, durch den ftarfen -Duft der ums 
ftehenden Lindenbäume gelodt, den Weg über den 30 Minuten breiten. See 
machen müſſen. „Wenige Bienen gelangen hinüber, noch weniger kehren 
mit Beute beladen glüclich zurüd, Wenn fie auch im Frübjahre reichlich 
gefammest haben, entvölfern fie doch fo, daß fie in der Regel, durch die 
Lindenblüthe verführt, eingehen.“ S. Krig: Bienenzeit. 1846. 87. 


”e) Ich habe mehr ald einmal gefehen, wie rohe Gaffenbuben die Bies 
nen am den aufgefuchten Wafjerfhöpfitellen wegfingen, todtſchlugen, todt- 
traten. — In den Fahrwegen durch die Dörfer figen die Bienen gar häus 
fig, zu „wälfern“, und fommen dabei ums Leben, 


mand daher einen Grund entnehmen wollen, verengten oder ver- 
düfterten Lagen das Wort zu reden. Wir müffen und können 
fie bei Gartenbienenzucht vermeiden. Die Flugfeite des Bie- 
nenhaufes muß offen, der Flugfreis auf 20 — 30 Schritte weit, 
durch Feine hohen Bäumen und Gebäude beengt fein, Daß die 
Sonnenftrahlen, befonders im Frühjahr und Herbft, das Haus 
erwärmen und die fommenden oder gehenden Bienen nicht hoch 
auffteigen oder in Krümmungen fi fenfen müffen. Dagegen 
ſchadet es nichts, wenn etwa an den Giebelfeiten ein Baumzweig 
im Sommer fchattet und den Windzug aufhält. Dagegen 
fühlt im Schatten vorn flehender hoher Bäume und Gebäude 
der Boden leicht ab, bleibt zu lange feucht, erwärmt ficd im 
Frühjahre erſt fpät; die Stöde werden dumpfig und das Brut: 
gejchäft geht langfamer von Statten. 

Eine warme, ſchaurige Lage, insbefondere gegen die trock— 
nenden Oftwinde, ift zum Gedeihen fehr wefentlih. Je näher 
die Trachtbiene dem Haufe fommt, um fo erfchöpfter muß fie 
fein und nad natürlichen Gefegen um fo langſamer fliegen. 
Hier darf die Matte nicht noch, wie draußen auf dem Felde, 
mit dem Winde zu kämpfen haben und wie bei ihren Vorſpie— 
len nicht in Gefahr fein, von Luftzügen ſammt ihren Mitarbei- 
tern zu Boden geworfen zu werden, von dem fih im Frübjahre 
. Hunderte nicht wieder erheben können. Sie erftarren und kom— 
men um. Namentlich bedeutet die fehaurige Lage in Hochebenen, 
wie in Thüringen, fehr viel. Je wärmer bei uns Die Lage, 
defto geringer der Volfsverluft, defto zeitiger die Schmärme. 
Eben fo wie wir haben die Bewohner enger Thäler, welche der 
Oſtwind durchftreicht, auf die Schauer zu halten. 

Das Vergnügen und die Sicherheit der Bienenzucht erhöht 
ſich gar fehr, wenn der Stand fo liegt, daß man ihn vom Fen- 
fter aus überfehen fann. Ich entbehre fehr gern den Blid auf 
die Straße mit ihren Gängern und Gehern, ich möchte aber um 
feinen Preis die Ausficht über meinen Blumengarten auf mein 
Bienenhaus entbehren, namentlich nicht in der Zeit, wo Das 
Frühlingsleben vor den Stöden beginnt, die Vorfpiele gehalten 
werden, die Schwärme abziehen. Meine Bienen find auch, wenn 
ih in der Stube bin, unter meinen Augen, Solche Lage er- 


— — 


leichtert die Beobachtung, Hält das Intereſſe rege und kann 
Veranlaſſung geben, auch Unfälle leichter wahrzunehmen. 

Wer freie Wahl hat zwiſchen Garten und Gehöfte, lege 
das Haus im Garten, im Blumengarten an. Hier gewährt 
die Bienenzucht das meiſte Vergnügen und macht das Landleben 
faſt idyllifh. Jeder Züchter, der fo liegt, könnte die Ueber— 
ſchrift, die Epikurs Garten in Athen hatte, für ſich brauchen: 
—— Freund tritt ein, denn hier wird die Freude 

gelehrt! 
Bienen und Blumen gehören zuſammen. Unter Blumen ſind 
die Bienen in ihrem eigentlichen Elemente und, wie man be— 
hauptet, fleißiger, als wenn ſie ihren erſten und letzten Flug 
über Miſtſtätten, Wände, Straßen und Gebäude nehmen müſſen. 
Kleine Kronenbäume in einer Entfernung von 10 — 12 Schrit- 
ten vom Bienenhaufe find in der Schwarmzeit fehr erwünfcht. 
Befonders gern legen fih die auszügelnden Schwärme in den 
Schatten des dichten Zweiglaubes' der Quitten, der Aepfel und 
Birnen??), Dagegen darf man feine Wellenhaufen, dichte Dor- 
nenzäune, Stachelbeerheden oder dicht verwachfene Gartenlauben 
in der Nähe dulden, damit fih die Schwärme nicht hineinzie- 
hen. Sie Taffen fih nur mit großer Mühe, nad) großen Volks— 
verluften und im Zuftande großer Erbitterung herausbringen. 

Der Garten gewährt außerdem weit ficherer, ald das Ge- - 
höfte, die Ruhe, welche die Bienen fo fehr lieben und die fie 
in einiger Gutmüthigfeit erhält. 

Ich liebe, wenn in der Nähe des Bienenhaufes ein ge— 
ſchmackvoll, ländlich eingerichtetes, aber nicht feuchtes Ruhepläß- 
hen eingerichtet werden fann, auf welchem der Bienenfreund, 
feine Lieblinge ungehindert beobachtend, die Sorgen des Lebens 
vergißt und fi) von den Mühen feines Berufes erholt. Auf 
fol einer Schau: und Ruhebank Habe ich feit nun 20 Jahren 


79) In der Nähe meines Bienenhaufes ftehen vier ſchöne italienifche 
Pappeln und ein Hollunderbaum. An die Bappeln bat fih noch nie ein 
Schwarm gelegt; an den Hollunder zwei. Nur einmal legte fich einer an 
den Aft eines wälfchen Nußbaumes. Seiner bis jegt an die Alazien oder 
Kaſtanien. 
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die fchönften Stunden auf dem Lande verlebt. Ein übel gehal- 
tener, mit Neffen, Difteln und andern Unfräutern aus allen 
24 Klaffen des Linneifhen Syftems überzogener Garten erweckt 
feine günftige Meinung für den Geſchmack und den Fleiß des 
Hausvaters oder — der Hausmutter; die Neffel fefjelt wenig: 
ſtens nicht in die Nähe des Bienenhaufes. 

An Stellen, wo oft Laftwagen vorbeigehen, wo gedrofchen, 
gehämmert, gefchmolzen und anderes Geräufch ünkerhalten wird, 
ift e8 bedenklich, das Haus zu errichten. Weit vom Kirchengang 
und Glodenfang foll die Biene ftehen, fagt v. Ehrenfels 8°) 
nad) einem gar alten Bienenbuche. Die Völker find gegen Er: 
fhütterungen aller Art fehr empfindlich, befonders' im Winter, 
wo fie ihnen auch am meiften fehaden. Geftört in ihrem Lager, 
laufen fie auseinander, reißen die Brut aus, ziehen fih Erkäl— 
tungen zu und fterben in Menge ab. Darum darf man im 
Innern des Haufes weder das Auffchichten won Brennholz, noch 
das Trocknen von Obft oder Wäfche, noch das Aufbewahren 
von Inftrumenten und Borrätben, welche die Gegenwart der 
Menfchen oft nöthig machen oder Ungeziefer anloden, gejtatten, 
fo viel wie möglih auch die Kagen, weil fie von einem Stode 
zum andern fpringen, und die Hühner, welche ſich aufflatternd 
gern auf die Stöde feßen, abzuhalten ſuchen. — Schmelz: 
hütten 8°) follen vorzüglich ſchädlich fein. 

In einigen Staaten ift e8 gefeßlich verboten, Bienenhäufer 
an öffentlichen Straßen, Fußſteigen 2c. anzulegen; Jeder ift 


80) ©, deſſ. Theorie und Pragis d. Bienenz. 1829. S. 6. In uns 
ferer Gegend herrjcht der Glaube, dag wenn die Kirchengloden gehen, die 
Bienen anfangen zu ſchwärmen, und die Aufficht wird um dieje Zeit vers 
doppelt. 

e1) Die Anfiht wurde 1763 der hannöverſch. Regierung fogar guts 
adhtli vorgetragen: „Wo Scmelzhütten nahe find, wollen die Bienen 
nicht gedeihen, und der Harz ift wegen der mineralifchen Ausdünftungen den 
Bienen nicht bequem‘. — S. Käſtners Samml. v. Auff. zu Bienenz. 1766. 
©. 36. — Süß berichtet aus dem Erzgebirge: „Wo Hüttenwerle im Bes 
triebe find, fehlen die Bienen ganz, Alle Verſuche, fie dort einheimifch zu 
machen, mißlangen gänzlih. Kein Stod dauerte über ein Jahr, weil die 
auf Blüthen und Blumen niedergefchlagenen Metalldämpfe feine feißigen 
Sammler tödteten, Bienenzeit, 1846. S. 96, 
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verbunden, feinen Nachbar durch die Bienen nicht zu befäftigen; 
es liegt aber ganz befonders im Intereffe ihres Züchters, die Ricy- 
tung der Flugfeite nach öffentlihen Wegen zu vermeiden. Die 
ftarfen Zugwinde, die wirbeinden Staubwolfen der Straßen, 
der Muthwille und die Bosheit der Menfchen find den Bienen 
und ihrem Beftande gefährlich und ſchädlich. Wenn das Terrain 
es erlaubt, baue man das Haus auch nicht fo, daß die Bienen 
eines benachbarten Standes über dafjelbe ihren Flug ‚nehmen 
müffen, Bei ihrem fcharfen, für die Ausdünftungen des Honigs 
fo empfindlichen Geruchsfinne bietet ein fo gelegener Stand nicht 
felten Veranlaffung, Räuber oder Näfcher anzuziehen. 

Sehr verderblich ift es, wenn ſich innerhalb des Flugfreifes 
eine Zuckerfabrik befindet, weniger weil diefe Anftalten den Ho— 
nig entwerthen und durch die Runkelkultur, auf welche fie fich 
ftügen, Die Blumenfelder verdrängen, fondern weil fie durch ihre 
fügen Säfte, die fie verarbeiten, die Bienen an fich ziehen, die 
dann hinter den Fenftern 82) zu Hunderten und Zaufenden um: 
fommen, auch wenn fein futterneidifcher Befiger fie Durch feine 
Leute wegfangen oder todtfchlagen läßt. 
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Von der Höhe des Bienenhaufes. 


Als Hauptregel muß ſtets gelten, die Häufer mehr lang als 
hoch zu bauen. Es ift nicht gut, mehr als drei Reihen Stöde 
übereinander zu ftellen; die Ständermagazine laſſen fih in den 
oberen Stockwerken befchwerlih und nicht ohne Gefahr be- 
handeln 83), 


82) Hinter Fenftern, in verfchlofienen Räumen, fterben die Bienen, 
wie man in der Schwarmzeit an den Spürern beobachten kann, fehr bald, - 
Sie halten ſich ftets auf und ablaufend an dem Glaſe, gehen aber nie 
über einen Fenſterrahmen oder fonftigen dunfeln Gegenftand, Die Sorgs 
falt gebietet dem guten Züchter, dieſe Berirrten in die freie Luft zu 
ſchnippen. 

83) Der Verf. der „Goldkörner“ hat und fogar ein ſiebenſtockiges 
Bienenhaus abgebildet und zwar für Ständer, Jedes Stockwerk ift 13 
Schuh hoch. S. Abbildung S. 76. J | 
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Die Bienenhäufer mit Einer Reihe Stöcke, wie ſie von 
Chriſt, Buſch, Fuckel und Ehrenfeld empfohlen worden find, 
möchten in den dicht bevwölferten Gegenden, wo der Bodenraum 
fo foftbar ift, daß man in die Luft bauen möchte, auch wenn 
fie nicht von hohen Gebäuden umgeben find, die feltenften fein. 
Die Beobachtung und Behandlung der Stöde wird fo zwar er- 
leichtert und im Schuge gegen ftarfen Luftzug ſtoßen auch wohl 
die Schwärme zeitiger ab — aber der zum Haufe einmal erfor: 
derlihe Erdraum wird nicht gehörig benußt; die Waben, be: 
fonder8 der Lagerftöde, werden, zumal an abhängigen oder 
feuchten Stellen, im Herbfte und durch den Winter leicht ſchimm— 
fig und für die Bienen zum ungefunden Aufenthalte. Am mei- 
ften dürften fich die einftöcigen Häufer eignen für die Bewohner 
von Berggegenden, die ftarfen Luftzügen ausgefegt find, Gera- 
then wird es fein, den Unterfchlag 14° body zu machen, damit 
die Stöde trodner umd gegen Schneewehen gaeficherter ftehen. 

Die zweiftöcdigen Häufer, geeigneter, eine größere Zahl von 
Stöden in demfelben Raume überfichtlich aufzuftellen, gewähren 
einen augenfälligen Anblick. Chrift, Riem, Wurfter 20. vertre: 
ten diefe Höhe, bei der feine Gefahr vorhanden ift, daß das 
Haus von den Stürmen umgeworfen wird, wenn es font die 
gehörige Breite und Feftigfeit hat. 

Für größere Bienenwirthe, auf befhränkterem Lokale, machen 
fich dreiſtöckige Häuſer nöthig. Bei drei Etagen, fagt Unhoch, 
ift ein halber Bienenftand erfpart; wenn keine hohen Bäume 
auf 30 — 40 Schritt flehen, hingen fih die Schwärme aus ihnen 
doch nicht leicht zu hoch. Den beiden unterfien Etagen fann 
man eine Höhe von 7—8' geben und dieſelben für Ständer 
beftimmen; für die oberfte läßt fih der Raum nicht feft beftim- 
men; fie kann am beften für LZagerftöde, weil fie fich hier am 
leichteften behandeln laffen und am trodenften ftehen, benußt 
werden. 

Die Stöde in den, verfihiedenen Etagen müffen eine Stel: 
fung im Verbande erhalten; d. h. fo ftehen, daß die Fluglöcher 
der. mittleren Reihe nicht über, fondern zwifchen denen der ober: 
ſten und mittleren Reihe fommen, S. Abbild, ©. 76, 
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Sehr zu widerrathen ift e8, Die Häuſer noch höher bauen 
zu laſſen. Hochgeſtellte Stöde, zumal bei magazinmäßigem 
Verfahren, kann man nur mit Befchwerlichfeit und wenn fie voll 
und laftbar find, nie ohne Gefahr behandeln. Dazu gehört fein 
fräftiger Arm und eine ganz fefle Leiter. Magazinftöde eignen 
fi nicht für foldhe Höhe, Die Bienen feheinen auch in diefer 
beftändigen Ferne vom Menfchen etwas wilder und feindfeliger 
zu werden und die Schwärme eine größere Neigung zu haben, 
weiter zu gehen oder fich in der Höhe anzuhängen. Ueberdem 
ift die Beobachtung erfchwert, die Luft beftreicht die Völker ftär- 
fer und viele junge Bienen verirren ſich, wenn fie ihren erften 
Ausflug halten, von felbft oder vom Winde getrieben, auf die 
fhauerlicher ftehenden, tiefern Stöde, wo es dann leicht Raufe- 
reien und Verluſte giebt. 

Noth und Mangel an Raum ftößt aber oft die Regel um, 
Mein dreiftöciges, auf 36 Stöde berechnetes Bienenhaus mußte 
ih, als ich über die gefeßte Zahl Fam, mit Säulen zu einer 
vierten Reihe verfehen und daffelbe dadurch entftellen. Ich 
empfinde alle Nachtheile diefer Höhe, auch den, daß die den 
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Bienen feindlihen Vögel den oberen Stöden mehr Schaden 
thun als den tieferen, Ausdrücklich warne ic vor fo huchge- 
ftellten Magazinftöden, 


8, 4. 


Von der Tiefe des Bienenhaufes. 


Die Bienenhütten, denen der hintere Raum, ganz oder faft 
ganz fehlt, find die wohlfeilften. Angefchoben an ein anderes 
Gebäude mögen die Stöcke gegen die Zugluft im Herbfte und 
Winter gefhügter stehen und durch die an der Rückwand ab: 
prallenden Strahlen der Frühlingsfonne Wärme erhalten. Die 
Behandlung der Stöde gefchteht natürlich von vorn und „das 
geht auch“; beim Bejchneiden werden fie herausgenommen, 

Die Gartenbienenzucht erfordert aber ein Bienenhaus; wer 
Daffelbe baut, wolle doch ja demſelben einen feften Stand geben, 
fi) die Behandlung der Stöde nicht erfchweren und den Aufent: 
halt im Haufe nicht verkümmern. Dazu gehört, daß das Haus 
fo eingerichtet ift, daß man ſich darin nicht bloß bequem drehen 
und wenden, fondern auch von Innen die Operationen des 
Fütterns, Unterfeßens, Anſetzens, des Berftreichens und Be— 
fehneidens und wenn man geneigt iſt, auch des Ablegens be- 
quem vornehmen, einen Gehülfen zuziehen und alle Arten Stöde 
aufftellen kann. Wenn das Effen gut ſchmecken foll, darf der 
Tiſch für die ZTifchgenoffen nicht zu Fein fein, und wenn die 
Bienenzucht rechte Freude verurfachen foll, muß man ſich dies 
felbe nicht in einem durch Gleichgültigfeit oder unzeitige Spar: 
famfeit verengten Innenraum felbft verleiden. | 

Die Bienen hat man möglihft von hinten zu behandeln. 
Bon da aus gehen alle Arbeiten leichter und beffer von Statten. 
Sie werden nie zorniger, als wenn fie den vor ihrem Flugloche 
erblicden, der ihre Ruhe und ihr Eigenthbum auf ihrem Stande 
antaſtet. 

Iſt das Haus hell oder zu erhellen, ſo kann, wenn es ge— 
hörige Tiefe hat, auch ein Stuhl, ein Kanapee für müßige Stun: 
den und theilncehmende Freunde aufgeftellt oder ein gutes Bienen- 
buch, deſſen Werth man in der Nähe der Völker recht ermeſſen 
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kann, niedergelegt werden. Dieß iſt auch der paſſendſte Ort, 
den Waſchtiſch und die nöthigen Geräthſchaften zum Gebrauch 
und gegen Unwetter aufzubewahren, 

Der gute Bienenwirth wird von felbit in dieſem Innen— 
raume für die größte Neinlichkeit forgen; Spinnen, Mäufe und 
andere Bienenfeinde finden bei ihm fein Aſyl. 

Wird die Bienenzucht in Ständern betrieben, fo genügt e8, 
wenn das Haus eine Tiefe von 6’ und der Gang hinter den 
Stöcken A— 43‘ Breite hat, bei Lagern muß es 8° tief fein. 
Wird es an ein Gebäude oder an eine Mauer angelehnt, kann 
an der angegebenen Tiefe zwar etwas fehlen, e8 muß aber 
Raum zu einer Thüre, welche man am beften auf der Giebel- 
feite anbringt, verbleiben, 


$. 5. 
Vom Schuge des Aienendaufes. 


Das Bienenhaus bedarf eines dreifachen Schußes: gegen 
Wind und Wetter, gegen die Strahlen der vollen Sonne und 
gegen diebifche Hände. Ein gutes Dad, mwohlverwahrte Rück— 
und Seitenwände, bewegliche, feft zu verfchließende Laden an 
der Flugfeite und eine tüchtige Thür mit feſtem Schloſſe und 
Sicherheitshafen möchten die gewöhnlichen Schußmittel der Bie— 
nenhäufer fein, 

Die Nähe des Bienenftandes an der Wohnung, in dem 
Gehöfte, ſchützt vor dem ſchlauen und dreiften Diebe nicht, der 
gute Hofhund nicht immer und Selbftihüffe oder ftarfe Schlag- 
eifen, wie fie Unhoch unter Laub, Stroh und Heu nad) ange: 
brachter Anzeige zu legen vorfchlägt, find theils bedenklich, theils 
nußloß. 

Am wenigiten leidet man Verluſte durch Diebftahl oder 
Ausichneiden, wo die Bienenftöde unter dem Schuge der öffent: 
fihen Meinung ftehen 8*). Sonft kann man fih dagegen nicht 


4), Im Speffart iſt der Bienendiebitabl befonders häufig und verleis 
det die Zucht. Die beiten und fchweriten Stöcke, befonders die Mutterftöde, 
werden im Herbſte und Winter ausgebrochen und das Wachs am die dort 
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leicht ganz ficher ftellen, wenn das Haus nicht im hochumbauten 
Gehöfte, fondern im Garten ſtehet. Die Berfchläge mit geriffe- 
nen, 1 — 14 von einander entfernten, fenfrecht befeftigten Latten 
find nur ein vermeintliher Schu. Der Muthwille kann ganz 
bequem mit einer Stange durchfahren und die Stöde umftoßen; 
der gewandte Dieb die Latten abreißen, durchfägen oder Die 
Stöcke von vom ausfchneiden, wenn er ſich nicht die Mühe 
nehmen will, das Schloß mit einem Dietrich zu öffnen, die 
Stöde an einen fihern Platz fortzutragen oder im Haufe felbft 
ganz auszufchneiden. Dazu erfehweren fie noch die Behandlung, 
das Einftellen der Schwärme, das Anfegen der Kränze, das 
Berftreihen der Fugen und die etwa bei Verbindung zweier 
Nachbarn nothwendige, wern auch nur zeitweilige Beränderung 
der Flugftellen, Der Aufwand, der dazu gemacht wird, dient 
zu nichts, al8 den Dieben etwas mehr Mühe zu machen. 

Die Verfchläge mittelft Brettern und Laden gewähren ge- 
gen Dieberei auch nur einen ſchwachen Schuß und helfen gegen 
Stürme und den Schnee des Winters, wie Dzierzons Thüren, 
auch nur halb. Der Sturm auf die Vorderfeite läßt ſich da— 
durch nicht ableiten. Wirkfamer, dauerhafter und wohlfeiler, 
obſchon nicht raſch herzuftellen, find Heden, namentlich die 
fchönfte aller Heden Die des Lebensbaumes. Steht das Haus 
fo im natürlichen Schuge, jo Fann man daffelbe wohlfeiler her- 
ftellen. Die nad vorn offenen Bienenhäufer befchleunigeun aud) 
die Schwarmzeit und veranlaffen weder Bienen, noch Königinnen, 
fih von ihren Mutterftöcden zu verirren. Die Verfchläge er- 
halten im Rüden der Stöde fort und fort Fühlen Schatten und 
Feuchtigfeit des Bodens; die Düfterheit erfchwert auch Die 
Beobachtung, wenn nicht Fenfter oder Laden, die geöffnet wer: 
den können, angebracht find. 

Wir haben gefehen, daß Manche die verfchlagene Seite 
ihres Bienenhaufes mit Weinranfen, Epheu, Winden und andern 


überall anfäfligen Wachözieher und das Honig an die Lebfüchner verkauft. 
Es ift vorgefommen, daß drei Herbite nacheinander eine Diebesbande im 
ganzen Speffart geplündert d. h. die fchwerften Stöcke ausgefucht und vers 
nichtet bat. Beitfchr, des landw. Vereins in Baiern 1853, VIII. S. 351, 
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Schlingpflanzen grün belauben laſſen. Dieß flieht nicht übel 
aus; in heißen Zagen tft der Fühlende Schatten den Bienen 
recht angenehm. Sch fürchte aber, daß dadurch leichter Weifer- 
fofigfeit entſtehen kann, und unterhalte die Anficht, daß viele 
und gute Stöde die rechte Zierde des Bienenhaufes find, 

In manden Lagen und Fahren, unter den Stürmen des 
Herbftes und den fchneidenden Oftwinden des Winters, jammert 
den guten Züchter des Volkes. Eine Vorkehrung dagegen ift 
fo ſchwer, wie gegen die tüdifchen Strahlen der Frühlingsfonne, 
Don dem Einftellen der Stöde auf dem Hausboden oder in 
einem großen Gemache, oder auf einer wohlverwahrten Scheu: 
nenflur halte ich nach meinen Erfahrungen nicht viel; ich habe 
troß aller Vorfiht dadurh nur Schaden gehabt. Bequemer 
wenigitens ift es, die verengten Fluglöcher nach den legten flug: 
baren Zagen rüdwärts zu fehren oder Matten aus Rohrſtroh 
oder Binfen vorhängen zu laffen, welche man, je nad den Wit: 
terungszuftänden, aufs oder zufammenrollen kann. Sie machen 
aber alle Jahre Mühe und Koften; es ift ſehr ſchwer, die legten 
flugbaren Zage zu beftimmen, um fie für den Winter herab: 
zurollen, | 
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Die Senkung der Bienenlager. 


Es ift eine alte, ſchon von den Römern gegebene Vorſchrift, 
die Neuere wiederholt haben, die hintern und die vordern Trag- 
balfen der Bienenlager nicht in ganz gleiche Linie, fondern fo 
zu legen, daß die vordern etwas tiefer ſtehen. Morlot beftimmt 
nad vorn einen Fall von 2 Linien. Uns erfcheint diefe Sen- 
fung zu unbedeutend; wir erfordern für Ständer eine Senfung 
von 4 Zoll, geben aber für Lager noch 2 Linien zu. In un— 
verlatteten Bienenhäufern, bei magazinmäßigen Ständern, deren 
Kränze nicht völlig aufeinander paffen oder fich gedrüdt haben, 
ift bei folher Senkung die Gefahr nicht fo fern, daß ein hoher 
Stock umſtürzet; fie läßt fich aber befeitigen und wichtige Vor: 
theife werden erlangt. Das duch die Ausdünftung der Bienen 
im Winter entftehende Waffer bleibt auf dem Boden, zum Nach⸗ 
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theile der Geſundheit der Bienen nicht ſtehen, der Schimmel 
der Wachstafeln wird weniger befördert, das Herausſchaffen der 
Todten, des Gemülles und der ausgeriſſenen Rangmaden oder 
Brutkörper wird erleichtert. 

Im Sommer kann man guten Stöcken die Reinigung ihrer 
Behauſung getroſt überlaſſen; ſie nehmen es ſehr übel, wenn 
man helfen will, Matte, volkarme Stoͤcke reinigen nicht und 
befudeln, was man etwa gefegt bat. Im Frühjahre muß man 
allen Stöden helfen, damit fie feine unnöthige Arbeit haben. 
Bet Ständern geht es am Teichteften durch Wechfelung der Flug: 
bretter. Man muß aber auch im Winter, wenn auf Thaumwetter 
plöglicher Froſt folgt, die Bluglöcher, befonders der honig- und 
volfreihen Stöde, deren Ausdünjtung am flärfften ift, unter- 
fuchen, weil hier das aus dem Innern hervordringende Dunft- 
waffer zu Eis erftarret und die Luft in fonft wohlverfchloffenen 
Körben fo abfperret, daß das Volk erſticket. Man tiufcht fich 
in diefer Beziehung öfters und hält manches abgegangene Volk 
für erfroren, welches nur durch Luftmangel erftict if. Man 
muß darum dem berabträufelnden Brodem Abzug verfchaffen 
und dazu find die Senfungen der Lager vortrefflich. 


$. J 
Die Richtung der Flugfeite. 


| Seit Varro und Kolumella ift die Frage aufgeworfen wor— 
den: Nach welcher Himmeldgegend die Flugſeite am zweckmä— 
Bigten zu richten ſei? — Sie findet in faſt allen Bienenbüchern 
ihren Platz; fie ift aber auch in theoretifcher und praftifcher 
Beziehung von Wichtigkeit, Darüber find alle einftimmig, daß 
die weftlihe Richtung wegen der. meift aus Diefer Himmelsge— 
gend ftürmenden Winde, Regenfchauer und Schneegeftöber zu 
verwerfen fet, 

Die Nordlage hat in Staudtmeifter 85), Schmidt, Riem 
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85) Oekon. Hefte 1795 Sept. — Schmidt, Grundſätze zu einer dauerh. 
Bienenzucht 1815. — Then, Bienenvflege 1839. Außer diefen ſprachen 
noch zu Gunften jener Stephan White, Darwin, Gedde, und neuerdings Nutt, 
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und Werner und neulich in Then Vertreter gefunden. Auch 
Lukas mißbilligt ſie nicht. Zu Gunſten derſelben führt man an: 

1) Sie ſoll naturgemäßer ſein, weil die Bienen gern im 
Sonnenſchein fliegen, aber am liebſten im kühlenden 
Schatten ſich aufhalten. 

2) Sie begünftiget den Volksreichthum, weil die Bienen 
im fpäten Herbfte und in den warmen Mitiagsftunden 
einzelner Winter- oder Frühlingstage weniger zu uns 
zeitigen Ausflügen gelodt werden, auf denen fte leicht 
in großer Menge umlonmen. 

3) Sie vermittelt eine gleichmäßige und ſparſame Zehrung, 
weil die Winterſonne das Volk nicht reizt, die Gluth 
des Sommers nicht ermattet und träge macht. 

4) Sie gewährt die größte Sicherheit gegen Anfälle der 
Räuber und Näfcher, | 

5) Angeſehene Bienenväter (Ritter, Rafchig, Buſch), ha— 
ben die Bienen hier eben fo fleißig und Die Stößr 
eben jo reih an Honig erfunden, 

Für durchaus verwerflicd halte ich dieſe Richtung in ſchon 
falten Klima, wie das mittlere Thüringen großen Theiles 
hat; ih möchte fie, wie Morlot, höchitens für warme Länder 
gelten laſſen. Auf der Mitternachtsfeite ift e8 fortwährend um 
einige Grade fälter, als füdwärts, Es vermehrt fich in niedern 
MWürmegraden der zum Winterleben nötbhige Zehrungsbedarf 
und die der Gefundheit jo wohlthätigen Reinigungsausflüge 
werden im Frühjahre jo verzögert, daß gar Viele in Folge der 
von November bis April ganz unterbrochenen Entleerung mit 
aufgefchwollenen Leibern in den” Stöden fterben 86), oder ihren 





der fogar behauptet, feine drei nordwärts gerichteten Stöde hätten über 
Winter nur 5 Pfd., die ſüdwärts gerichteten Dagegen im derfelben Zeit 
21 Pd. gezehrt. Diefe Nuttjche Lebertreibung it doch nicht fo groß, wie 
die Morlots, der behauptet, ein in einer dunfeln Kammer überwinterter 
Bienenftod zehre nur 2 Pfd. 

86) Sp viel ich weiß, find alle Bienenväter von Bedeutung der Anficht, 
day die Bienen im gefunden AZuftande ihre Exkremente von dem lebten 
Blugtage des Herbites bis zu dem eriten Frühlingsausfluge bei fich behals 
ten. Dem entgegen it der einzige Muſſehl: (Bienenz. 1844. 156.) „Bienen, 
die den ganzen Winter hindurch zehren und leben, müjjen ſich auch entleeren 
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Unrath an Tafeln und Wände abjegen, einander felbft befudeln 
und die Stöcke durch den Bauchfluß entwölfern. Die Bienen 
find Inſelten, deren Lebensthätigkeit vorzüglich durch atmofphä- 
rifche Wärme bedingt if. Ohne eine Außere Wärme von 5° 
im Freien können fie ſich nicht Teicht fliegend bewegen; ein fal- 
ter Luftzug allein lähmt ſchon ihre Flugfähigkeit. Sie können 
aber. auch eine Hiße von 30% ausftchen und arbeiten unter 
dieſer Gradhöhe noch fort, Einem fo befchaffenen Wefen muß 
nicht dieſe naturwidrige Richtung angewiefen werden, zumal 
wenn diefelbe, wie hier der Fall, der Arbeit oder dem Brutge- 
fhäfte Eintrag thun könnte. Um die nöthige Brutwärme zu 
erzeugen, muß in Diefer Richtung eine größere Menge Drohnen 
“gehalten werden, Das Brutgefchäft geht auch dann noch lang— 
famer von Statten und die Schwärme fallen ſpäter. Die Ta- 
gedarbeit beginnt aber auch zu fpätz die Arbeiter fliegen erft 
ab, wenn die höhere Sonne die Feuchtigkeit des Blumenftaubes 
und Honigſaftes eingetrodnet hat. 

Butjche, der felbit einen Norditand hatte, bemerfte, wie auch 
Raſchig, daß die Stöde in Diefer Richtung fpätere Schwärme 
gaben, Bei Then, doch im füdlichen Deutfchland, fielen fie eben 
fo früh, wie in anderer. Richtung. 

Für die öſtliche Richtung fprechen bedeutende Gründe und 
Autoritäten (Buch). Wenn c8 fehon richtig ift, „Daß die Bie- 
nen nicht eher ausfliegen, als bis der Thau getrodnet iſt,“ fo 
ift doch nicht zu leugnen, daß die Strahlen der Frühfonne eine 
vorzüglich belebende Kraft haben. Sie weden jedes Volk zeiti- 
ger zur Thätigfeit, wie man ſich an dem Leben der zuerſt be- 
fhienenen Fluglöcher überzeugen kann, erwärmen früher Die 
Stöcke mit ihrer Brut und verfchonen fie mit ihrer Gluth im 
Mittage. Die Schwarmfuft wird hier weniger angeregt, die 
Stöde aber, wenn fie gegen fiharfe Luftzüge gefchügt werden, 
zeigen fich honigreich umd geficherter gegen Näfcher, welche, 


und im Stode, wohin fie unfer Klima im Winter verweilet. Den Unrath 
findet man bei der Frübjahrsreinigung reihenweiſe unter den Zwiſchenräu— 
men unter den Wachötafeln und nennt ihn gewöhnlich Gemülle“. Aud 
Dr. Hlubek hält die „Heinern Körnchen“ für Unrath der Bienen. Bienen- 
zeitung 1849, 105. 

6* 


wenn fte, wie fie pflegen, im Herbfte des Morgens ihre Spür- 
wege machen, die Fluglöcher ſchon befegt finden. Es ift nur 
nicht fo feicht, den nöthigen Schub gegen die fchrauen, Falten 
DOftwinde zu geben, die mehr ſchaden, als die Frühſonne des 
Sommers nüßet, Darum kann ich für Höhegegenden, oftwärts 
laufende Thäler 2c., vorzüglich in Falten Klimaten, diefe Rich— 
tung nicht empfehlen. 

An meiften Beifall hat die füdöftliche Richtung gefunden ; 
dahin wendeten die Nömer vorfchriftsmäßig die Häufer; für fie 
fprechen Ritter, Klopfleifh, Hofmann, Kirften, Vitzthum ꝛc. Site 
vereinigt alle Vorzüge der andern Richtungen und fchließt deren 
Nachtheile aus. Hier haben die Bienen am feltenften ftarfe 
Dftwinde und doch nicht die Unbequemlichkeiten der zu vielen 
oder zu wenigen Sonne zu fühlen. 

Ich erkläre die füdlihe Richtung beit uns für die befte, 
Sie gewährt den Bienen Wärme, die ihr Lebenselement tft. 
Dem aud von Ehrenfels hervorgehobenen Nachtheil, daß die Ar- 
beitsbienen in den Mittagsftunden, bei heiterem Sonnenfchein, 
wenn der Boden noch mit Schnee bededt ift, hervorgelodt wer: 
den und theils von dem Schnee geblendet, theils in dem Schat— 
ten der gewählten Flugkreiſe niederfallen und erflarren, kann 
man dadurch vorbeugen, daß man den Ausflug - verwahrt, fo 
fange noch in einem Umkreiſe von 20—30 Schritten Schnee 
liegt, oder daß man diefe Erddede wegichaufeln und Stroh aus» 
breiten läßt. In Diefer Richtung iſt e8 in der Regel etwas 
wärmer als auf den nicht befchienenen Ständen; es fallen we- 
niger Bienen nieder und dieſe erreichen, weil fie die milde Sonne 
beweglich erhält, großen Theiles ihre Stellen wieder, Man hat 
als Nachtheil des Südftandes das ftarfe Vorliegen und die 
Gefahr bezeichnet, in welche das Wachsgebäude, befonders jun— 
ger Stöde durch die Hige der auffallenden Sonnenftrahlen 87) 


er) Man berichtet, daß in Stalien die Bienen, wenn die zu hoch ges 
fteigerte Sonnenhige auf die bloßgeftellten Stöcke falle, in größter Wildheit 
aus» und davon zögen. Bienenzeit. 1849, 154. Das iſt aber auch das 
Rand, von dem es heißt: 
Chi vuol provar le pene dell inferno 
La state in Puglia in Apruzzo ilverno, 
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verfegt wird, daß es zuſammenſtürzt, die Bienen erftict und 
daß eben eingefaßte Schwärme feichter zum Auszuge gereizt 
würden. Gegen Lepteres fann man ſich durch Bededen der Stöde _ 
in den erften Tagen und durch angemeffene Kreuzftäbe gehörig 
fihern; altes Gebäude flürzt nicht ſo leicht herab; die etwa allzu 
ftarfe Hige mildern auch die Bienen theils felbft durch ihr 
Fächeln, theil8 kommt der Bienenvater durch Lüftung zu Hüffe, 
wenn er nicht den Schatten eines Baumes oder Baumzmeiges 
benugen kann. Indeſſen fallen aud die Schwärme am frühe: 
ften, denn das Brutgefchäft wird unter den günftigften Verhält- 
niffen betrieben; fie fommen auch in nicht größerer Anzahl, als 
auf füdsftlihem Stande, wenn anders die Stöde die normale 
Weite haben. 
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Der Vorplaß des Bienenhaufes. 


Es ift fehr gut, wenn die Bienen nad) der Flugſeite einen 
völlig. freien Flugfreis von etwa 20—30' Umfang haben. Bei 
ſtark befegten Ständen ift derfelbe in fommerlichen Nachmittagen 
mit Zaufenden von Bienen in den verfchiedenften Richtungen 
Durchfreugt. 

Es ift angenehm, felbft nothwendig, daß fic längs der 
Borderfeite des Haufes ein 6—7‘ breiter Pla ausbreitet, 
auf dem man ungehindert fi bewegen und zu den Stöden ge- 
langen kann. Ich liebe und leide in den meiften Jahren nicht, 
daß diefer VBorplag in ein Blumenbeet verwandelt wird. Höch— 
ftens ift ein niedriger Strauch, etwa eine Pfingftrofe da zu 
dulden; fonft muß man ihn frei und reinlich erhalten. Ihn 
pflaftern oder mit platten Steinen auslegen zu laffen, halte ich 
nicht für gut. Wenn auch der Bienenvater dann trodnes Fußes 
gehen kann, fo hält fih doch Schnee und Froft zu lange und 
das Gras ift zwifchen den Steinen ſchwer zu vertilgen. 

Heidenreich 83) empfahl, den VBorplag in kurzem Rajen zu 
halten, damit man die Drohnen und Weifel und andere „todte 


se), Anweifung für Bienenväter und Auffeher 1796. Auffallend ift 
mir, daß die kranken Bienen, die auf meinem Borplaße ihre letzte Zeit bes 
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Raritäten“ Teichter bemerken könne; ex erachtete, daß der grafige 
Dorplag dem mit Sand und Kies überfihätteten vorzuziehen 
fei, weil die von Negenwetter. und Sturm öfters zu Tauſenden 
niedergeworfenen Bienen au den Stengeln und Blättern empor- 
friechen und bei den erſten Sonnenblicken wieder davon fliegen, 
während viele von denen, die auf den fahlen Boden fallen, 
nicht abtrocknen können und auf der Stelle umkommen. 

Der Sand im heißen Sommer lodert fih vom Gehen und 
Treten und wird Far wie Mehl. Der Wind treibt ihn in die 
Höhe, die niederfallenden Bienen butteln ſich hinein wie in lo— 
dern Schnee und fönnen fi nicht gut wieder aufheffen. 

Den VBorplag muß man reinlich halten. Das Einniften 
des Ungeziefers, ald der Kröten und Fröfche, welche lecker find 
nach den ermattet herabfallenden Bienen, wird dadurch verhin- 
dert und der Bienenwirth in den Stand gefeht, die bei den 
Scwarmabzügen etwa ermattet niederfallende oder flügelſchwache, 
. meist alte Königin ohne Mühe zu finden, um fie zu weiterem 
Gebrauche zu erhalten. 


$. 10. 
Die gegenfeitige Entfernung der Stöcke im Haufe. 


Man fieht hin und wieder die Stöde im Lagerhaufe fo 
nahe an einander, dag Korb an Korb ſtößet. Dieß iſt fehr 
nachtheilig. Wenn bei reicher Tracht der Innenraum der Stöcke 
durch die täglich zunehmende Volks- und Honigmenge zu enge 
und die Temperatur zu warm wird, legen fi) die Bienen vor 
und laufen unter einander. Befonders ziehen fie fi) aus rei- 
hen auf die nicht vollen Nachbarſtöcke, welche die mit vollen 
Blafen und Hofen Kommenden almähfih, aber doch erft nad 
einiger Befehdung und Unterbrechung der Arbeit, einlaffen. 

Wenn fpäter einer von den zu folcher Gemeinfchaft gediehe- 
nen Stöde feinen Vorſchwarm abftößet, fo flürzen auch aus dem 


fließen, alle Jahre fih zufammenhalten und an Giner Stelle in größter 
Anzahl verenden. - 
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Nachbarſtocke eine Menge Bienen heraus und ſchließen ſich den 
Auswanderern an. Sollte derſelbe wieder zurückgehen, ſo fal— 
len die Rückkehrenden auf den nahen Nadybar und bedecken ihn 
fo, daß er von dem eigentlichen Schwarmjtofe kaum zu unter: 
fcheiden ift. Außerdem gerathen die von ihren Befruchtungs- 
ausflügen zurückkehrenden Mütter leichter in Gefahr, fih von 
ihren Wohnungen zu verieren. So lange die Bienen zweier 
Stöde zufammenlaufen, bemerft man die eingetretene Mutter: 
Iofigkeit des Einen oder des Andern erft fpät. Sie find gleich— 
fam im Beſitz einer gemeinjchaftlichen Mutter und verharren 
darin fo lange, bis die Trachtzeit aufhört, der gefunde den Eran- 
fen plündert und das Volk unvermerkt fich verliert. Wo Die 
Stöde zu nahe an einander ftehen, fommt die Wetferlofigkeit, 
der größte Unfall, der eintreten kann, fehr häufig vor. 

Schwierig ift ferner das Beichneiden, das Auf» und Unter: 
jegen, das Kopuliren, Das Ablegermachen, zumal in den höhe: 
ren Etagen. — Es ift ein weientliches Stück zu einer fichern, 
bequemen und angenehmen Bienenzucht, daß die Stöde jo weit 
von einander abftehen, daß zwijchen zweien ein dritter ungebin- 
dert eingefchoben werden kann. Leicht Laffen fih dann im 
Frühjahre die frifchen Flugbretter einlegen und die Stöde felbft 
ohne Gehülfen auf diefelben ftellen, 

Späte Schwärme, die man vereinigen will, Fann man dich: 
ter, unter Umftänden fogar ſehr nahe aneinander oder neben 
Mutterftöde rücken, bei Zuchtitöcden muß aber die Entfernung, 
von einem Flugloche zum andern, 25— 30 Zoll betragen. 
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Dritter Abſchnitt. 


Von den Wohnungen der Bienen. 


6; 1; 
gefchichtliche Notiz. 


Jahrhunderte hindurch wohnten die Bienen in Deutfchland 
hinter der Schale grüner Waldbäume oder in ausgehöhlten 
Stämmen oder in zufammengefügten Käften von Brettern oder 
Bohlen. Das war die Zeit, wo es an alten Wäldern und 
Holz nicht fehlte. Die deutfchen Zeidler verforgten Damals 
Europa mit Honig und Wachs, wie etwa jebt die Bauern in 
Rußland, Polen, in der Ukraine und Volhynien. 

AS die Gartenbienenzudt an die Stelle der Waldbienen- 
zucht trat und wiffenichaftlicher Behandlung unterworfen wurde, 
fing man an, Die in den einzelnen Gegenden vorbandenen, mehr 
oder weniger zweckmäßigen Wohnungen literarifch zu muftern, 
den Einfluß derfelben auf das Gedeihen der Bienenzucht Pritifch 
zu würdigen und diefelben, wie an Gellerts altem Hute gefchah, 
unter abgeänderten Formen darzuftellen. Die Freunde der Bie- 
nenzucht, obwohl fie in Bezug auf das Innere der Stöde ſich 
in einer fehr befcheidenen Entdedungsiphäre gehalten haben, 
find feit der Mitte des vorigen Jahrhunderts in Bezug auf die 
Form der Bienenwohnungen erfindungsreich oder doch verände- 
rungsluftig gewefen. Sie haben nicht verfhmäht, Vorbilder 
aus England und Frankreich zu entnehmen. Zähne führte (1844) 
fhon 72 verfchteden geftaltete Bienenwohnungen auf; die Zahl 
hat ſich feitdem noch vermehrt. Dabei ift bemerfenswerth, daß 
Feder, der eine neue Form erdacht hatte, von diefer Form das 
Heil der DBienenzucht, wenn nicht ganz, doch theilweife abhängig 
machte. Neue Methoden wurden begründet, welchen die Attri- 
bute der „Rationalität“, fpäter der „Einträglichfeit und Voll: 
kommenheit“ nicht fehlten. Alle neue Entdeckungen und Anprei- 
fungen haben feinen praftifhen Erfolg, die Schriften der Er: 
finder wurden gelefen, geprüft, die Stöde auch in Vereinen 
zur Ausftellung gebracht und dann in dem reichen Repofitorium 
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der Bienenliteratur zum Andenken aufbewahrt. Eine Umgeſtal⸗ 
tung der Bienenzucht hat feine Art der neu erfundenen Woh— 
nungen bewirkt; feine ift allgemein geworden, Jede deutſche 
Gegend hält, wie auch in Stalien der Fall ift, mit großer Zä— 
bigfeit an der ihr herkömmlich eigenthümlichen Form des Bie- 
nenftudes, wie des Pfluges. Die neue fann die alte nicht ver- 
drängen, wenn auch Beamte, Pfarrer, Schulmeifter und Förfter 
für fie Profelyten zu machen fuchen. Der Bienenftof trägt 
allenthalben in Form und Stoff einen Tofalen Charakter. Die 
Gegenden, wo Holzwohnungen gewöhnlich, wie in der Laufig, 
Schleſien und Defterreich, haben diefelben trog der Klinge, die 
Spitzner, Riem, v. Ehrenfeld ꝛc. gegen fle gefchlagen haben, 
behalten; die Bienenzüchter in Baiern und Würtemberg haben 
fih zu den Klogbeuten froß ihrer Vorzüge nicht verftanden; die 
thüringifchen Bienenwirthe bleiben, wie die Holfteiner, troß aller 
Defenfionen für Chriftfche Holzkäftchen oder Ramdohrſche Ma- 
gazine, bei ihren Strohförben, mit denen fie fich fo wohl befin- 
den, wie unter den vorhandenen Verhältniffen möglich tft. 
Meine Erfahrung beftätigt, daß die, welche den ihrer Gegend 
eigenthüimlichen Bienenſtock beibehielten, unter Vorfiht, Fleiß 
und Sorgfalt erfreuliche Refultate in vollen Ständen und ge: 
füllten Töpfen aufzuweifen hatten. Die Verfuchsmänner unter 
den Landwirthen, die das Heil der Landwirthſchaft von neu er: 
fundenen Pflügen, Eggen 2c. abhängig machen, haben wir oft 
mit balbvollen Scheunen und leeren Beuteln bemerft, die Ver— 
fuhsmänner unter den Bienenwirthen fehen wir gewöhnlid) 
ärmer an Bölfern und Zöpfen, als die, welche bei dem Tandes- 
üblichen Stode blieben. Wir hoffen nicht viel von den Maf- 
nahmen einiger Behörden, welche der Landesbienenzucht durch 
Ankauf und Vertheilung nen erfundener Stöde aufzuhelfen ge— 
denken. Nicht die Form der Stöde, fondern die Gegend und 
die Fahre bedingen Das Gedeihen der Bienenzucht. 

Als ich in den dreißiger Jahren, ein ziemlich junger Mann, 
mit ſechs Stoͤcken, mit denen mich mein guter Vater ausftattete, 
in meinen Pfarchof einzog, war eben der LKüfterbienenftod des 
Kaufmann Th. Nutt zu Moullon-Chapel bei Spalding in Lin: 
folnfhire an der Tagesordnung. Die Sentimentalen nahmen 
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denſelben aus Gründen der Humanität (Humanity to Honey- 
Bees), fo daß ſich der Gegenſatz früherer „Beſtialität“ der Be: 
handlung faft von felbit bildete, Den Honigarmen war er will: 
fommen, denn fie erhielten Zeuaniß, daß ein Stud, obwohl 
man demfelben jährlih 1024 Pfd. Honig zur Zehrung belaffen, 
doch in 5 Jahren 737 Pd. köftliches Gut geliefert habe, ‚Deit 
Künftlern entſprach er auch; fie konnten Vermehrung hindern und 
befördern; die Furchtfamen konnten Schwärme hindern und die 
Bienen verlernten faft das Stechen, wie im goldenen Zeitalter; 
die Niederungsländer erfuhren, daß ſich diefe Stöde frei von 
Schimmel hielten, und die Bergbemwohner, daß fie fehr wärmten. 
An „Verbefferungen der Nuttfchen Lüftungsmethode“ fehlte es 
nicht. Schriftfteller, Buchhändler und Tiſchler waren für Nutt 
wie begeiftert; von feiner Erfindung hatten fie die befte Ernte. 
Die praftifche Bienenzucht gewann jo qui wie nichts. 

Bald nachher fam Morlot (1839), ein Schweizer, der Die 
Rahmenbuden des berühmten Francois Huber, obfchon fie Tange 
befannt und von Riem und Werner gewürdigt waren, als eine 
ganz neue und die größten praktifchen Vortheile verfprechende 
Erfindung, nicht ohne Arroganz empfahl. Die von ihm beige 
brachten Berbefferungen beftanden wefentlih in einigen Gud- 
fpalten, durch die man aber nichts fehen fonnte, und in der 
Kunft des Ablegermachens, die man aber lange vorher gekannt 
hatte, Die Rahmenbuden hatten ihre Zeit! — Ste haben der 
Praxis nichts geholfen. 

> Darauf trat Diierzon auf; er behauptet das Feld nod) 
zur Stunde. Die durd) feine verbefferten Wohnungen erzielten 
Bortheile erfcheinen fo glänzend, daß Leichtgläubige meinen fönn- 
ten, die Bienen fohwigten bier Honig, die Völker. wüchfen aus 
der Erde und geftatteten einen Blick in ihr Neih, auch wenn 
fie hinter Brettern figen. Die Zeit ift nicht mehr fern, da man 
die Gehaltlofigfeit der Methode erkennen wird, die von einem 
Manne ausgeht, der ſo unklar und unwahr, wie Dierzon ift. 

Ich habe nichts Neues der Art zu bieten, Der praftijche 
Bienenvater muß fih an das Sichere, Bewährte; Erfahrungs: 
mäßige halten, aber bereit fein, die Springer aus dem Felde 
zu Schlagen, 
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8. 2. 
Mancherlei Material zu den Wohnungen. 


Die Griechen und Römer hatten einzelne Wohnungen von 
gebranntem und nngebranntem Thon. Dergleichen findet man 
noch in Spanien, Apulien und Sieilien. Wir nehmen auch 
wohl hin und wieder einen Blumentopf, ein ſchwaches Schwärm- 
chen einzuichlagen, erfahren auch gar bald, daß er zu ſehr hitzet 
und kältet umd daß die Bienen felten darin verbleiben, 

Die aus Barkfteinen gemanerten Wohnungen fannten auch 
die Alten. Raſchig thut ihrer Erwähnung; Stöhr hat Lehm- 
backſteine benutzt und rühmt deven Sicherheit gegen Diebitahl 
und Wohlfeilheit#?). Sie find aber naturwidrig. Richt wohnt 
Die Biene, wie Hummel und Hormiffe, in der Erde; unbeweg- 
lich, wie fie find, geftatten fte nicht zweckmäßige Behandlung; 
fie find unverfendbar, die Völker unverfäuflid. 

Das Material wird mwefentlic durch lokale Verhältniffe bes 
Dingt. Der Bewohner von Terra d'Otranto und Lecce höhlt 
den weichen Stein, den er Barpino nennt, der in den Abruzzen 
die Buche, Eiche und Tanne dazu aus; in der Provinz Bari 
and auf der dürren Felfeninfel Favignana, zwifchen Sicilien 
und Afrika, flechtet er fie aus Ruthen und beftreicht fie, wie 
der Ungar feine Strohftöde von außen mit einem Gemenge 
von Kreide oder Lehm nnd Rindviehmiſt. Der Anwoh- 
mer des Comer: und Luganerſee's verbraucht dazu Rohr 
uud Binfen, obwohl Diefelben viele Feuchtigkeit anziehen und 
dem Drude der Laft wenig Widerftand Teiften: Der SKorfe, 
der Genuefe, der Spanier und Portugiefe braucht dazu Kor, 
der wegen feiner Eigenfchaft, ein ſehr fchlechter Wärmeleiter zu 
fein, für uns in Deutfchland ein vorzügliches Material abgeben 
würde, wenn er wohlfeiler wäre, 


*9) Bienenzeit. 1850. 87. Die Römer hatten auch Badfteinwohnuns 
gen, Inu Spanien machen auch Einige Wandvertiefungen mit Bilderblenden, 
weißen diefelben inwendig aus und thun da die Bienen hinein, ohne ſich 
anderer Körbe zu bedienen. Diefe Behältniffe nennt man Wandſchränke 
oder Dfen (armarios o hornos), In Stalien find fie auch öfter in die 
Gartenmauer eingemauert, daß fie von Dieben nicht fortgefragen werden, 
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Die bekannteften Holzwohnungen. 


Die Klogbeuten, die A—5‘ lange und über einen Fuß 
die, inwendig 10—12 breit und fo tief ausgehöhlte Baum: 
ftämme find der MWaldbienenzucht nachgebildete, feit den älteften 
Zeiten in Deutfhland vorfommende Bienenwohnungen. Sie 
fommen auch in allen waldreichen Gegenden, in Schlefien, den 
beiden Laufigen ze. vor. Die Bauern in Galizien und Podo- 
lien, feltener in Ungam, brauchen fie gewöhnlich und fertigen 
fie aus den Stämmen der Linden, Tannen, Fichten, die Kalabre: 
fen auch aus Buchen und Eichen. In robefter Form macht 
die Höhlung ein ungetheiltes Ganze aus; vervolllommnet er- 
fcheinen fie, wo der innere, den Bienen zur Herberge dienende 
Raum mittelft eingefchobener Blendbretter in zwei bis Drei 
Kammern gefchieden, je nach Bedürfniß erweitert oder verengert 
werden kann. Sie haben theil® eine horizontale, theild eine 
perpendifulare Stellung und ein oder zwei Fluglöcher, welche 
entweder in die Vorfegbretter oder in die entgegengefeßte Geite 
eingefchnitten find. Sie werden entweder in fogenannten Hütten 
oder Schauern oder im Freien aufgeftellt, als Ständer mit 
Pfählen befeftigt und mit Steinplatten oder Brettern bededt. 
Man rühmt, daß unter dem Schutze der ftirfen Holzwände, 
bei gut verftrichenen Fugen, die Bienen fi ftarf vermehren, 
gegen Rangmaden gefhügt find und qut überwintern. Darum 
hält man fie auch in den falten Gebirgsgegenden von Ungarn. 
Die Bienen follen aber darin nicht gut ſchwärmen, ſich auch 
ſchwer befchneiden laſſen. Das Honig tft nicht ſchön und in 
Kienbaumftämmen ſehr unſchmackhaft. Bei den immer mehr 
fteigenden reifen des Holzes kommen fie allmählih außer 
- Gebraud. F 

Vollkommener und leichter zu behandeln ſind die Beuten, die 
der Italiener aus den Brettern der Pappeln und Kaſtanien, 
der Bewohner des Thüringer-Waldes aus denen der Tanne und 
der Lauſitzer des Kienbaumes fertigt. Sie ſind entweder Ein— 
beuter, 12-13“ breit, 4° lang, ſtehen unten auf dem Flug— 
brette auf und haben ihr Flugloch, wie die Klotzbeuten, in der 
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Mitte, oder Doppelbeuten, wie die 
nebenftehende Abbildung zeigt, im Innern 
durch ein eingefügtes Brett gefchieden 
und mit 2 Fluglöchern verfehen, deren 
Alugbretter genau mit der Thüre ab: 
ichneiden müffen. Auf der hintern Seite 
find bewegliche Einfäge angebracht, durch 
welhe das Befchneiden erfolgt. Man 
behauptet, daß die Bienen in diefen Bret- 
terbeuten gern arbeiten, die Schwärme 
N fangen ſich aber ſchwer ein. Die Bienen 
N ® laffen ſich darin nicht gut behandeln, und 
Ed Wachs hat meift eine dunkle Farbe. 
6 war fein großer Erfindungsgeift nothwendig, dieſe 
ſchon lange befannten Doppelbeuten noch weiter zu theilen und 
fie zu Magazinkaften zu verwandeln, welche durch Ehrift, nad: 
dem er mancherlei Abänderungen und Verbefferungen vorgenom- 
men hatte, eine mehr als literarifche Bedeutung erlangt haben. 
Der nn Magazinſtock befteht aus einzelnen glattgehobel- 
ten, wo möglich aftlofen, etwa 4, 
hohen und 13 Tangen wohlzufammen- 
gezapften, etwa 14“ ſtarken Bohlen; 
am beften eignet fi Dazu das Linden: 
und Pappelholz, weil e8 leicht ift. In 
den ftarken Bohlenwänden leiden die 
Bienen im Sommer weniger von der 
Hiße und weniger im Winter von der 
Kälte, Das weiche Holz leitet auch 
die Wärme fjchlechter, als das härtere 
und feftere, welches überdem, wie das 
tannene und fichtene, zu Riſſen und 
Spalten geneigt ift. Wohl ift Linden: 
holz theuer, 68 macht aber aus ange 
) gebenen Gründen aud) nicht nothwendig, 
— die Kaſten anzuſtreichen 9). Das Flug: 


»°) Wer feine Kaften der Schönheit und Dauerbaftigkeit wegen ans 
ftreihen will, kann ſich folgenden Nezeptes bedienen. Man nimmt 3 Theile 
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loch iſt nach Vorfchrift 4” Tang und 1, Hoch, damit die Bie- 
nen, wenn fie eingefpertt find, genuafame Luft und im Som— 
mer gehörige Zugluft zum Abkühlen finden. In die hintere 
Seite wird eine Glasſcheibe mit beweglicher, Feiner Vorſetzlade 
zum Beobachten eingefenfet, mit Kitt oder Stiften wohl ver- 
wahre. Oben auf werden einige jchwace Lattenftäbchen 
— eingefugt, welche die Wa- 
ben zu tragen beſtimmt 
ſind, an den Seiten aber 
hölzerne Handgriffe ange— 
bracht, an denen man die 
Stöcke bei dem Ueberſe— 
tzen anfaſſen könne. Sind 
die Kaſten, wie ſich von 
einem Tiſchler erwarten 
läßt, ſorgſam gearbeitet, ſo braucht man ſie, wenn ſie einmal 
angebaut und von den Bienen verkittet ſind, nicht inwendig zu 
verſtreichen. Kein Wind wirft ſie um und keine Luft dringt 
durch. 

Die Chriſtſche Magazinbienenzucht vergrößert die Stöcke 
nach Bedürfniß durch Unterſätze. Dies Unterſetzen der vier— 
eckigen Kaſten, wenn man fie umfaffen muß, iſt ſehr anſtren— 
gend und erfordert in guten Jahren einen kräftigen Arm. 
Liegen die Bienen vor, werden fle erbittert und viele kommen, 
trotz aller Vorficht, dabei ums Leben. Vortheilhafter und Teich-. 
ter dürften Daher die Anſatzkäſten fein. Diefe Käften find 
etwa 10—20 " Hoch und 10" im Quadrate tief. Die rechte 
oder linke Seite, wie man will, ift mit einer in den Kaften ein- 
gefenkten Lade verfchloffen, die man herausnimmt, fobald eine 
Erweiterung des Stodes nothwendig geworden if. Der fo- 
genannte fteiermärkifhe Stock hat eine Einrichtung mit folchen 
Anfäpen. 





gelöfchten Kalt, 2 Theile gefiebte Holzaſche, 1 Theil’ feinen Sand, mijcht 
diefelben ganz gut und thut fo viel Leinölfirniß hinzu, daß die Maffe mit 
einem Pinfel verftrihen werden fann. Der erite Anjtrih wird fchwächer, 
der zweite ftärfer gegeben. Diefer Anftrich fteht in Wind und Wetter und 
bildet eine graue, angemefjene Farbe, ” 
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$: 4. 
Vorzüge und Mängel der hölzernen Stöcke. 


Die Holzwohnungen einfchließlich der Klogbeuten find die 
äfteftenz fie haben die größte geographifche Verbreitung. Ma— 
tuſchka, Ehrift, Fuckel, Oehme ꝛc. fprechen für fie; die Nuttfchen 
und Muſſehlſchen Lüfterftöcde, die v. Morlotſchen Rahmenbuden, 
die Hablſchen Anfagftöde, die Diterzonfchen Beuten laſſen fich 
aus feinem andern Material anfertigen. Gutes Holz, welches 
wie das der Linde nicht jo leicht mürbe wird und doch geeigen- 
fchaftet ift, Feuchtigkeit einzufaugen, verleiht diefen Wohnungen 
unläugbare Vorzüge. Die Bienen leben und arbeiten gern in 
Hol; die Kaften fehliegen eng aneinander, machen das Ber: 
fchmieren faft unnöthig, geftatten dem Ungeziefer wenige Schlupf: 
winfel und feinen Eingang. Motten, die große Plage der 
Strohkorbzüchter, find den Kloßbeutezüchtern faft ganz unbekannt; 
jelten drängt fih eine Maus ein, wenn das Flugloch gehörig 
verwahrt tft. Ueberdem fißen darin die Bienen fehr warm. 
Beobachtungsgläfer laſſen fih faft nur in Holzwohnungen an— 
bringen; fte laffen fih auf dem Stande Teichter, veinlicher, ohne 
Derlegung des Materiales befchneiden und zu Ablegern theilen. 
Iſt das Holz und die Arbeit qut, kann man ſich eines Kaftens 
wohl das ganze Leben hindurch bedienen, Er entitellt ſich nie, 
wie ein Strohkranz, der fich leicht feßt, drückt und fchief wird, 
Ueberdem find Kaften geeigneter, die Zufeitung der Wärme von 
Augen zu befördern; mit dunkler Farbe angeftrichen oder ge= 
fhwärzt, Durch längeren Gebrauch und durch die Witterung lei— 
ten fie die Wärme noch beffer, 

Ungeachtet diefer Vorzüge kann ich mic nicht entfchliegen, 
meine Bienenzucht in Holzwohnungen zu betreiben, und habe 
felbft den einzigen Kaftenftod, den ich in der erften Ausgabe 
erwähnte, ſchon lange bei Seite geftellt. Erfahrungsmäßig weiß 
ich folgende Nachtheile: 

1) Die Ueberwinterung in denfelben ift nicht gut; die Bie- 
nen figen fälter, als in Stroh, vielleicht weil ſich die 
Bohlen nur in eine vieredige, ſehr ſchwer in eine runde 
Form verarbeiten laſſen. Darum zehren die Bienen zu 
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viel, wie das leichte Gewicht der Kaften im Frühjahre 

beweifet; dennoch tft die Sterblichkeit größer, als in gut 

gearbeiteten ftrohernen Wohnungen. 

Die Steohförbe, befonders die frifchen, ſaugen die von 

den Bienen erzeugten Dünſte beffer ein und eianen fi 

Daher vorzüglich zur Ueberwinterung von Schwärmen, 

welche die Wände und Fugen nicht fo ſtark verfitten 

fönnen, Scheint die Sonne darauf, verflüchrigen fich 
die Dünfte, und dadurch wird die Gefundheit der Bienen 

befördert. In Holzwohnungen fchlägt der Dunft im 

Winter in Form von Eis an die Wände oder hängt fich 

an die hölzernen Dedel, von wo er in Tropfen auf das 

Raas und die Bienen herabfüllt-und eine Unzahl zum 

Erfrieren bringt, die dann wie in Waſſer abgefocht im 

Frühjahre auf dem Flugbrette liegen. DBefonders iſt 

diefes der Fall, wenn der Dedel oben oder, wie mand)- 

- mal bei Strohdedeln vorkommt, in der Mitte eine Ein: 
biegung angenommen bat, wodurdh aller fih oben an— 
jeßende Dunft nad) der Mitte geleitet wird. Gelegent⸗ 
lich wollen wir noch bemerken, daß die gewölbten Deckel 
den Vorzug vor den platten haben, weil in den Winkeln 
ſich die Wärme bricht und dem Volke im Neſte minder 
entzogen wird 91), 

3) Sollen fie nicht in dem Wechfel der Witterung ſchwin— 
den, beriten und fich werfen, muß man in der Auswahl 
des Holzes, feines Alters und feiner Trodenheit eine 
Borfiht beobachten, die bei der Unzuverläſſigkeit und 
Armuth der SHolzarbeiter oft getäufcht wird, Man 
muß ſich Daher endlich dazu verftehen, die entftandenen 
Riffe gegen Luft und Motten mit LZeinewand zu verffe- 
ben oder mit Kitt zu verftreichen. 
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v1) Es iſt bekannt, daß Gewölbe aller Art beſonders geeignet find, 
die Wärme zu erhalten (gewölbte Viehſtälle, Keller). Darauf gründet ſich 
auch Gelieu’s Rath, den hölzernen Stöden Kappen von Stroh aufzuſetzen 
und deſſen Erfahrung, daß fih die Haubenftöde ganz vorzüglich zu einer 
trockenen Ueberwinterung eignen. 
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4) Das Holz, am ſich ſchon theuer, wird durch forgfältige 
Auswahl nod) vertheuert; fie find für holzarme Gegenden 
zu Foftfpielig. Fuckel berechnet den Preis eines vollitän- 
digen Holzınagazins, aus 4 Käften mit Dedel und Flug: 
breit, zu 2 31. In Thüringen kommt e8 um das Dop- 

pelte höher, Dagegen foften A Steohfränge mit Dedel 

16—20 Sur. 

Bei dem Einfangen der Schwärme, befonders wenn fie 

ih Hoch angehangen haben, find fie zu fehwierig zu ber 

handeln, zu umfaffen oder in einige Entfernung zu 
halten, | 

6) Fuckel iſt unpartetifh genug, anzuerkennen, daß fie, 

wenn fie die durchaus nöthige Stärke haben follen, fi 

auch auf dem Stande, befonders in der dritten oder 
vierten Etage, gar fehwierig behandeln laffen. Ein Holz- 
magazin wiegt 24—26 Pfd., ein gleich hohes Stroh: 
magazin-nur die Hälfte. Soll etwa in die Heide oder 

Lindenwälder gewandert werden, wird die Auf und Ab- 

ladung unbehüſlflich, Täftig und gefährlich. 

Sie laſſen fi) ald Magazine nur ala Ständer brauchen; 

theilbare hölzerne Wohnungen find als Lager gar nicht 

zu brauchen. 


5). 
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8, 5. 
Die ſtrohernen Wohnungen“). 


Die beſten Bienenlehrer der neuern Zeit, Spitzner, Ritter, 
Knauff, Ehrenfels, Vitzthum, Kirſten, Klopfleiſch-Kürſchner, 
neuerdings Stöhr haben ſich mit Rückſicht auf ſchon angegebene 
Mängel und Nachtheile der hölzernen für die ſtrohernen Woh— 
nungen entſchieden. Beweiſet man den Werth einer Wohnung 
nach dem Wärmeleitungsvermögen ihres Materiales, nach ihrem 
Einfluſſe auf die Geſundheit, nach Wohlfeilheit und Dauerhaf— 
tigkeit, ſo iſt kein Zweifel, daß die Strohwohnungen den Preis 


22) Kaiſer, Anleitung zur Korbbienenzucht, Celle 1798. — Spigner, 
Korbbienenzucht, Leipzig 1823. 
Der Bienenvater. 7 
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davontragen. Ihre größten Feinde find die Mäufe. Es kommt 
aber auch vor, daß fie fih durchs Flugloch und eine andere 
Spalte der Holzwohnungen gefreffen oder eingefchlichen ‚haben. 
Die Hauptfache ift, daß fie tüchtig und feit gearbeitet werden. 
Der, welder fie anfertigt, muß die Halme anfeuchten und fo 
zufammenpreffen, daß fie dem dichten Schluffe des Holzes ſich 
möglichft nähern, die von den Bienen erzeugte Wärme zufam- 
menhalten und feine durch Zugluft verftärkte Kälte auf fie wir- 
fen lafien. Zu dem Ende find ftarfe Ringe und gute Holz— 
bänder wefentlich erforderlich. Wer einen Fleinen Mehraufwand 
nicht fcheut, wird dazu das Flechtrohr, welches die Sattler und 
Tifchler zu Rohrftühlen brauchen, fehr gut verwenden laſſen 
fönnen. Daffelbe giebt jehr lange Bänder, iſt fehr feit, die 
Bienen Fönnen es nicht zernagen, es hält fich, weil es den Ein- 
wirfungen der Luft und der Feuchtigfeit miderfteht, ſehr lange. 
Die Faſern, die auch nach der beften Arbeit bleiben, muß man, 
ehe man die Stöde braucht, wenn auch nicht abfengen, doch jorgfäl- 
tig abrupfen. Man erfpart Dadurch den Bienen Arbeit, die fie nach 
anderer Richtung verwenden fönnen. Wenn man ſie vor dem 


Gebrauhe im Innern verfittet, erleichtert man dem Bolfe fein 


Daſein und fichert ihm feine Eriftenz. Der Honiggeruch dringt, 
zumal wenn die Ringe nicht feft gearbeitet find, durch und lockt 
Räuber an. Den Kitt, befonders wohlthätig für ſchwache und 
fpäte Echwärme, welche das Verwichſen bis ind zweite Jahr 
laſſen, kann man folgender Weife zufammenfegen. Man fchmilzt 
4 Loth Schellad und 8 Loth weißes Pech in einem neuen Tie— 
gel über Kohlen, jet dann A Loth Wachs dazu und gießt in 
diefe gefchmolzene Maffe 10 Loth ZTerpentin, rührt fie um und 
ftreicht mit einem fumpfen Pinfel das ganze Innere an. So 
wird die Wohnung reinlicher, al wenn man fie mit Lehm aus- 


jhmiert, der das Honig bei dem Befchneiden zu verumreinigen 
beiträgt. 


$. 6. 
Die Lagerſtöcke und die Ständer. 


Die Bienenftöde haben entweder eine ſenkrechte oder eine 
wagerechte Stellung. Im erften Falle heißen fie Ständer, im 
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zweiten Lager. Im diefen wie in jenen läßt ſich die Bienen— 
zucht wohl betreiben. Für die Tauglichkeit beider fprechen Er: 
fahrungen und Gewährsmänner, für die Ständer aber eine 
ältere Gefchichte. So weit wir Diefelbe fennen, wurde die Bie— 
nenzucht in der früheften Zeit in walzenförmigen, oder in lang- 
würfeligen, ftehenden Wohnungen betrieben; erſt ſpäter famen 
die Lager auf, Sie gehören in die Reihe der Veränderungen, 
welche die Kultur in der Bienenzudht hervorgebracht hat, mit 
deren Einwirkungen ihre Verbreitung Hand in Hand geht. 

Es läßt fih nicht im Allgemeinen beftimmen, ob Lager 
oder Ständer vorzüglicher find. Ich halte Ständer und Lager 
zugleich, neige mich aber je länger je mehr den legtern zu. Ich 
glaube genügenden Grund zu haben, wein ich bei der Anlage 
des Bienenhaufes eine folhe Einrichtung zu treffen anrathe, daß 
die Stöde fowohl horizontal, als perpendifular aufgeftellt wer: 
den können. Die Ständer erhalten ihren Platz in den unterften, 
die Lager in den oberjten Reihen, Nach meinen gemachten Er: 
fahrungen muß ich den Ständern folgende Vorzüge anrühmen: 

1) Das Gewirke hält fih auch in feuchten Herbften und 
Wintern viel trockener und fehimmelfreier, 

2) Sie halten fih innerlich reinlicher, Die Bienen können 
wegen der engern Bodenfläche der Stöde im Frühjahre fich leich- 
ter von den auf das Flugbrett herabgefallenen Todten und von 
dem Gemülle reinigen, dabei von ihrem Pleger durch fchnelle 
Wechſelung der Flugbretter unterftüßt werden, ohne daß er fie 
erzürnt, wie die Lagerſtöcke, denen er nur mit Krüde, Rauch 
und Meſſer beiftehen kann. 

3) Sie find geihüßter gegen die Motten; haben fie fi 
ja eingefhlichen, fo merft man ihr Dafein fogleih, wenn man 
die Stöde rücdbiegt, an dem auf dem Flugbrette Tiegenden 
Auswurfe, welche dem Raupenkothe ahnlich ift; man kann mande 
Raupenmade, welche ſich zwifchen dem unterften Ringe und dem 
Alugbrette oder im Gemülle ſchwacher Stöde eingehäufet hat, 
tödten oder durch Wechfelung der Flugbretter entfernen, 

4) Die Fütterung läßt ſich durch eingeftellte Honignäpfe, 
duch auf Das offene Stöpfelloh des Dedels geftügte Gläfer 
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oder durch aufgeſetzte Honigkränze leichter und mit geringerer 
Störung der Bienen werkftellig machen. 

Deswegen find fie 

5) ganz vorzüglich geeignet zur Erhaltung der Schwärme 
in jolhen Gegenden und Sahren, wo diefelben ſpät fallen und 
wegen mangelnder Herbfttracht ihren Winterbedarf nicht ganz 
eintragen fünnen. Sie dienen daher, den Beftand und die Ver- 
mehrung der Stöde zu fichern, 

6) Magazinbienenzucht läßt fich leichter in Ständer, fehwer 
und nicht ohne Gefahren in Lagern betreiben. Sie Tafjen Teich- 
ter die Vereinigung von Völkern zu; Dies tft ſehr wefentlich 
bei Stöden, welche weiferlos geworden find oder nicht Vorrath 
genug haben, um felbftftändig zu überwintern, 

7 Die Ueberwinterung ift infofern beffer, als fte die Kälte 
weniger drückt und die Zehrung viel gleihmäßiger erfolgt, Bon 
unten füngt das Volk an, die Zellen zu leeren, fteigt dann 
gleihmäßig aufwärts, ohne in den Seitenwänden einzelne volle 
Stellen zurüdzulaffen, Im Lagern, vorzüglich in folden mit 
fhrägem und warmen Bau, zebren die Bienen öfters nur auf 
einer Seite und verhungern wohl gur vor den engen Durchgän— 
gen, hinter denen anfehnlihe Honigvorräthe ftehen können. 

8) Sie eignen ſich beffer zum Ablegen, zum Abtreiben und 
Abdampfen. 

9) Wenn man Kreuzftüibe einfügt oder fie auf den Kopf 
ftellt, Taffen fie fich leichter, als die Lager transportiren, Deren 
MWabenbau durch Erjchütterungen leiden kann und doch wieder 
nicht fo Teicht von Dieben ſich fortfchaffen, wie diefe, auf OR 
Geftellen, 

10) Beobachtungen über Honiglagerung, Fortſchritte im 
Ban und Anftalten zum Schwärmen laffen ſich leichter anftellen ; 
Weiferlofigkeiten ficherer erkennen. 

11) Sie find den Mäufen weniger zugänglich; diefe thun 
hier weniger Schaden und find Teichter zu entfernen, 

12) Die Erfahrung betätigt, daß Ständer leichter ſchwär— 
men, als Lager, 
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Verfchiedene formen von Ständern. 


Jede Gegend hat eine befondere Form der Stöde. Diefe 
DBerfchiedenheit der Formen bietet Manches, was beachtungswerth 
if. Wir unterlaffen nicht, Einige der verfchiedenen Formen der 
Bienenſtöcke hier zu erwähnen umd zur Anſchauung zu bringen. 


a) Die Stülpftöde. 

Die Stülpſtöcke (Stülper), 
häufig in den Rheinlanden, in 
Brabant und Holland, find un: 
theilbare, glodenförmige, oben 
mehr oder wenigergewöfbte Köche, 
deren Obertheil auch ohne Dedel 
zu fein pflegt. Wenn die älte— 
ven Schriftſteller, befonders aus 
Niederfachlen, von Körben rede, 
find gemeinhin die Stülpftöde, 
als die dort herrſchenden ge: 

meint. Sind fie tüchtig gearbei- 
tet, fo fißen Die Bienen darin, weil fi die von dem Neſtklum— 
pen entwidelnde Wärme in feinem Winkel bricht, in der gewölb- 
ten Spige zufammengehalten, gegen die Kälte und das Tropf- 
wafler, welches an den Wänden abgeleitet wird, geficherter. Sie 
halten fich darin fehr gut; fie ſchwärmen leicht und die Schwärme 
bauen feltener auf einer Seite herunter, wie in den flach ge— 
dedelten Körben, Weil man zu den in der Krone ftehenden 
Honiglagern nur von unten und nicht ohne große Beſchädigung 
der Zafeln und Gemaltfamkeit gegen das Volk gelangen kann, 
verändert fi das Gebäu felten, Die Waben werden alt, ver: 
kleinern ſich durch die zuruͤckbleibenden Bruthäutchen, der Honig 
verzudert, Darum halten fich diefe Stöde nicht lange, Sind 
fie einige Jahre hindurch von unten befchnitten, werden die Bie- 
nen der alten Vorräthe wegen abgeſchwefelt. Diefe Uebelftände 
zu befeitigen, die Fütterung von oben zu ermöglichen und die 
Beobachtung zu erleichtern, ift nicht uugeeignet: 
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b) Der magazinmäßige Stülpftod, 
Eigenthümlich ift demfelben 
die Kappe (Stulpe, Haube) 
auf dem etwa 1—1,“ im 
Durchmeſſer haltenden Stöp- 
ſelloche. Jede Kappe, dem 
Weſen nach ein kleiner ſtro— 
herner Bienenkorb, der 5 bis 
10 Pfd. Honigwaben faſſet 
und nach Umſtänden beweg— 
lich gemacht werden kann, hat 
— dünnere und leichtere Ringe, 
weil er nicht zur Winterlagerung, ſondern nur als Honignieder⸗ 
lage zu dienen beſtimmt iſt. In der Zeit der reichſten Tracht, 
wenn die Bruttafeln erfüllt ſind, das Vorliegen begonnen hat 
und das Unterſetzen nicht mehr möglich iſt, werden die Kappen 
aufgeſetzt, welche die Bienen ganz oder zum Theil volltragen. 
Im Herbſte oder zu Ende des Sommers kann man ihnen die 
Kappen entweder als Beute nehmen, oder auch, wie in ſchlech⸗ 
ten Jahren nothwendig, laſſen. Ueber Winter ſammelt ſich in 
denſelben der Brodem, die Waben der Körbe erhalten ſich ſchim— 
melfrei, die Bienen bleiben geſund, die Sterblichkeit iſt gering. 

Es giebt feine feſte Zeit, die Kappen, in denen man ſtets 
den fchönften Honig findet, abzunehmen. Es kann diefes in 
guten Jahren bei Stöden, die nicht geichwärmt haben, 3 bis 
4 Mal gefehehen, doch nicht früher, als bis fie ganz vollgebaut 
find. Man trägt fie einige Schritte vom Stande an einen küh— 
fen Ort und läßt die Bienen, welche darin find, allmählich ab- 
fliegen. Dies erfolgt fchnell, wenn man von Zeit zu Zeit an 
der Kappe ein wenig klopft. 

Der hölzerne Kaften, den man noch unterſetzen kann, tft 
denen der Ehriftfchen Magazine faft gleih und nad) der Weite 
des Stülpers einzurichten. Man jet denfelben unter, wenn der 
Korb faft vollgebaut tft. 


c) Der Vitzthumſche Korb. 
Diefe Art von Bienenwohnungen ift ein Stülper mit ges 
wölbtem Leibe und einer großen, gewölbten Haube, die aber 
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nicht immer beweglic) ift. Das Spund— 
(oh oben in der Haube macht diefen 
Korb geeignet zum Abtreiben der Bienen 
mittelft der Rauchmafchine; während der 
Rauch durch alle Gaffen und Wege des 
unteren Korbtheiles zu dringen anfängt, 
ziehen fid) die Bienen ſchnell in die Höhe, 
wo fie noch mehr als unten vom Rauche 
bedrängt fih außen anlegen und leicht 
in die mit dem Flugloche an den Rand 
des Korbes gebrachte neue Wohnung 
\  Überfiedeln. Weil das Flugloch in das 

\ Bodenbrett eingefchnitten ift und der 
Rauch nicht anders als nach oben ab- 
ziehen kann, iſt es Teicht, mit dieſen Körben Abtrieblinge zu 
machen, 





d) Der große Spihnerfhe Korb. 
Derfelbe ift 15" _ 
hoch, unten 2° und 
oben 10 “ weit und 
vorzüglich auf vie- 
les und ſchönes Ho» 
nig, auf Verminde- 
rung der Schwärme 
und Unterdrüdung 
A u 988 Schwarmtriebes 
2 EEE — berechnet, was auch 
meiſtens erreicht wird. Wie die neben ſtehende Tafel ergiebt, 
läßt er ſich auch noch durch Hauben vergrößern. Er paßt nur 
für ſehr honigreiche Gegenden, wo die Schwärme bald und fo 
ftarf fallen, daß ihrer zwei oder drei denfelben gleichzeitig in 
einem Jahre wenigftens bis aufs Kreuz ausbauen können, wel- 
des in feinem Stüfper fehlen darf, damit die Bienentrauben 
darauf ruhen und die Tafeln befeftigt werden Fönnen, 
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e) Lukas Kugelitod. 
Diefe Art Wohnungen beftebt aus 













newölbten Dedeln, Jede Halbkugel 
behält an dem Ende, wo ein Dedel 
hineinkommt, eine Deffnung von etwa 
einem Fuße und mißt in der Höhe 
64%, Leder Dedel ift 2 tief, bat 
12 im Umfange und in der Mitte 
ein 3“ weites rundes Loch, In den 
weiten Rand einer jeden Halbfugel 
wird ein 3" langes und hohes Loch 
Jieſchnitten. Setzt man diefe Kugeln 
N ibereinander, jo werden Querhölzer 
eingezogen, der Dedel erhält ein Luftblech und wird oben auf: 
gelegt und befeftigetz desgleichen werden auch in der. Mitte 
des Kugelftodes, in den weiten Rand der unterften Halbkugel 
folhe Querhölzer, aber von größerer Stärke, eingefpießet. Bei 
der Zuſammenſetzung der beiden Halbkugeln verrückt man die 
eingefchnittenen Löcher fo, daß eins davon ins hintere, Das an- 
dere ins vordere Theil kommt, welches letztere mit Hall, bis 
anf 4 Zoll Höbe, zu einem Flugloche ausgekleidet, das hintere 
aber ganz verfchloffen wird, Verbindet man damit Kränze, fu 
entftehen dadurch in Die Augen fallende Formen, welche man 
auf großen Ständen des mannichfaltigen Anblids wegen viel- 
leicht Halten könnte, 


f) Der ſächſiſche ganze Bienenftod, 


unten mit einem hölzernen Reife und dem Flugloche in der 
Mitte, verlangt, wenn man nicht Lehm zu Hilfe nehmen will, 
ein ganz gerades Bodenbrett. Der Dedel ift gewöhnlich ganz 
platt, was nachtheilig für die Winterung iſt. Er läßt ſich zwar 
leichter fchneiden als der Stülpftod, und der Honig ift fehön 


mug 


— 15 — 


die Arbeit ift aber mörderifch und 
blutig und Darf nicht anders als 
im Frühjahre gefchehen. 

Eine fat entgegengefeßte Form 
bat der fogenannte Bamberger 
Stod, nur daß er etwa den fünf: 
ten Theil höher ift als der füch- 
ſiſche. 





* 8) Der Faßſtock, 

auch in Thüringen nicht ungewöhn— 
ih, etwa 20—24 body und uns 
ten 14— 15° weit, mit 2 Flug— 
löchern in Holz, welche öfters Die 
fonderbarften Fiquren, Götter-, 
Thier- oder Menichen » Gefichter 
darftellen, hat einen gewölbten be— 
weglichen Dedel und enthält in 
dem Bauche große, ſchöne Honig- 
waben, 





Der Bienen- 

— wirth in Thü⸗ 
587, ON ringen betreibt 

| Mi feine Bienen- 

zucht vorzugs— 


weife in gan- 
zen Lagerftö- 
den, Die ges 





— 106 — 


wöhnlich eine walzenförmige oder bauchige Geſtalt haben oder 
hinten weiter und vom enger find. Im legten Falle find fie 
dann vorn 12, hinten 15— 16“ im Lichten «weit, überall aber 
14 Elle lang, aus 1—1}” ftarfen Ringen, deren Stroh nicht 
gewunden, ſondern nur zufammengelegt und mit Nähfchtenen 
recht feſt zuſammengezogen fein muß, gearbeitet und Hinten und. 
vorn entweder mit Hauben oder mit flachen Deckeln verſehen, die 
entweder eingefehoben oder angeheftet werden. 


u 
— — 


* 
Ks 
\\ 


= 





als die Ständer. In einigen Gegenden von Schleften, in 
Schleswig und Holftein, in England find weder liegende Wal- 
zen noch Tonnen befannt. Sie haben aber eigenthlimliche Vor— 
züge, die in die Wage der Prüfung fallen, und Empfehlungen 
von Männern (Klopfleifch, Stern, Ritter, Ebner, Kirften 2c.), 
die fehr zu beachten find. Wir führen als ſolche an: 

1. Den größern Reichthum an Volk und Honig. Darum 
geben fie einen jährlih höhern Ertrag als die Ständer und 
einen Stüßpunkt für den Haushalt in armen Jahren. Darum 
nennt man fie in Thüringen fchlechthin, aber ſehr bezeichnend, 
„Honigſtöcke“. Dieß erflärt der Verfaffer der „Goldkörner“ 
dadurch, Daß die Bienen in den Lagern nicht gezwungen find, 
ihre Tracht 2—4 Stodwerfe hinauf zu tragen und Jähne be- 
merkt dazu, Daß wenn durch eine folhe Wegverfürzung jede 
Biene in trachtreihen Tagen nur einen einzigen Flug mehr 
made, dieß, wenn 6—8 Ausflüge des ganzen Volkes A Pfd. 
bringen fönnen, 4 Pfd. betrage. „Was aber macht nicht 4 :Pfd. » 
auch nur einige Tage im Frühjahre mehr aus, zum Gedeihen 
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des Ganzen, zur Vermehrung des Bruteinfaßes und Volkes, 
welches um fo zahlreicher geworden, unter demfelben Wortheile 
die Tracht befuchen kann und dadurch auch im Herbſte einen 
größern Borrath aufzuweifen im Stande fein wird.“ Dadurd) 
wird aber die Erfcheinung nicht erklärt, denn die Bienen fchaf: 
fen bekanntlich erft über Nacht den Honig, den fie am Tage in 
die den Fluglöchern zunächit ftehenden Waben, wie in einem 
Packhof, abjegen, in das Magazin; ihre Trachtflüge vermindern 
ſich in Stündern nit. Wir glaubten diefelbe durch eine in 
den Ständern ſtärkere Verdunſtung erklären zu können. Gegen 
dieſe „ionderbare Anficht” erhob fih Drierzon mit der Behaup- 
tung, daß die Produktivität an Honig in Lageritöcden durch die 
Beihränfung an fpäter Brut und Drohnenbrut (!!) begründet 
fei, denn „die oberften unter dem Dedel liegenden Zellen füllen 
die Bienen immer zuerft mit Honig; weiter nach unten fängt 
das Brutlager an und fo weit immer eine Scheibe nad) unten 
hin von. den Bienen verlängert wird, wird fie auch, feltene 
Fälle ausgenommen, von der Königin mit Eiern befeßt. Gegen 
untenhin geben überdieg die Bienen häufig zu Drohmenzellen 
über, jo daß fie auch mit Drohnenbrut befegt werden müffen. 
Der Ständer hat wenige und lange, der Lageritoc wenige und 
furze Scheiben. Erfterer hat viele Bruts befonders auch viele 
Drobmenbrutzellen, Teßterer viele Honigzellen, die auch zugleich 
gefüllt werden, während die Brutzellen exit fpät, etwa in dem 
günſtigen Nachfommer, mit Honig gefüllt werden können. Die 
Königin, welche die nad) unten verlängerten Brutfcheiben fofort 
mit Eiern befeßt, nimmt dagegen Anftand, feitwärts mit den 
Eierlagen fih auszubreiten und die Scheiben zu befegen, in de— 
nen noch feine Brut iſt. Haben fogar erſt die Bienen die feit- 
wärts von der Brut befindliche Scheibe bei reichlicher Nahrung 
mit Honig gefüllt und zum Eierabſetzen untauglicd gemacht, fo 
ift der Königin hiermit gleihfam (!) eine Grenze gefegt, ber 
welche fie fih mit dem Brutanfegen nicht mehr verbreiten kann. 
— Bon diefer Scheidewand an wird nun von den Bienen der 
ſchönſte Honig angehäuft, der von allen fremdartigen Beftand- 
theilen um fo reiner, je weiter er von dem Brutlager entfernt 
ift (). Es wird alfo in einem Lagerſtocke der Brut eine ge: 


wiffe Grenze gefeßt und der gewöhnlich in den unterften Schet- 
ben befindlichen Drohnenbrut wird, da die Scheiben eines La— 
gerſtockes einer folchen Verlängerung nicht fähig find, Einhalt 
gethan“, So weit Drierzon, 
2. Der Honig ift namentlih in Stöden mit" Warmbau 
weißer und heller, giebt deswegen eine beffere Kaufwaare und 
eine einladendere Zukoſt. In allen Ständern ift er dunkler 
und felbft für die Menfchen von fchlechterem Geſchmack. Wie 
- viel mehr wird er den Bienen, Ddiefen fo zart organifirten Ge- 
Ihöpfen, unichmadbaft fein? — Daber mag es fommen, daß 
fie das von den auffteigenden Dünſten, im gefchwärzten. Waben 
liegende, fichtlich fehlechtere Honig, im Aufwärtsrücden manchmal 
unangetaſtet laſſen, bis fie die Noth treibt, 

3. Sie erfordern weniger Höheraum und nöthigen nicht, 
die Häufer in hoben Etagen zu bauen, 

4. Sie find zum Schwärmen weniger geneigt, befonders 
in großen Körben; die Schwärme find ftärfer, 

5. Sie zehren im Winter weniger. 

6. Die ganzen Lager laffen fich Teichter und ſchonender 
befchneiden, als die ganzen Ständer. 


$. 9. 
Schwierigkeiten der Zucht in Lagern. 


Es ift unangemeffen, wenn man die Lagerftöcde auf feſt— 
genagelte, an den Seiten mit Leiften verfehene Bretter legt; 
feichtfinnig ift e8, wenn man ihnen nicht gleich nach Einfaffung 
der Schwärme eine Unterlage giebt; fpäter, wenn fie recht laft- 
bar geworden, fegt man fie der Gefahr aus, unter der Wucht» 
querüber zu berften. Die unbeweglichen Unterlagen machen die 
Behandlung unbehülflich und behindern das zur Ermittelung 
ihres Gewichtes erforderliche Wägen mit der Hand im Herbfte, 
im Frühjahre, Am zwedmäßiaften ruhen ſte auf beweglichen 
Korbleitern, aus zwei gerifjenen, mit einander durch ausgefchnittene 
Querhöfzer verbundenen Latten, welche etwas über den Korb® 
vorfpringen müſſen. Siehe ©. 106. 

Magazinbienenzucht, was auch Kirften dafür fagen mag, 
iſt in Lagerſtöcken nicht wohl zu betreiben, am wenigften, wenn 
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fie ein Leiftenbrett als Unterlage haben. Die Schwierigkeiten 
des Befchneidens, des Anſetzens der Kränze, des Verſtreichens 
der Fugen haben uns dahin gebracht, die theilbaren Lager bei 
Seite zu ftellen und auf unſern Korbleitern die Ganzftöde un: 
ferer Landsleute zu legen, die fid) leichter, veinlicher und geſchütz— 
ter gegen Motten erweiſen. 

Die oben angegebene Größe der Lager erfcheint Dielen 
beim Einfangen und Befchneiden unbequem, für fpätere und _ 
ſchwächere Schwärme zu bedeutend, Letzteres geben wir zu. 
Schwache Schwärme bauen lieber im engen, als im weiten 
Raume; wenn fie e8 thun, arbeiten fie zum Nachtheile des Ho— 
nigs zu viel in Wachs, oder, was daffelbe fagen will, fie bauen 
Häufer für ihre Kinder zum Nachtheile des Brotes für fih und 
figen zuleßt, weil fie nicht ausbauen können, im Winter zu falt 
und vor leeren Schüſſeln. Diefen Uebelftand zu befeitigen, find 
die vorm engeren und hinten weiteren Stöde vorzüglich geeigner, 
wenn man neben dem bintern amd vordern Schlußdedel einen 
dritten Dedel hält, den man nad Maßgabe der Stöde des Volks 
und des Baues eines Schwarmes bald mehr bald weniger tief 
an feinem Henkelgriffe einfchieben kann. Mittelft deffelben er: 
reicht man alle Vortheile der theilbaren Lager; man muß aber 
das hinterfte Kreuz, mit dem man auch Lagerftöde zu verjehen 
pflegt, nicht gleich im erften Jahre, fondern erſt dann, wenn der 
fortgefhrittene Bau einen ſolchen Halt bedarf, einziehen. 

_ Die Bienen bauen in Lagerftöcen entweder in derſelben 
Richtung, wie die Strohfränge laufen (Warmbau, Scheibenbau), 
oder Über die Ringe in ziemlich gerader Linie von einem Dedel 
zum andern (Lingenbau, Kaltbau), oder im gemifchten Bau, 
welcher das Mittel zwifchen jenen beiden hält und eine Diago- 
nallinie bildet (Schrägbau), Wie der Bau in einem Stocke 
einmal angefangen ift, jo wird er durchgeführt und fpäter bei— 
behalten von jedem Volke, das man einfchlägt. Dem Gange 
der Ringe folgend, bauen Schwärme, aud aus Stöden mit 
faltem Bau, fehr gern in Scheiben, Diefe Scheibener haben 
in der Regel fehr ftarfe Tafeln, fehr vieles und fehr fchönes, 
weißes Honig, das feine Farbe länger behält als bei dem fal- 
ten oder dem gemifchten Bau. Sie haben aber ihre Unbequem— 
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lichkeiten und Nachtheile. Bei dem Befchneiden feßen fich die 
Bienen hinter den Scheiben feſt und laſſen ſich durch feinen 
Rauch hinter ihren wächfernen Schugmanern vertreiben. Ehe 
fie weichen, fallen fie lieber todt nieder. Will man einen ver- 
dächtigen Stock unterfuchen, muß man, ehe man Brut oder 
Spigbrut fiehet, Wabe für Wabe ausbrechen. In gelinden 
Wintern fpürt man von diefem Bau feine Nachtheile, wenn 
aber einmal ein ftrenger fommt, rüden die Bienen nicht durch 
die engen Straßen der Waben und werden Dpfer des Todes, 
während auf der andern Seite derfelben Zafel, wo fie verhun- 
gerten, das fchönfte Honig noch vorhanden tft, Mancher denft, 
der Stock fei weiferlos gewefen oder erfroren. Diefe Nachtheife 
hat der Längenbau nicht. Auch in der grimmigften Kälte kann 
das Volk feinem Manna nachrücken und vertrieben werden, mag 
man von hinten oder von vorn befchneiden wollen. 

In Falten Gegenden muß man Bedacht nehmen, den Warm: 
bau zu hindern, und die Bienen anmeifen, in welcher Richtung 
fie ihre Tafeln führen follen. Dieß muß an den friſchen Stöden 
gefchehen, Dadurch, daß man ihnen Durch flüffig gemachtes Vor— 
wachs, Das man in die Länge einftreicht oder durch eingeheftete 
reinlihe Wachstafeln den Falten Bau vorzeichnet. 

Es ift zweckmäßig, jeden Lagerftod vor feinem erſtmaligen 
Gebrauche auf dem Bodengrunde und feitaufwärts mit Lehm 
auszuftreichen, theil8 um den Bienen eine ebene Heerftraße zu 
verſchaffen, theils um Schlupfwinfel zur VBerpuppung der Mot- 
ten und Sammelpläge des häuslichen Unrathes zu verhindern, 
Einige flreichen das ganze Innere der Lager und Ständer aus, 
was, wenn Die Ringe fchwach gearbeitet und nicht feftgezogen 
find, zum Schuße gegen die Kälte zwar gut, bei dem Ausfchneis 
den der Tafeln hingegen, wegen der dann entftchenden Bröde- 
fung, Außerft unangenehm tft, befonders wenn etwa der Lehm 
mit Kuhmift vermifcht fein follte, | 


$. 10, 
Die theilbaren und die untheildaren Wohnungen. 
Es war feine ſcharfſinnige aber eine folgenreihe Erfindung, 
daß die Bienenwohnungen theilbar eingerichtet wurden. Go 
viel und befannt, war der Engländer Gedde der eigentliche 
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Erfinder der theilbaren Stöde, für welche er von dem Könige 
Karl (1649) ein Patent erhielt. Deutſche Züchter erkannten 
an, daß „feine Grundfäge mehrentheils richtig‘ feien, meinten 
aber (1763), daß feine vorgefchlagenen Käften mehr für die 
britifche Luft, in unferem rauheren Vaterlande weniger brauchbar, 
feine Einrichtungen für den Landmann zu foftbar und zu künſt— 
lich feien. Diefe anfänglichen Bedenken wurden bald überwun- 
den ; in England, Frankreich) und Deutichland nahm man bald 
Veränderungen. mit denfelben vor; es entftanden eben fo viele 
Benennungen für die neuen Bienenwohnungen, wie in Palteau, 
Gelien, Wildnann, Maffad, Thorley, Madame Bilat ꝛc. Ver: 
beſſerer derfelben auftraten. In Deutſchland nahmen die gelehr- 
ten Bienenwirthe die Erfindung mit dem Eifer der Südländer 
auf und wußten dic Vorzüge der theilbaren Wohnungen fo über 
die der ganzen Stöde zu ftellen, daß die Bienenzucht von ihrem 
Falle aufzuftehen ſchien. Die Hoffnung fptegelte auch ſonſt 
klaren Augen Gaufelbilder vor; Eyrich ſoll als Vorfigender der 
fränfifchen Bienengefellfchaft ausgefprodhen haben, daß die Züch— 
ter für die Folge in den Stand gefegt würden, ftatt der trock— 
nen Holzfchleißen, Wachsſpäne zu brennen. Die alten Tandes- 
üblihen Stöde wurden verworfen, umgearbeitet, umgebaut; 
Sachſen war befonders das Land der Neuerungen; Die dort 
üblichen Stöde, verkehrt aufeinander geftellt, Tieferten eine Stock— 
form, der Sanduhr fo ähnlich, wie ein Ei dem Andern (Eyrich— 
fhe Stock). Chrift, Wurfter, Lu: 
fas, fpäter Knauf, wandelten die 
Form oder lobten die Theilbarfeit ; 
Riem und Werner beftimmten die 
Größe, und theilten die Kränze 
weiter auf die Hälfte und Das 
Viertheil. Man begnügte fich nicht 
mit Ständern, auch Lagermagazine 
wollte man haben. Madame Vikat 
hatte fie erfunden; der Superinten- 
dent Eifert empfahl fie öffentlich 
nah zehnjähriger Erfahrung und 
aus rationellen Gründen, Der alte 
Name „Koloniewohnungen“ mußte, 
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vorzüglich durch Chrift, dem der „Magazine‘ weichen. Es bieibt 
zweifelhaft, ob man Damit andeuten wollte, wie hier die Bienen 
auf arößern Vorrath fammelten, oder, daß die Züchter in den 
beweglichen Käften und Kränzen in Notbzeiten volle Speicher 
zur Aushilfe fanden. Der ficher ungeeignete Name bat fich 
erhalten, 

Die meiften Bedenken gegen die Bienenzucht in untheilba: 
ven Wohnungen hatten die ganzen Ständer zum Ziele; Die 
ganzen Lager kamen auch bald ins Gedränge, Der neueren 
Zeit blieb die Aufgabe, die Behauptungen zu Flären und zu 
fihten und fi der zur Mißachtung gefommenen Ganzitöde, 
obfchon fie in der Iofalen Praxis ihre biftorifche Berechtigung 
nicht verloren hatten, auf dem Felde der Wiffenfchaft wieder an- 
zunehmen. Die theilbaren Stöde eignen ſich zumeift für Die 
Gegenden wo Gartenbienenzucht getrieben wird, In Heidelän: 
dern find fie weniger zu brauden. Die Imler würden fehr 
schlecht zurecht Fommen, wenn fie Riem’fche Kränze oder Chriſt'ſche 
Kaften auf Wagen oder, wie in Defterreih, auf Donauſchiffe, 
laden und in die Heide oder die Buchweizenfelder fahren wollten. 
Diefe machen fi) wenig daraus, wenn ein Schwarm nicht voll- 
gebaut hat und nicht überwintert werden kann. Sie halten eine 
fefte Anzahl von Zuchtftöden (Zeibimmen), von denen bei der 
reichen Tracht Schwärme in Menge fallen, won denen Die leich- 
ten und die fehwerften getödtet werden. Jeder einzelne Schwarm - 
liefert ihnen einen höhern Honig: und Wachsertrag, als uns 
ein Magazinftod, auch wenn er nicht gefchwärmt hat. Unſere 
Gartenbienenzucht, Die auf gang andern Prinzipien beruft und 
ganz andere Erfolge hat, kann der theilbaren Stöcke, um Honig 
in kleinern Quantitäten zu gewinnen, ältere Stöde zu ſchonen 
und Schwärme, die etwa halb voll gebauet haben, zu verkürzen 
oder zu unterftügen, nicht wohl entbehren, Als Mängel diefer 
Methode hebt man hervor, daß fie viele Umftände und Störungen, 
welche die Bienen reizen, verurfache, eine Menge Kränzchen er— 
fordere, falfhen Bau ins Brutneft bringe und Veranlaffung zu 
einem weitläuftigen, gehaltlofen Wahsbau gebe. Letzteres er= 
fennen auch wir an; man befeitigt Diefen Webelftand durch fel- 
tenes Unterjegen nicht. Unterläßt man es, fo legen fich die 
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Bienen, nad Stern's fehr wahrer Beobachtung, ohne zu ſchwär— 
men, unthätig vor, als ob fie eine Vergrößerung ihres Haufes 
ertrogen wollten, welche fie, wenn die Erhöhung des Stodes 
erfolgt, mit taufenden von Waffen zu verwehren und Tage lang 
zu rächen fuchen. Wenn man vermittelt untergefeßter Kränze 
das Schwärmen verhindern oder in entgegengefehter Weife be- 
fördern zu können glaubt, fo müffen wir diefem vermeintlichen 
Borzuge eben fo entgegentreten, wie dem Vorwurfe, daß die 
Magazine mehr Drohnen hätten. Diefe erfcheinen in denfelben 
nicht zeitiger, nicht zahlreicher und nicht länger als in gleich 
großen Ganzftöden. Letztere aber find, wie auch Vitzthum in 
der ihnen gehaltenen Lobrede (Monatsbl. 1840, A.) hervorhebt, 
allgemeiner, wohlfeiler, honigreicher, in Lagern leichter zu behan— 
dein und der Unannehmlichfeit des Verpflödens, Verklammerns, 
Berkleifterns und Berfchmierens überhoben. Der Vorwurf, daf 
die Magazine fchwieriger zu befchneiden feien, die Naubbienen 
zu fehr anlockten und im Winter der Zugluft zugänglichen feien, 
beruht auf Täuſchung. In bonigarmen Gegenden, wo die Bie- 
nenzucht mehr ein durch Sorge gewürztes Vergnügen, als eine 
Erwerbsquelle ift, kann man fie gar nicht entbehren. Bei dem 
Betriebe der Magazinbienenzucht werden aber häufig Fehler ge— 
macht, die nicht das Syſtem treffen. So haben wir bemerft, 
daß man die Stöcke im Frühjahre zu fehr verfürzt, oder daß 
man ihnen Unterſätze giebt, wenn die Tracht jchon abnimmt, 
Das Abfchneiden der unteren Wachsfränze, Die ſtets den jüng— 
ften Bau haben, ift verkehrt. Es fehlt bei günftiger Tracht an 
Waben für Brut und Honig; entgegengefegten Falles bleibt der 
Stock ftets leichter als ein anderer, der fein Gewirfe behal- 
ten bat, - 


$, 11. 
Die Vorzüge der theilbaren Wohnungen. 


Drierzon, „der fchlefiihe Bienenmeifter“, hat eine große 
Zahl von Uebelftänden der Magazinwohnungen in feiner „meu 
verbefferten Bienenzucht“ zur Schau geftellt. Diele feiner Be— 

Der Bienenvater. 8 
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bauptungen find alt 3), jo alt, mie viele von den Gründen, 
welche wir felbft zu ihren Gunften vworbringen. Ihr Werth ftellt 
ſich durch folgende Punkte heraus: 

1. Man fan jeden Stof nad) der Größe und dem Be: 
dürfniſſe feines Volkes einrichten. Dieß tft von großem Belange, 
wenn man gute, faft Üüberreiche Trachtzeiten ausnugen, ein etwa 
herabgefommenes Volk erhalten oder Schwärme einfaffen will. 
Kleine Schwärme, in große Wohnungen eingefchlagen, bleiben 
3— 4 Tage mattflugig oder fluglos, oder fie bauen abwärts auf 
einer Seite, oder fie ziehen wieder aus, als ob fie verzweifelten, 
das große, hohe Gewölbe ausfüllen zu können, oder fie arbei— 
ten, wie im Vorgefühl der Kälte, gegen die fie fi ſchützen 
wollen, auf Koſten des Hontgertrages, fo viel in Wachs, Daß 
man nicht felten viele dünn gebaute Roſen 9*) aber wenig Ho— 
nig findet. Schlägt man binwieder einen ftarfen Schwarm in 
einen Fleinen Stock, fo ziebt er auch aus, oder fegt fich vor, 
oder geht theilweife auf den Mutterftod zurück. Mittelmäßigen, 
alten oder ſtark abgefchwärmten Völkern Tagen nicht zu verengende 
Wohnungen ebenfalls nicht zu; fie find nicht im Stande, die nöthi— 
gen Wärmegrade, am wenigften im Frühjahre, wenn die Atmoſphäre 
kühl ift, zu erzeugen, fie beiegen das Flugloch nicht oder ſehr 
fpärlich, daß Motten ungehindert einfchlüpfen und in den nicht 
belugerten Waben ihre Brut abjegen fünnen. Ein fo einlogirtes 
ſchwaches Volk ift ftets flugmatt; 08 fteht in Gefahr, bei plöß- 
lich entftchender Kälte faulbrütig zu werden; im Winter, weil 
die nöthige Wärmfraft fehlt, kann es den Honig in ſolchem 
Zuftande der Flüffigkeit, daß er genoſſen werden kann, nicht er— 
halten. Dan verkürze den Stod eines matten Volfes, und man 
wird bald fehen, wie fein Flug fich belebt. 


93) Käſtner, Eammlung von Nachrichten über Bienenzucht. 1766. 
S. 244. 

94) Andere Schreib» und Sprachformen find: Noos, Rooß, Raaß. 
Man veriteht Darunter das ganze wächjerne Gebäude eines Stodes, bald 
mit, bald ohne Honig. ES heißt auch wohl Blätterwerk, Getäfeh Kuchen, 
Marten. 
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2. Die Vereinigung und Aufhülfe ſolcher Stöde, denen es 
an Volk oder Honig gebricht, it außerordentlich Leicht. In 
Gegenden der dritten Klaffe kommt e8 oft genug vor, daß nicht 
einmal Vorfhwärme ihren Ausitand eintragen. Wer fie mit 
flüffigem Honig zur Durchwinterung reich genug machen will, 
hat Mühe, weil die Bienen vom flüffigen Honig mehr verzeh— 
ren al8 vom bededten, einen größern Aufwand und, wenn nicht 
genügender Wabenbau, theild zur Ablagerung des Futters, theils 
zur Erwärmung des Volkes vorhanden ift, nicht die geringſte 
Bürgschaft, daß fie durch den Winter fommen. Kann man 
ihnen einen Honigfranz auffegen, verfehlt man den Zweck nicht. 
Dazu kann man befonders die Honigkränze von Stöcken nutz— 
bar machen, die eingehen ſollen; die Wachskränze unten hebt 
man für fünftige Schwärme auf. 

3. Während dem die Waben in den oberen Theilen der 
Ganzitöde ihres hohen Alters wegen pechfchwarz werden, die 
Zellen fi verengen und der Wohlgeſchmack des Honigs ab— 
nimmt, erneut ſich durch Unterfegen und Abnehmen das Gewirk 
mit Leichtigfeit. Dabei wird nicht, wie Drierzon fagt, „den 
Bienen der fehönfte Theil des Brutlagers, der größte Vorrath 
an Blumenftaub genommen und dod nur unreiner Honig ge- 
wonnen“; — befanntlich befindet fi der Blumenftaub nicht 
bloß in den oberen, fondern in größerer Menge in den unte- 
ren Kränzen, in der Nähe des Brutlagers, welches unange— 
tajtet bleibt, 

4. Die Zeidelung gebt fehr leicht, ohne Gehülfen, ohne 
Dampfmafchine, daß die Bienen faum merken, was vorgeht, 
oder daß der Brut Schaden gefchieht. Man weiß im Voraus 
und ohne Waage, wie viel etwa Honig in einem Kranze vor= 
handen iſt; wegen der ftetS wiederkehrenden Berjüngung des 
Baues kann man fi in Betreff des Gewichtes der alten, 
fehwarzen Waben und des vertrodneten Blumenftaubes nicht 
wohl täufhen. Bei dem Durchfchnitte geht auch fehr wenig 
Volk verloren; die Stöde find eben Teer vom Volke; halten 
fi ja in einem viele Bienen im Herbfte oben auf, jo ift dieß 
ein ficheres Zeichen, daß er nicht viel Honigvorrath hat und 


fein Brutneft deswegen hoch fteht, 
8* 
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5. Wem es zum Wohlgefallen ift, durch Ableger den 
Stand zu vermehren, kann nur vermittelt der Magazine fein 
Ziel verfolgen. 

Will man fich einer gedeihlichen Magazinbienenzucht er: 
freuen, müflen die Kränze jedes Stodes feit und wo möglich 
über ein Klotzmaß mit größter Genauigfeit gearbeitet fein, auf 
einander paffen, Die unteren von der Laſt der oberen nicht aus— 
wärts oder einwärts gedrüdt werden; Klüfte dürfen nicht ent- 
ſtehen. Gedde verlangte eine Weite von 14”, — Knauff nur 
von 12”, und wir finden diejen Lichtenraum vollftändig genü- 
aend, wenn die Höhe etwa 6“ beträgt. Kränze, die genau 
ſchließen, braucht man beim Unterſetzen nicht einmal zu ver: 
pflöden. | 

Der Dedel wird beffer aufgelegt, als eingefegt; er muß 
gerade fo groß fein, wie ein Kranz, und mit hölzernen Kopfnä- 
geln aufgeheftet werden. Gemwölbte Dedel fann man für 
Schwärme, denen ein Kranz aufgefegt werden foll, nicht brau— 
hen; für dieſe müſſen fie platt und oben mit einem etwa 12 
weiten Zapfenloche verjehen fein, das man im Winter mit einem 
Stöpfel, im Sommer, des Luftzuges wegen, mit einem eng 
durchlöcherten Bleche verfchließt. 

Viele bringen unmittelbar unter den Dedel breite, ſich 
durchfreuzende Stäbe an, Damit die Bienen an Ddiefe ihr Ge- 
wirk anheften. Bei Nachſchwärmen, welche man vorausfichtlich 
durch aufgeftülpte Honigkränze unterjtügen muß, ift dieß info- 
fern angemeffen, als bei der Abnahme des Dedels der zarte 
Rojenbau nicht herausgeriffen wird, 


Ale Ei 
Die größe der Stöcke. 
Der Fleinfte, der bis jegt befannten Schwarmförbe, ift der 
Ulmer 95); er enthält nad Jähne s Berechnung 84 Mal weni— 


ger innern Raum (1244 leipz. Kubifzolle) als das größte be- 
Tannte Magazin, nämlich Habl's Anfagkaften (11940 leipz. Ku: 


95) Goldförner, 76. 165, 
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bifzolle). Das Verhältniß ift alfo — 1:9. Ein Knaufffcher, 
aus ſechs Kränzen beftehender Magazinftod ($. 11) enthält 
4072 leipz. Kubifzoll oder jeder Kranz 6783 leipz. Kubikzoll. 
Bon diefer Größe find die meiften tauglichen Wohnungen. Der 
praftifche Bienenvater beweift den Werth der Wohnungen nicht 
allein nach Zollen; er hält als Regel feft, daß man jedem jun: 
gen Bolfe nur fo viel Raum anweiſen dürfe, wie es nad 
Maßgabe feiner Menge,, der Zrachtbefchaffenheit des Landes 
und Jahres mit Wahrfcheinlichfeit noch ausfüllen wird, Für 
zeitige und. volfreihe Schwärme find 3 Knauffiche Kränze woll- 
fommen ausreichend, fpätere bedürfen ihrer nur zwei und ein- 
zeln aufgeftellte Nachſchwärme haben an einem in den meiften 
Fahren genug. Jahre, wie 1836, 1844, 1846, 1849, wo die 
Schwärme 4—5 leere Kränze ausbauten, befchnitten werden 
fonnten umd die Zweitfchwärme ihren Ausftand eintrugen, find 
nicht fo häufig. 

Den Raum untheilbarer Lagerftöde muß man fogleich, 
nachdem man das eingefaßte Schwarmvolf mit mäßigem Rauche 
nad) vorn getrieben, durch den eingefchobenen Deckel infoweit 
verengen, als derſelbe wahrfcheinlicher Weife noch ausgebaut 
werden fann. Den zwifchen dem Mittel- und Hinterdedel ver- 
bleibenden Teeren Raum fann man für den Winter mit Heu 
ausftopfen. 

Wer nur ganze d. h. 5—6“ Hohe und 15° im Lichten 
weite Kränze hat, muß bei dem Befchneiden fehr vorfichtig fein. 
Nicht jeder Stod kann einen Kranz hergeben. Fünf bis fechs 
Kränze machen einen guten Zuchtitod aus, der, wenn es jahrt, 
einen Schwarm und 1 —2 Kränze, a 10 Pfund inneres Gut, 
abgeben kann. Verbleiben 3 volle Honigkränze, fo ift fein 
Ausſtand gefichert. 

Sch babe fehr vortheilhaft gefunden, wenn man ſich neben 
fünfzölligen Kränzen noch Halb» oder Viertelskränze, die ſchon 
Riem empfahl, zulegt. Sie müffen aber nothwendig Ddiejelbe 
Weite wie jene haben. Zu Ende der Trachtzeit, wenn man 
vorausfteht, daß die Bienen feinen ganzen Kranz mehr voll 
tragen, oder um zu verhüten, daß das Gewirke über Winter 
nicht auf das Flugbrett ftößet, find fie vecht brauchbar, 
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Seltenere Bienenwohnungen. 


Die kunſtlos fonftruirten Wohnungen für das Funftreiche 
Bienenvolf find am weiteften verbreitet und auf einträgliche 
Züchtung won dem größten Erfolge gewefen. Schon im Alter: 
thum aber bat fih der Menſch an denfelben nicht genügen laf: 
fen, Er, mit feinem Auge, wollte das Geheimniß durchdringen, 
welches der Schöpfer aller Dinge um das Leben und Wirken 
diefes Inſektes gebreitet hat, oder, gewinnfüchtig, wie er ift, 
daffelbe Fimftlich nöthigen, fich ftärfer zu vermehren und größere 
Erträge zu Schaffen. Für beide Zwecke bot er feinen Scharf: 
finn und die ihm nad) Zeit und Umftänden zu Gebote ſtehen— 
den Mittel auf, und immer noch läßt er nicht ab, für jene 
Zwede thätig zu fein. 

Die älteſten, nicht ausfchließlich zur Züchtung der Bienen 
beftimmten Wohnungen find die fogenannten Beobadhtungsitöde. 
Wie verfchieden ihre Konftruktion fein mag, beftehen fie doch 
fümmtlih aus einer Maffe, welche entweder von allen oder den 
meisten Seiten das Licht hindurch läßt. Die Alten wählten 
dazu Spefularftein oder Horn, die Neuen Glas, den durchfich- 
tigften harten Körper. Die Bienen, feine „Lichtfreunde‘, lie— 
ben nicht Hinter Glasfcheiben zu wohnen; fie fangen mit ihrem 
Körper oder ihrem Gebäu den etwa eindringenden Strahl der 
Lichtquelle auf und verfchliegen fich dem Blicke des Menfchen 
mittelft verarbeiteten, vegetabilifchen Fettes noch forgfältiger, 
als die Ameifen in dem Hügel von Erde. 

So viel mir befannt, ift der 
gläferne Beobachtungsſtock eine Er- 
findung des Engländers Thorlet, aus 
der eriten Hälfte des vorigen Jahre 
hunderts. Er beftand, wie der Spiß- 
ner's, aus einer gläfernen Glode, 
welche „gefüllt mit feinem Sungfern= 
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honig, als eine nüßliche Merkwürdigkeit von der Geſellſchaft 
der Künfte, Mannfakturen und des Handels in Rondon gekauft 
wurde, daß alles von Lehrbegierigen Fönnte betrachtet und zum 
gemeinen Nutzen verbraucht werden.“ Leider erfuhr man, daß 
man unter der Glocke, wie Durch die Chriftfchen Fenfterchen, 
die Bienen wohl arbeiten fehen, aber nicht beobachten, wenig» 
ftens nicht genauer beobachten fonnte, als an der Wachsicheibe, 
welche fle bisweilen im Freien bauen und füllen. 

Reaumur ließ feine aläfernen Beobachtungsftöde dem Ans 
feheine nach zweddienlicher und ſo Hein einrichten, Daß die Bie— 
nen nur 2 Tafeln neben einander bauen fonnten. Weil es nicht 
möglich war, die Arbeiten der Bienen zwifchen den Zafeln hier 
zu befichtigen, forderte Bonnet den unermüdlichen Huber zu einer 
zweckmäßigeren Konftruftion auf, und diefer erfand einen Stod, 
welcher von einer Glasjcheibe zur andern 18 Linien Tiefe hatte 
und nur eine einzige breite Tafel faßte. Die Bienen aber 
wußten dem feharfen Auge des Beobachters fi) auch hier zu 
entziehen. Sie führten ihre Scheiben nit in gleicher Richtung 
(parallel) mit den Glasfcheiben, fondern bauten ganz fleine Was 
ben, eine neben der andern, zwifchen denen die Beobachtung bes 
deutend erfehwert wurde. Huber fam nun auf die Rahmen— 
ftöde, welche Riem, Della Pina und neuerdings Morlot ver: 
befferten. Ein folcher Stod befteht aus zwei 14° hohen Schen— 
feln und einem 12” fangen, 14 Linien diden und 16 Linien im 
Lichten breiten Dedel. Die Schlußwände beftehen aus einem 
Rahmen von 2 Schenken, welche 14 Linien im Lichten breit 
find, einem Dedel und einem Boden. In jeder Schlußwand 
ift eine verdedte Glasfcheibe angebracht, in der vordern und 
hintern Wand 9 breit umd 10% hoch, rechts und Links mit 
einem Schiebdeckel. Die hintere Wand hat über die Glasſcheibe 
einen gebrochenen, in Gewinden (Eharnieren) gehenden Dedel. 
Die Glasfheiben werden im Innern eingefeßt, um das Anbanen 
der Bienen in den Schlußwänden und das Dafein eines leeren 
Raumes zu verhindern. In den Dedeln jeder Rahme wird zu 
beiden Seiten ein Ausfchnitt von 9” Länge und 2 Linien Breite, 
die Guckſpalte, angebracht, fo daß alfo am jedem einzelnen 
Rahmendeckel vechts und links ein Einfänitt von 2 Linien 
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Breite nebft einem Falz für die Glasfcheibe erfcheint. Diefe 
Guckſpalten erhalten einen gläfernen und über denfelben einen 
in Bändchen Taufenden kleinen Dedel. Site dienen zur Be: 
fhauung, Fütterung nnd Lüftung. Der durch den angegebenen 
Aus: oder Einfohnitt auf 12 Linien gefchmälerte Dedel der 
Rahme dient als Fundament des Wachsbaues und zwingt die 
Bienen zur regelmäßigen Richtung deffelben. Auch die beiden 
Glasfcheiben der Vor: und Rückwand nöthigen fie, querüber 
von einem Rahmenfchenkel zum andern zu bauen, indem fie den 
MWabenbau einer Glasfcheibe inftinftmäßig vermeiden, Die 
Rahmen- und Schlußwände werden unter fih verbunden und 
mit eifernen. Schrauben an jeden Schenkel befeftigt. Einen 
Zoll über dem Boden, von dem Fuße einer jeden Röhre, läuft 
immer ein abgedachter Balken in wagerechter Richtung zu dem 
Fuße des gegenüber flehenden Schenfeld, um den ausgebauten 
Waben als Träger zu dienen und die Schenfel unter fich in 
fefter, gleicher Gegenüberftellung zu erhalten. In der hinteren 
Schlußwand ift eine Deffnung von 24° Breite und 3 Höhe 
zur Fütterung im Sommer. Die Fütterung im Winter gefchieht 
von oben, durch Deffnung von 2 Rahmen und zwar da, wo 
das Neft der Bienen ſich befindet, nachdem rechts und links in 
die Zafeln leerer Raum nad Erforderniß eingefchnitten worden 
it. — Das Flugbreit, 34 lang, 14 breit und 1 ſtark, 
ift mit Hirnleiften und dem Flugloche verfehen, 

Sollen diefe fehr Fomplicirten Stöde beliebig fich öffnen, 
auseinanderftellen und die leichtere Entfernung einzelner Rahmen 
mit Brut und Honig, ohne Verlegung einer Tafel und Störung 
der Bienen, geflatten, jo darf jeder Nahmen nur 14" oder fo 
tief fein, daß in demfelben eine einzige Tafel in der Richtung 
von einer Tafel zur andern erbaut werden kann. So erhalten 
die Bienen zum Baue der Waben reichlih 1, und bei etwaiger 
Erhöhung der Zellen bfeibt immer noch ein Zwifchenraum von 
einem halben Zolle, der, zugleich ein Durchgang, dem in andern 
Stöcken gleid if. Um aber die Bienen von einer falfchen 
Richtung des Wabenbaues abzuhalten, muß man ihnen durch 
eingeheftete Wabenftöde die Richtung deffelben vorzeichnen, 
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Matuſchka's Beobachtungsſtock befteht aus einer aläfernen 
Halbfugel, die auf den Dedel eines etwa 2° hohen hölzernen 
oder ftrohernen Behältniffes, welches mit Stäben verfehen, ge— 
ftellt wird. Weil die Bienen ihr Gewirf am Glafe nicht wohl 
befeftigen fönnen, fangen fie an diefen GStäben an zu bauen 
und fehärfer aufwärts (2), als abwärts. Indem man hinein- 
fieht, bauen die Bienen dem Gefichte entgegen und man kann 
beobachten, was fie treiben. 

Baft eben ‚jo einfach iſt der Chriftihe Beobachtungsſtock 
gebaut, ähnlich einer Stalllaterne. Sämmtliche gläferne Wände 
mit 4 Pfoften umfchliegen einen Geviertraum von 134, find 
beweglich und mit einem Klappendedel von Holz verfehen. Im 
Innern find Drei fchräge Kreuze zur Befeftigung der Honig— 
und Wachstafeln angebracht; das oberfte fteht fo hoch, als ınög- 
lich. Sie kommen auf eine eichene Säule, von allen Seiten 
frei zu ſtehen. 

Mer die Bienenzucht zum Vergnügen treibt, mag ſich einen 
fo einfachen Obfervationsftof, wie ihn auch neulich Scholtiß, 
der Ungar, vorfchlug, zulegen; die nothwendigen Auslagen und 
die Mühen, welche e8 macht, ehe die Bienen darin verbleiben, 
werden nicht gereuen. Er darf aber nicht werfäumen, das Licht 
gänzlih abzuhalten. Die Biene liebt in der Finfterniß zu 
‚ arbeiten, den hellen Innenraum weiß-fie, wenn auch mühſam, 
zu verfinftern. Durch dieſe Eigenthümlichkeit erfchweren Die 
guten „Finſterlinge“ die Bereicherung der Phyfiologie, auch 
wenn ihr Züchter die zur Beobachtung nothwendige Ausdauer 
und natürliche Anlage (Scharffinn, unbefangenes Urtheil, Gegen- 
wart des Geiftes, lebhafte Einbildungsfraft) befigt. 

Eine größere Zahl ſolcher Wohnungen, welche auf die Ber: 
mehrung oder höheren Erträge der Völker abzielen, hat das 
Bienenzüchterthum aufzuweifen. Außer den bereits genannten 
erwähnen wir hier: 

1) Den Ablegerftod von Birkenftod?6). Er befteht aus 
- mehreren, auf einander gefegten, der Länge nad theilbaren 


96) Ehe Birkenftod (die verb. neue Bienenzucht buch Bekanntmachung 
und Beſchreib, einer Verbeſſ. der Niemfchen Halb» und DViertelfäftchen und 
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Halbfäftchen. Jede Ddiefer beiden Hälften bildet für ſich ein 
Ganzes, die Wände aber, mit denen fie in der Mitte an ein- 
ander ftoßen und zu einem gemeinfchaftlichen Ganzen verbunden 
find, haben aenau auf einander paffende Deffnungen, welche 
Birfenftod dadurch hervorbringt, daß in jeder Seitenwand nahe 
an einander ftehende, halbzöllige, halbrunde Leiſten eingezapft 
werden, durch deren Zwiſchenräume die Bienen paffiren. Man 
fann auc Löcher von der Größe einer Wallnuß ftatt derfelben 
machen laffen, durch welche die Bienen aus einem Kaften in den 
andern wechfeln. Sie müffen durch eiferne Klinkhaken wohl 
verbunden fein, daß fich Feiner durch einen Stoß verrücke Tann 
und ein gemeinfchaftliches Flugloch in der Mitte haben, das. in 
jeder Hälfte gleich weit hinein geht, fo daß die Bienen durch 
ein Flugloch in beide Hälften gelangen können. Bei dem Ab— 
legen werden die beiden durchlöcherten und verkitteten Seiten— 
wände mit einem langen ſchwachen Meſſer getrennt; ſo bekommt 
jeder Theil in der Regel die Hälfte des Honigs und der Brut. 
Dieſe Stöcke haben das Gute, daß man zu jeder Zeit ſchon im 
April, wo Brut genug vorhanden, ohne Störung der Bienen 
künſtlich vermehren kann. Die Trennung erfolgt ſicher und ohne 
das Honig zu verletzen. Iſt ſie geſchehen, kann man die Stöcke 
neben einander ſogar ſtehen laſſen, denjenigen zunächſt der alten 
Flugſtelle, der im Beſitze der Mutter nicht geblieben iſt. 

Unhoch verwandelte die Birkenſtockſchen Kaſten in Stroh— 
kränze, welche ſich mit derſelben Bequemlichkeit brauchen 
laſſen. 


2. Gelieu's Lüftungsſtock beſteht aus 3 gewölbten Körben. 
Die Seitenkörbe mit einer kleinen Glasſcheibe über dem Flug— 
loche zum Beobachten (?) find etwas Feiner als der mittlere 
(Brut: oder Mutterflod) und zum Honiglager beftimmt. An 
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Körbe und einer neuen Art Lagermagazine zum Zweck eines beſſern und 
fihern Magazin⸗Ablegens. 1813.) auftrat, hatte Staudtmeiſter (1798) die 
der Länge nad theilbaren Wohnungen fhon erdacht. Gr führte fie zuerit 
in Geitalt von Lagern, fpäter von Ständern ein, - 
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den Seiten find 44“ hohe und 8“ lange Holzſtücke, die genau 
auf-, beffer in einander paffen, eingearbeitet, mit 3 oder 4 Durch— 
gängen von der Größe eines 
mäßigen Apfel, von einem 
—— Stocke zum andern. Von dem 
N: Gipfelpunfte durch die Mitte 
Era > der Geitenförbe und durch 
das Flugbrett durchläuft ein 
Luftrohr von Draht, auf wel: 
chem eine zartvergitterte Platte 
von Eifendraht liegt, und unter 
dem Loch iſt ein Schieber angebracht, mit dem das Loch ver— 
ſchloſſen werden kann. Bringt man zwiſchen den beiden Holz- 
ſtücken an der Seite einen Schieber an mit eben fo viel Deff: 
nungen, wie diefe haben, fo fann man in günftigen Jahren mit 
der leichteften Mühe Ableger machen, fonft aber die Honigernte 

ohne alle Störung der Bienen bewerfftelligen. 





3) Der Nut: 
fhe Flügel— 
ſtock hat den 
felben Zwed 
(Lüftung, reine 
Honig-Gewin- 
nung) und wes 
fentlich Ddiefel- 
be&inrichtung, 
wie der vorige. Der Hauptfaften A, 12 “ ins Gevierte und 
10° Hoch, hinten und vorn mit verſchließbaren Fenſterchen ver- 
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feben und aus 14° ftarfen Bohlen, wie das Deckbrett auch 
haben muß, gearbeitet, enthält in feinen etwas fehwächern Sei: 
tenwänden mehre runde oder längliche Deffnungen, welche denen 
in den Flügeln (B. C.) in Größe und Stellung allerwärts, 
auch in den beiden unteren auf dem Bodenbrette genau entfpre= 
hen müſſen. Die größere Deffnung in der Mitte des Ded- 
brettes (D), umgeben von mehren Fleinen Löchern, wird meift 
duch ein Blech gefchloffen, Fann aber auch zum Füllen oder 
zum Aufftellen einer Kappe benußt oder zu einem Luftzuge 
geöffnet werden. Die an den Hauptfaften angefügten Leiften (i) 
dienen zur Bedeckung der durch die Anfchiebung des Flügels 
entftehenden Kluft und zur feften Verbindung des leßteren mit 
jenem. Die Flügel haben gleiche Höhe und Weite mit dem 
Hauptkaften; in dem Dedbrette befindet fi) eine A—5 “ gleich- 
weite Deffnung (k), durch welche eine 9 lange, 1 weite, 
runde, weißblecherne Röhre in den Kaften geht, die oben mit 
einer vieredfigen und fo weit durchlöcherten Blechplatte verdedelt 
ift, Daß man zur Erforfchung des Wärmegrades im Stode ein 
Thermometer hängen kann, um ſich zu überzeugen, ob eine Lüf— 
tung erforderlich ift. Die Blechröhre felbft ift fo weit gefchligt, 
daß feine Biene durch die langen Deffnungen hindurch kann. 
Um eine beabfichtigte Beobachtung zu ermöglichen, kann man 
auch die Seitenfaften mit Fenfterhen, fogar von drei Seiten 
verfehen. J 


Die Stöcke 
ſtehen auf ei- 
nem Unter— 
faße, wie ein 


I m am min mm EN un ALL. MI | Kaften, derzu- 


IILIIAI i geich ats Füt— 
terungs⸗ und 
Lüftungskaſten dient. Er muß ſo groß ſein, daß die drei 
Theile des Stockes darauf Platz finden. Die ſämmtlichen Sei— 
tenwände find etwa 3“ hoch. Zwei durch Punkte angedeutete 
Brettſtückchen von derfelben Größe, wie die furzen Seitenbret- 
ter zur Rechten und Linken, theilen den ganzen Innenraum in 





— 15 — 


3 Theile, nach dem DVerhältniffe der oben aufftehenden Bienen: 
wohnung. Im jedes Ddiefer Zwifchenbrettchen kann man eine 
Oeffnung (ec) einfchneiden, die man aber durch ein blechernes 
Schieberchen (d) wieder muß verfchliegen fönnen. Bor den 
hinteren Deffnungen befinden ſich bewegliche Thürchen (e); in 
dem Dedbrette des Unterfages 3 halbkreisrunde Einfchnitte (f) 
von etwa 3—4" Länge. Unter diefen Deffnungen werden 
DBlechichieber angebracht, die aber doppelt fo lang, als die vor— 
benannten Deffnungen Weite haben, fein müffen, weil die am 
weiteften einzufchiebende Hälfte eines jeden Schieber mit Flei- 
nen Löchern zum Ginziehen der frifhen Luft aus dem Unter— 
fage verfehen werden muß. Der Schieber unter dem Haupt: 
faften (g) dient jedoch weniger zum Lüften, als um den Bienen 
den Zutritt in den Unterfaß beliebig zu geftatten oder zu ver: 
ſchließen. Diefe 3 Blechfchieber laufen in fchmalen, an den 
beiden Seiten des Dedbrettes im Unterfaße angebrachten, ſchma— 
len Blechfalzen. Um ihre Bewegbarfeit nicht zu hindern, müffen 
die Thürchen (e) vor den hintern Deffnungen des Lüftefa- 
ftens oben mit fchmalen Einfchnitten von der Breite der Blech⸗ 
ſchieber verſehen werden. 

Die Drierzonſchen Stöcke zu beſchreiben, würde uns zu 
vielen Raum wegnehmen. 


$. 14, 
Die Auerftäbe. 


In fehr warmen Sommern, bei weiten Stöden, befonders 
Ständern, auf Südlagern, muß man die Fangſtöcke mit Ouer— 
ftäben (Spillhölzer, Kreuzhölzer) verfehen, Damit das zarte Ge- 
bau nicht von felbft, fpäter nicht Durch die Laft oder einen un- 
vermutheten Stoß zufammenftürzet. Bei Lagern if die Gefahr 
weniger groß, aber doch wird man fie auch da nicht fehlen 
laſſen. Schießt vielleicht in großer Hiße ein Gebäude zufammen, 
it der Stock unrettbar verloren; das Volk fommt zu Taufenden um, 
das Honig fließt wie im Bache zur Erde; Räuber ftellen fid 
ein, durch welche fogar ganze Stände geftört werden können. 

Wenn die Querftäbe trachtfähig fein follen, dürfen fie nicht 
von dem weichen Holze der Aspen, Pappeln und Weiden ge— 


— 
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nommen fein. Diefe brechen ſchon bei dem Einjchieben Teicht 
ab und geben zu ſehr nach, befonders wenn fie noch grün find, 
Es iſt nicht unangemeffen, wenn man dieſe Stäbchen an der 
ftarfen Seite einen Zoll über die Ringe vorftehen läßt, damit 
man fie beim Ausmachen des Honigs leichter herausziehen und 
die Körbe felbit mitteljt eines darum gefchlungenen Bindfadens 
unter einander, ohne hölzerne oder eiferne Nägel, welche dem 
Flechtwerfe fo vielen Schaden thun, befetigen kann. 

Heidenreih hat vollfommen Recht, wenn er die 2—1 
breiten Querſtäbe verwirft und runde fordert, an welche die 
Bienen, wie Lukas richtig fab, ihren Bau viel lieber befeftigen. 
Ihre Stärfe darf die eines Ladeftodes nicht überfchreiten, fonft 
entftehen zu große Klüfte in den Strohringen, die von den Bie— 
nen oder dem Bienenvater verftrichen oder verfittet werden 
müſſen. Bon Schalen und Faſern hat man fie zu ſäubern und 
vollftändig zu glätten, was bei hartem Holze leicht gebt. 

Die rechte Stelle erhalten die Stäbe in der Mitte der 
Kränze und fo, daß fie nicht Dicht übereinander, fondern in eini— 
ger Entfernung von einander zu ftehen kommen. Es iſt beffer, 
wenn fie fich kreuzen, als wenn fie parallel laufen, Hat ein 
Kranz fünf Ringe, fo fügt man den obern Stab in den zweiten, 
den unteren in den vierten Strobring. Bei Lagerſtöcken ver- 
urſachen fie den Argerlichen Uebelftand, daß man mit dem Ho— 
nigmefjer nicht gut über fie binausfommen oder die Waben nur 
ftücweife herausnehmen kann. Sind fie nicht gar zu weit, 
kann man fie getroft weglaffen, oder ihrer nur wenige einziehen, 
oder ihnen die Form eines halben Kreuzes geben, unter dem 
man bequemer wegfchneiden und ausräumen kann. 


$. 15. F 
Die Fluglöcher. 


Wer Magazinbienenzucht treibt, hüte fich auch bei hölzer— 
nen Wohnungen, die Fluglöcher, wie Gedde that, in die Kaſten 
oder Ringe einzufchneiden. Nach dem Unterfegen (Unterhöchfeln) 
giebt es dann zu viel zu verfchmieren, die Stöde erhalten ein 
ungefälliges Anfehn, leicht auch Klüfte; Strohringe, befonders 
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auf vorwärts gefenkten Bienenlagern, drücken und neigen fich 
feiht unter der Honigwucht von oben nah der Einfchnitt- 
ftelle zu. 

Das Flugloch muß in das Flugbrett eingefchnitten fein und 
zwar fo, daß es ftodeinwärts fich verengt und Kimmen bat, in 
welhe man Borfaßbretterchen ] einfchieben kann, welche 
daſſelbe jo verkleinern, Daß nur zwei Bienen neben einander 
aus und ein können, amd zur geeigneten Zeit kann man fie ent- 
fernen oder durch andere erfeßen, welche einen größern Ausfchnitt 

haben. Deswegen aber müffen die Flugbretter wenigftens 
1“ ſtark fein. 

Faſt fhon haben wir die Frage über die Zahl der Flug: 
löcher entſchieden. Wir dulden nur ein Flugloch; auch in der 
ſtärkſten Tracht ift daran genug, wenn es verengt und erwei- 
tert werden fan. Mehrere Fluglöcher ruiniren oder verunftal- 
ten theilbare Wohnungen, geben Gelegenheiten zum Einfchleichen 
für Näfcher und Räuber und nöthigen die Bienen gegen fie und 
die Motten doppelte und dreifache Wachen aufzuftellen, was 
ſchwachen Stöden gar nicht leicht ift. Ueberdem kältet auch) 
Die Brut unter dem nicht zu hindernden Luftzuge in Fühlen 
Nächten fehr Teicht, 

Wenn Knauff rathet, zum Schuge gegen Räubereien das 
Flugloch oben anzubringen, weil dann nie eine Maus eindringe 
und vor der ftetS bereiten Wache feine Näfcherei entjtehe, Die 
Schwärme auch viel fehneller bauten und gewichtiger würden, 
fo vermiffen wir für leßtere Behauptung allen Grund, erfennen 
aber die ganze Einrichtung für naturwidrig, weil die Bienen 
immer von oben nach unten bauen. Die bedeutenden Berlufte, 
welche dieſer Bienenzüchter durch das Obenausfliegen litt, mögen 
eine Warnungstafel für fein Berfahren fein. 

Der ſächſiſche Stod hat wie der Spignerfche und der 
Stülpftod fein Fluglod in der Mitte, An dem Bamberger: 
und Inn-Stocke find deren in der Mitte zwei, an dem Eyrich- 
Stode eins in der Mitte und eins in dem untergefebten hölzernen 
Slugkaften. Diefer hat das Gute, daß die Bienen dann das 
Gemülle, die Todten und die Rangmaden, die ſich darin gern 
aufhalten, Teicht ausfchaffen fönnen, zumal wenn das Flugloch 


abſchüſſig eingefchnitten ift. — Wenn man behauptet, daß das 
Flugloch in der Mitte geeigneter fei, der Räuberei zu wehren, 
weil fih an diefer Stelle mehr Volk finde, fo ift das nur Folge 
des dahin gelagerten Brutmmeftes, in deffen Nähe fich ſtets die 
Bienen in Maffe aufhalten. Gute Stöcke vertheidigen ihre 
Wohnungen, auch wenn fie unten ausfliegen. 

Bei mir gilt der Grundfaß: Je ftärfer das Volk an Zahl 
und Bau, je größer muß das Flugloch fein, und je ſchwächer 
das Volk an Zahl und Bau, um fo mehr it das. Flugloch ver: 
engt zu halten, Damit der gehörige Wärmegrad im Innern und 
die nöthige Sicherheit gegen Anfälle gegeben werde. Man 
wird ſtets finden, daß ſchwache Stöde bei verengten Fluglöchern 
ftärfer fliegen, als bei großen, vielleicht weil weniger Volk zur 
Wache und zur Beichaffung der nöthigen Wärme erforderlich ift. 
Berengt kann man fie felbft noch halten, wenn die Tracht auf 
dem Felde fchon begonnen hat. Doch wird e8 gut fein, fle 
wenigftens durch Das zweite Vorſatzbrettchen infoweit zu ver: 
größern, daß Die etwa erzeugten jungen Mütter ungehindert 
ihren Ausflug und Rüdweg nehmen können, In der volliten 
Zrachtzeit müffen die Fluglöcher die vollfte Weite erhalten und 
nicht Beranlaffung geben, daß fih bier die Bienen ſtemmen und 
behindern, Unterließe man die Erweiterung, fo fuchen fie fich 
zum Nachtheil ihrer Trachtflüge und Körpertheile ſelbſt zu hel— 
fen, indem fie in thunlichft großer Anzahl aus Leibeskräften 
bei Zage und Naht am Flugloche, felbft an dem Bodenbrette, 
an den verftrichenen Fugen, an Holz und Stroh zu nagen an— 
fangen, um durd) Vergrößerung deffelben den zu ihrem Gedet- 
ben fo nöthigen Zutritt der Luft und die Erleichterung des Ver- 
fehr8 zu bewirken. Sie ermüden nicht, auch wenn die Arbeit 
Monate dauern follte, 

Sobald die Tracht zu Ende geht, muß man die Fluglächer 
enger und im Winter fo eng machen, daß feine Maus .eindrin- 
gen kann. Die oben angegebenen Vorfagbretterchen find dazu 
ganz geeignet, nur muß man fie feſt einfinmen, oder oben und 
vorn mit Nägeln befeftigen, damit die Lüfternen Mäufe fie 
nicht heben oder abfragen Fönnen, Die Verengung um Diefe 
Zeit erfordert die Natur der Bienen; wenn man fie unterläßt, 


verwahren die Völker ihre Thore gegen die Kälte des Winters 
mit ftarken Klumpen Kitt, Die man nicht unpaffend mit Feftungs- 
wällen verglichen und als Vorzeichen eines firengen oder mil» 
den Winters angefeben hat. Es iſt widerlih, wenn manche 
Züchter ſich zur Verengung des Lehms bedienen, An Lager: 
ſtöcken laffen ſich Vorſatzbrettchen nicht gut anbringen; beffer 
find Blechſchieber, die in Falzen entweder aufwärts oder feit- 
wärts laufen und fih nah Bedürfniß erweitern Taffen. 

Es ift umräthlich, die Sluglöcher ganz zu verftopfen, denn 
die Bienen atmen und können ohne Luft nicht leben. Wenn 
dies einige Züchter dennoch und ohne Nachtheil gethan haben 
wollen, liegt die Urfache in der Loſigkeit der Bienenftöde, welche 
das Eindringen frifcher Luft geftatten 7). 

Man hat gerathen, die Fluglöcher an warmen Sommer: 
abenden zur Abwehr gegen die dann gewöhnlich zahlreichen 
Motten und in der Schwarngeit, zur Hervorbringung eines hö— 
bern Zemperaturgeades und der dadurch vermeintlich bedingten 
Beſchleunigung der Schwärme, zu verengern. Was das Erite 
betrifft, jo hilft es bei ſchwachen Stöden, die ihr Flugloch nicht 
befegen, gar nichts, bei ftarfen Stöden ift e8 aber vergeblich); 
die find ſtets zur Abwehr fertig, Man ficht ferner Abends 
Motten vor den Stöden fohwärmen, wenn die Bienen ihren 
Flug noch gar nicht eingeftellt haben, und man wird fie durch 
ſolche Zuvorfommenheit nur reizen, Die Phalänen fliegen aber 
auch in der Morgendämmerung; folgerichtig müßte man fle in 
der ganzen Nacht verengt laffen, was gute Völker nicht dulden. 
Ueberdem darf man fi) die Bienenzucht nicht vergeblich ſchwer 
machen; den Bölfern ift der beite Theil ihrer DVertheidigung 
felbft zu überlaffen, — In meiner Jugend, wohl in meiner da— 
maligen Schwarmfucht, habe ich der Schwärme wegen auf An: 
rathen von Bienenvätern die Fluglöcher verengt, — Erfolg habe 
ih nie gehabt. Der Abgang der Schwärme erfordert ganz 


97) Harvey (+ 1657) ſchon fand, daß die Inſekten in einer Luft, die 
nicht beftändig erment wird, unmöglich leben können, und daß die Luft, 
welche fie in fich ziehen, gemäßigt, d. h. weder zu bi, noch allzufehr ver- 
dünnt fein muß. 

Der Bienenvater. 9 
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andere Borbedingungen, als Fluglöcher, die man verengt hat. 
Man kann dadurd fogar fchaden, weil, wenn wirklich der 
Schwarm abgeht, die Königin, ſchüchtern wie fie tft, Anftand 
nimmt, Durch fo enge, vom Volt umftürmte Ausgänge zu 
fchlüpfen und, wenn fie ja vom Wolfe fortgedrängt wird, der 
Schwarmabzug zu lange dauert, oder die Bienen flemmen fi) 
und ſchwärmen nicht rein ab. 

Die normalmäßige Höhe der Fluglöcher beträgt 3" Höhe 
und 3“ Breite, Fluglöcher, die eben jo lang wie breit find, 
taugen nichts; fie müffen fo eingerichtet fein, daß die Bienen in 
großer Zahl neben und nicht über einander heraus können. 


$. 16. 
Die Flugbretter. 


Im engern Sinne verfteht man unter Flugbrett ein fchwa- 
ches, von jeder Seite etwa 4“ über das Flugloch zu beiden 
Seiten überfpringendes, nad) unten geneigte und oben mit dem 
Flugloche genau abfchliegendes Täfelchen, auf dem die Biene 
ſich niederlaffen, um bequemer ab» und einfliegen zu können. 
Nur bei Lagern und bei den Ständern, die das Flugloch in der 
Mitte haben, läßt es fih anbringen. Durd einen Anftrich mit 
verschiedenen, in grellen Wechfel geitellten Farben giebt man, 
befonders auf verfchlagenen oder Dichtvollen Ständen, den rüd- 
fehrenden Müttern, fowie den im fehnellen Fluge nad Haufe 
eifenden Arbeitern ein Wahrzeichen für ihre Heimath, ein Schup- 
mittel, fich weniger zu verirren. 

Sm meitern Sinne bezeichnet man mit diefem Namen die- 
jenigen Bretter, auf denen die unten offenen Ständer oder 
Stülper auf ihrer Flugftelle ftehen. Der furgfältigere Sprad- 
gebrauch nennt dieſe „Standbretter.“ — | 

Es ift Holzverfchwendung, wenn Manche die verfchtedenen 
Etagen ihrer Bienenhäufer, bis zum Gange, wie einen Heubo- 
den dielen laffen und nun die Stöde aufftellen. Uns erfcheint 
unzwedmäßig, daß nah der Drierzonfchen Methode die Flug: 
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bretter aufgenagelt werden, Wir verlangen bewegliche Flug: 
breiter, daß man jeden Stod, zu jeder Zeit, mit leichter Mühe 
rüden, durch Wechfelung im Frühjahre bei der Reinigung unter- 
ftüßen oder mit trodenem Boden verjehen kann. 

Das Flugbrett muß mit der vordern Säule des Haufes, 
auf welcher e8 liegt, genau abjchneiden, Ragt e8 über, wie die 
in den „Goldförnern‘ abgebildeten, hält e8 die von der Tracht 
zurüdfehrenden Bienen, die unter dem Vorfprunge ihren Ein- 
gang fuchen, auf; Bei unverlatteten Ständen fann e8 zu grö- 
Berer Sicherung hinten etwa 2 überfpringen, Auf jeder Seite 
muß es wenigftend 2 über den Stod, fei er von Holz oder 
Stroh, hinausgehen. Aus Bohlen gearbeitet, braucht man Feine 
Hirnleiften einzufchneiden, denn dieſe verwerfen fi) ohnedem 
nicht, Berften die Standbretter, wozu die aus Tannenholz ge- 
neigt find, — muß man die Riffe, Schlupfgänge für Motten 
und Ameifen, forgfältig verftreihen und den Bienen die Mühe 
des DVerfittens erfparen, bei dem ſie ſich an dieſer Stelle unge: 
ſchickt erweiſen. 

2 Manche Iaffen in die 13, ftarfen Flug: 
bretter Fleine Futtertröge einarbeiten. An 
der hintern Seite des Stodes befindet fich 
der Trog, ift etwa 1 tief und läuft mit 
der Hinterwand, je nach ihrer Form, ent- 
weder in gerader oder ovaler Richtung mit 
6— 9" Länge und 2— 3" Breite genau 
abjchliegend. Nach hinten hat er einen 

— Schnabel, an deſſen Ende ein kleines Loch 

or für den Trichter iſt; der Schnabel ift aber 

bedeckt und gerade fo lang, dab das Loch 
oben am Korbe noch fichtbar if. Wil 
man füttern, fo nimmt man ein fleines Gefäß, das gerade fo 
viel Honig enthält, als der Trog faffen kann, läßt durch vin 
Trichterchen durch das Loch den etwas flüffigen Honig laufen 
und verftopft e8 dann wieder. Wir geben zu, daß das Füttern 
auf dieſe Weife fehr fchnell, reinlid und ohne Störung geſchehen 
ann, fürchten nur, daß der doch fehr ſchwache Boden der Tröge 
9 


u 
im Sommer fehr leicht berften und den Trog unbrauchbar ma- 


chen kann, in welchem fich überdieß im Sommer leicht das Ge- 
mülle und in demfelben die Mottenwürmer verbergen können. 


Dierter Abſchnitt. 
Von dem Ankaufe der Bienen. 





8. 1. 
Befchaffenheit der anzukaufenden Stöcke. 


Diefer Abfchnitt rechtfertigt fich durch feinen Inhalt und 
durch den Glauben des Volkes, daß Niemand einen Stod ver: 
fhenfen dürfe, denn Jeder verfchenfe fein Glück. Wir fehen 
darin mehr als bloßen „Aberglauben‘; wir finden eine weit- 
verbreitete Anficht, die auf die Bedeutung, welche jeder Stod für 
den bat, der ihn befiget, hinmeifet. Ein Stock ift feine werth- 
lofe Sade. Unter Aufwand errungen, unter Mühe erhalten, 
ift ein jeder ein Mittel zur Freude, geeignet den Wohlitand 
und das Einkommen feines Befigerd zu erhöhen. Kaufen fol 
Leder, „Stehlen‘ aber Keiner, denn auf geftohlenen Bienen 
ruhet fein Segen, Diefe Borfehrift geben ſchon die Römer, 
Der Deutjche verlangt, daß der Bienenvater vom Beginn bis 
zum Ende als durch und durch vedlicher Mann fih zu bewäh- 
ren habe, 

Stehet das Haus, fo fehreite der Anfänger zum „Ankaufe“. 
Als Regel laffe er fih dienen, feine Stöde von Ständen zu 
entnehmen, denen ein recbtichaffener und einfichtswoller Bienen» 
wirth vorfteht, der fie in Wohnungen unterhält, dergleichen. er 
felbft ferner zu brauchen gedenfet, und der die Völker. in Zucht 
und Reinlichfeit erhalten hat. Jeder Erfahrene weiß, welchen 
bedeutenden Einfluß die Behandlung auf das Gedeihen bat. 
Unhoch ift in voller Wahrheit, wenn er den verfchiedenen Zudh: 
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ten eine größere oder geringere Thätigfeit, Reinlichkeit, Schwärm- 
fuft, wir fegen hinzu, Körpergröße und Gemüthsbefchaffenheit, 
in Folge der Behandlung zuſchreibt. Don derfelben Anficht 
ging auch Chriſt aus, indem er beftimmte: Man wähle Bie- 
nenftände, wo die Bienen frühzeitig zu ſchwärmen pflegen. An 
den guten Bicnenvater, der Völker feil hat, wende ſich der Au— 
fänger; ift jener ein Mann von gutem Glauben, fcheue diefer 
nicht den etwa höhern Kaufpreis, 

Der Anfänger kaufe feine Schwärme, wenigftens nicht al: 
fein Schwärme. Sind fie aud an ſich wohlfeiler, fo ift doch 
die Zukunft ungewiß; nur in günftigen Jahren fann man fich 
eines Erfolges verfichert halten. Die Nothfütterung verurfacht 
Koften, vertheuert alfo, wenn auch allgemach, die Anlage und 
ift Außerft ungewiß, wenn ed an Rofenbau fehlt oder ein Fal- 
tes Frühjahr einfällt, Thöricht handelt, wer Nachſchwärme Fauft. 
Hat ein Stod 2—3 Mal fih vermehrt, d. h. durch einen 
großen Honigaufwand Nachkommen erzeugt und ausgejtuttet, fo 
ift die Zeit der Honigtracht, die mit der Schwarimgeit zufam- 
menfällt, in den allermeiften Gegenden vorüber. Nachſchwärme, 
von denen die Bauerregel gilt: „Wer nicht kommt zur rechten 
Zeit, muß nehmen, was übrig blei’t‘‘, können nur felten ihr Win- 
terfutter eintragen. Ihnen fehlt auch der Blumenſtaub, den die 
Blüthen vorzüglid in der erften Hälfte des Jahres entwideln, 
und fie müffen daher zumeift von reinem Honig leben. Diefer 
ift aber, nad) Knauffs fehr wahrer Bemerkung, an fich zu theuer 
und als Futter zu fehwer, wenn er nicht mit Blumenmehl ver 
fegt ift. Die Bienen können den fetten Unrath, den er zurüd- 
fäßt, nicht lange bei fi behalten. Darum werden Nachſchwärme 
fhon manchmal im Herbfte krank und befudeln im Frühjahre, 
auch wenn fie über Winter eingepackt ftanden, das Innere und 
Aeußere der Wohnungen; der Ruhr verfallen, gehen die müh- 
fam durchgefchleppten Stödchen ganz oder fo gut wie ganz zu 
Grunde. 

Wohl giebt e8 Gegenden und Jahrgänge, mo man duch 
Ankauf zeitiger und volfreiher Schwärme mit halben Koften 
einen Bienenftand begründen kann. Bälle der Art find aber 
felten, und Ausnahmen machen feine Regel, Wir im honigar— 
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men, ſchon rauherem Lande ſind froh, wenn alle Stöcke im 
Juni ihre Vorſchwärme abgeſtoßen haben; hier nimmt man es 
als ein Meiſterſtück des Züchters oder als das Zeichen eines 
guten Jahres an, wenn zu Johanni die Vorſchwarmzeit vor⸗ 
über ift. Frühe Schwärme find theurer, immer aber noch wohl- 
feiler al8 die Hungerleider, die man mit Honigkränzen oder 
Honig ducchfüttern muß. Diefe fommen, das Futter nach Geld 
berechnet ?®), eben fo hoch wie gute Stöde und bedürfen um 
Zuchtftögfe zu werden, die Honig und Schwärme geben, zwei 
Sommer. 

Es ift Sparfamfeit am unrechten Orte, wenn angehende 
Bienenzüchter das Geld in der Hand mehr wägen, als die Bie- 
nenftöde auf dem Verkaufslager. Wir haben oft bemerkt, wie 
die Beſitzer wohlfeil eingefaufter Stöcke, ähnlich der Eierfrau 
in der Fabel, in froher Erwartung der Zukunft, Honig in 
Menge und zahlreiche Nachkommenſchaft vorausfahen. Wohnten 
wir im gelobten Lande, fo hätten die Voranſchläge leicht zu— 
treffen fönnen. Man weiß aber, daß felbft das reiche Ungarn, 
Volhynien, Italien, Franfreich und Spanien nicht fo gar felten 
Hungerjahre haben, wo man die „Stödchen” füttern muß; in 
unferem Klima und unter dem Einfluffe hoher Aderkultur wer- 
den derartige Hoffnungen größtentheils zu Schanden. Der 
Berlauf der Sache tft gewöhnlich folgender. Das henig- und 
volfarme Stödchen erhält im Frühjahre für 12—15 Sgr. Ho: 
nig. Der Anfänger rühmt: „ich habe tüchtig gefüttert, mein 
Stock wird etwas leiſten“. Er freut fih, wenn die Nachbar: 
bienen, die fehr gern auf bisher nicht vorhandene neue Stände, 
vom Honiggeruche plöglich angezogen, ſich werfen, bei feinem 
Stande vorüberziehen. Es ift eine bedenkliche Freude, wenn er 


ve) Ein guter Zuchtſtock Eoftet in hiefiger Gegend 5 Thlr. 15 Sgr.; 
er giebt mindeſtens 10 Pfd. Honig a 5 Ser. = 1 Thlr. 20 Sgr., 1 Pi. 
Wachs — 14 Sgr. und läßt noch Schwärme hoffen. Kauft man einen 
Schwarm aus der Mitte Juni, fo koſtet derfelbe 1 Thlr. 20 Sgr.; man 
muß aber nod einen Zufhuß von 10 Pd. Honig = 1 Thlr. 20 Sgr., 
gewähren. Der Wahrheitspreis ift alfo für den Schwarm 3 Thlr. 10 Sgr., 
ber des guten Zuchtftodes, feine Schwärme nicht gerechnet, 3 Thlr, 11 Ser. 


— 135 — 

meint, von der Behandlung der Bienen ſchon etwas zu ver- 
ftehen, weil er den Ddürftigen Freundchen aus dem erwärmten 
Zutternapfe Morgens und Abends einen Labeſaft darreicht. Er 
wird gewahr werden, daß ed mit dem Stödchen nicht mehr fo 
raſch fort will, wenn das Autterhonig zu Ende gegangen tft; 
die Vollsmenge nimmt nicht fo recht zu, der Flug ift nicht fo 
recht Tebhaft, die Schwärme bleiben aus, an Zufhuß für den 
nächften Winter darf es nicht fehlen. Der junge Bienenwirth 
beflagt nun — nicht den falfchen Anfang, fondern den fchlechten 
Sahrgang, die Honigarmuth der Gegend oder gar die Tüde 
des Nachbar, der gern allein Bienen halten und von dem 
„Schwarzen“ die geheime Kunft gelernt haben foll, Raubbienen 
zu machen und ihnen den Weg vorzuzeichnen. Seine Einbil- 
dungskraft ift durch die Wirklichkeit enttäufchet; feine Luft er: 
faltet; er überläßt das Stödchen ſich felbft, welches das erfte 
und das letzte, der Anfang und das Ende feiner Zucht gewe- 
fen ift. 

Wir haben dieß Bild aus dem Leben gegriffen, um vor 
dem Anfaufe anderer, als guter Bienenftöde recht eindringlich 
zu warnen. 


8. 2. 
Kennzeichen guter Zuchtfläcke. 


„Der Bienenvater ?°) Klaus“ enthält zwei Spruchreime, 
einen goldenen und einen filbernen. Der goldene lautet: 
Nür Stöde, reih an Volk, gefunde, 
Sind nützlich, fruchtbar, dauern aus; 
Berarmte, Franke, gehn zu Grunde 
Und bringen niemals Glüd ins Haus. 


Diefen Spruch empfehlen wir und rathen, nur gute Zucht: 
ſtöcke, d. h. ſolche, die vieles Volk, ſchweres Gewicht, jungen 
Bau und eine gefunde, fruchtbare Mutter haben, zu halten, an. 


9) Klaus, der Bienenvater und Bienenkorbmacher, oder unterhaltende 
Belehrungen für Alle, welche Bienen halten oder halten fönnten, insbes 
fondere für die gemeinen Landwirthe Böhmens von J. N. Dettl, Mit 
3 Zeichnungen. Prag 1843. 
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Volkreiche Stöde find überall das Fundament einer nup- 
baren und erfreulihen Bienenzucht. Es ift durch Verſuche mit 
der Wage ficher geftellt, daß 30,000 Bienen in einer geräumi- 
gen Wohnung thätiger und einträglicher find, als eben fo viele 
in drei Wohnungen. Diefe haben gleicyfam drei Wirthichaften 
zu verforgen, Kleine Wirthichaften aber werfen, wie alle Sad): 
fundigen wiffen, allenthalben einen verhältnigmäßig geringern 
Keinertrag ab, als große. — Stöde in der Vollzahl des Vol— 
fe8 erwärmen fich Teichter und zehren deswegen verhältniß- 
mäßig weniger im Winter; fie reinigen ſich im Frühjahre ſchnel— 
ler, haben wenigere Todte herauszuſchaffen, laſſen frühere und 
beſſere Schwärme erwarten und find gegen Anfälle und Unfälle 
gefiderter. Darum muß „nad der Volfsftärfe gefragt und 
geforfcht werden.“ Sie läßt ſich zu allen Zeiten des Jahres 
erkennen 200); im Frühling und Sommer an der Menge der 
raſch aus- und einftrömenden Trachtbienen, an dem ſtarkbeſetzten 
Flugloche, den dichtbelagerten Waben und dem vollen Geſumſe 
an warmen Abenden. Bei zunehmender Tracht reinigen ſie das 
Roos von vertrocknetem Blumenſtaub und Unrath, der als Ge— 
mülle (Schrotſachen) auf das Flugbrett fällt und ſchleunigſt fort- 
gefhafft wird. Die, welche das Gemülle liegen laſſen und nicht 
oder fpät fortbauen, find verdächtige Schwächlinge. — Im 
Herbft oder Winter läßt das ſtarke Volk ein furzes, volles 
Gefumfe hören, wenn man an den Stod klopft. Bei lindem 
Wetter ftürzen Einige auch wohl mit gefpreizten Flügeln heraus, 
denen bald eine größere Menge folgt, den Frevel an Eigenthum 
zu rächen oder zu wehren. Je ſchneller und zahlreicher dieſe 
Vollswehr an des Reiches Grenzen fich aufftellt, um fo bevöl— 
ferter ift der Stod. Bei freitger Kälte braufen alle zahlreichen 
Völker; das Braufen nimmt mit der Kälte zu, fo Daß man es, 





200) Vogelbacher fagt: Nimm eine Taſchenuhr in die Hand, ftehe an 
einem fhönen Arbeitstage Morgens 9 oder Nachmittags 3 Uhr vor einem 
Bienenftande und zähle von Stod zu Stod 5 Minuten lang die Bienen, 
welche auss und eingehen, und bald wirft du den ganzen Stand Sennen. 
Während an einem Stod in 5 Minuten 50 Arbeitsbienen fommen, kommen 
an anberu bei 100, bei 150, 200, 300 und gar fo viele, daß fie nicht mehr zu 
zählen find. Der Stod ift der befte, bei dem Die meiften Bienen eingeben, 
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ohne das Ohr anzulegen, auf 1—2 Schritte weit hören kann. 
An kühlen Morgen des fpäteren Sommers bemerkt man ihr 
Flugloch feucht; man fagt dann: Der Stod ift gut, denn er 
wäſſert. 

Hätte man ſich aber ſchon im Herbſte nach dieſen Kenn— 
zeichen von dem Volksreichthum eines Stockes überzeugt und 
auf ihn gehandelt, ſo muß doch im Frühjahre, bei dem Abho— 
len, die Unterſuchung noch einmal vorgenommen werden. Es 
kommt oft vor, daß bei mangelnder Vorſicht oder unter ungün— 
ſtigen Witterungsverhältniffen Stöcke über Winter volkarm, 
ſehr volkarm werden. Das ſicherſte Ergebniß wird die Befich— 
tigung an einem flugbaren Tage liefern. Findet man, wenn 
man den Ständer nach hinten kippt oder den Lager vorn öff— 
net, daß das Volk bis auf das Flugbrett herabhängt oder daß 
durchſchnittlich immer 15 — 20 Bienen zu gleicher Zeit mit 
Höschen oder Honig beladen ankommen, oder daß, wenn man 
ſich vor das Flugloch ſtellt, eine Menge, die Einlaß will, den 
Rücken umfliegt, ſo „hat der Stock Volk“. Wenn aber das 
Volk nicht abwärts hängt, oder tief in den Waben verſteckt iſt, 
oder in einer Minute nur etwa 2—3 Bienen mit Höschen an— 
kommen, hat man einen Schwädling vor fi. 

Der gute Zuchtſtock iſt ſchwer. Das Gewicht läßt fid 
annähernd richtig beurtheilen, wenn man den Stock mit den 
Händen auf dem Lager erft hinten, dann vorn hebt und zulegt 
in der freien Hand mwägend hält. Deffnet man im Frühjahre 
bei Zagern den hinter Dedel, oder bei Ständern die Fenfter- 
hen oder den Stöpfel des Zapfenloches und bemerkt noch zu: 
gefpündete Zellen und dafelbft wenige Bienen, fo ift der Stod 
wahrfcheinlih im Zuftande feines vollen Auskommens. Hält 
mau Flopfend das Ohr an die äußere Seitenwand, klingen ho— 
nigreihe Stöde nicht hohl; die Bienen antworten laut und 
nachhaltig. Je entfernter fie bei Ständern vom oberen, bei 
Lagern vom hinteren Dedel liegen und braufen, um fo größer 
ift wahrſcheinlich ihr Vorrath. Antworten fie aber mit matten, 
geringen Gebraufe, hoch oben, oder weit hinten, fo iſt auf 
Mangel zu fchliegen, Die Wage giebt volle Gewißheit. Ent- 
halt ein Stod um den 1. Rovember 40—45 Pfd. und den 
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1. April 20 — 25 Prd., fo wird man nicht in die Verlegenheit 
fommen, füttern zu müffen, um der Noth abzuhelfen. Ift Roth 
einmal gefommen, nimmt der Eierfaß ab, die Brut wird aus— 
geriffen und mit Füttern wird nicht fo leicht dem Volke auf 
die Beine geholfen, Sollten die anzufaufenden Stöde ausge— 
zeichnet fehwer fein, fo muß das überflüffige Honig, damit es 
nicht verzudere und von den Bienen ausgenagt werde, genom— 
men werden. | 

Neuer Wabenbau wiegt leiter, als alter. Jener fin- 
det fih in alten Schwärmen und ausgefchnittenen Stöden des 
vorigen Sahres. Im Betriebe der Magazinbienenzucht erneut 
er fih alle 2—3 Jahre. Frifhe Waben find heil, gelb, leicht, 
zart anzufühlen, brödelig; haben fie einen Winter geftanden oder 
als Brutlager gedient, fangen ſie an eine lichtbraune, fpäter 
immer dunflere Farbe anzunehmen, befonderd in Ständern und 
faltbauigen Lagern. Ihre Zellen find kürzer; Stopfen d. h. 
vertrockneten Blumenftaub, enthalten fie felten; an dem Rande 
des Korbes erhalten fie die urfprüngliche lichte Farbe am läng— 
ften. Gute Stöde bauen, fofern fie ungzeitiges Unterhöchfeln 
nicht hindert, bis auf das Standbrett; an ihrem Roos findet 
fih fein Schmuß und ftinfender Unrath, Bor der Frühjahrs- 
reinigung läßt fich aus der dunklern Farbe und größern Menge 
des Gemülles auf altes Gewirfe fchließen. 

Bon großem Werthe ift die gefunde und fruchtbare Mutter. 
Die größere oder geringere Fruchtbarkeit der Mütter ift, wie 
. bei andern uns bekannten Thieren, individuell verfchieden. In 
der Regel find die jungen Mütter, wie fie alle Schwarmftöde 
des legten Jahres, alle Nachſchwärme und Ableger haben, zur 
Eierlage am meiften befähigt. Das ficherfte Zeichen für das 
Dafein einer recht fruchtbaren Mutter ift zahlreiche, tief herab- 
gehende, Dicht belagerte, zugededte Bienenbrut, In folchen 
Stöcken fommen die Arbeiter zahlreih mit fchweren Höschen 
nad) Haufe, laufen eilig ein, befegen das Flugloch gut, find zur 
Wehr jeden Augenbli entfchloffen und dringen, wenn man fie 
etwa mit einer Ladung Tabackrauch vom Flugloche getrieben 
hat, nah einem kurzen, fehnell abftoßenden Gefumfe auf die 
verlaffenen Linien wieder vor, Wird die Königin alt, fo nimmt 
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(nach Fuckel ſchon vom zweiten Jahre) ihre Fruchtbarkeit ab und 
die Bienen werden inftinftmäßig geleitet, ſich einer ſolchen zu 
entledigen, welche ihren wichtigen Posten nicht mehr ausfüllen 
fann. Manche Mütter zeigen aber vom Anfange Feine große 
Fortpflanzungsfähigkeit; es mögen Manche bei dem Legen zu 
langſam oder faft unvorfichrig fein und zu viele Eier fallen 
Iaffen. Stöde mit ſolchen Müttern halten fih ſchwach im Volk, 
matt im Fluge. 

Jeden Falles thut der Anfänger wohl, wenn er fih des 
Beirathes eines erfahrenen Freundes bedient. Er verlaffe fich 
aber nicht auf die pfufcherartigen, fogenannten Bienenfenner, 
deren Verftändniß nicht weiter geht, als einen Schwarm einzu: 
faffen und die Waben auszufchneiden. 


&. 3. 
Die Zahl der anzukaufenden Stücke. 


Am mwohlfeilften und fchnellften kommt man zu einem Be: 
ftande, wenn man die Bienen eines alten oder heimgegangenen 
Züchters mit Rumpf und Stumpf kaufen kann. Dazu gehört 
freilich Geld und praftifche Kenntniß. Letztere wird der haben, 
der im Vaterhaufe bei den Bienen gleichfam aufgewachfen ift. 

Wie für alle Unternehmungen, auch für die Bienenzucht, 
ift als Regel zu empfehlen: Kleinanfangen und Großauf— 
hören. Wer Mittel befiget, fange nur nicht zu Hein, etwa 
mit Einem Stode, an. Ein Stod, fagt Ramdohr, ift fein Stock. 
Die Eriftenz jedes Stockes hängt von dem zarten Lebensfaden 
einer einzigen Mutter ab; ift fie auch noch fo Fräftig, fo bleibt 
das Bolf noch vielen andern Außern, widrigen Zufällen ausge: 
feßt, von denen jeder einzelne folchem einheitlichen Beftande den 
Garaus machen kann, Fängt der angehende Züchter dann wie- 
der mit einem Stode an und e8 gefchieht, daß auch dieſer nicht 
gedeiht, jo hat er troß Sorge und Verdrießlichkeit in zwei Jah: 
ren für Anlage und gehoffte Freude — Nichts. Beſſer ift eg, 
"zwei Stöde zu faufen; gedeiht der Eine nicht, fo läßt der An- 
dere wenigftens hoffen, Als geringfte Zahl fehlagen wir drei 
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Stöcke vor; es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß davon zwei gedeihen; 
Vor⸗ oder Nachſchwärme erſetzen den einen, der etwa abgehen 
fönute; einer von den Schwärmen gedeiht in dem Gewirfe Des 
verunglücten zum quten Zuchtitode. 

Wenige Stöde find unter Umftänden größern Berluften 
ausgefegt, als viele. So thun namentlich die Vögel auf Elei- 
nen Ständen unverhältnigmäßig mehr Schaden, Fangen 3.8. 
die grauen Fliegenfchnepper 6000 Bienen von 4 Stöden, fo 
ift der Schade nicht fo fühlbar, als wenn ihrer nur zwei von 
dieſen gefräßigen Vögeln geplündert werden. 

Anfänger werden wohl thun, wenn fie auch die Größe des 
Bienenhaufes ins Auge faffen und je nach Umſtänden den vier: 
ten oder fechsten Theil der Zahl, weldhe fie überhaupt jtellen 
fönnen, kaufen. In fehr guten Gegenden kann man mit went- 
ger Stöden anfangen und, auf baldige Vermehrung durch 
Schwärme rechnend, am Anlagelapitale fparen. 


$. 4. 
Der Drt des Ankaufes. 


Wie in Betreff der Züchtungsweifen geographifhe Ver: 
fchiedenheiten vorhanden find, fo zeigt fi in Bezug auf das 
MWefen der Bienen eine durch die Befchaffenheit der Gegenden 
bedingte unverkennbare Berfchiedenheit. Den Bienen wird durch 
die Gegend, in der fie gehalten werden, ein lofaler Typus auf: 
gedrüdt, der dem erfahrenen, ſcharfſichtigen Bienenvater Teichter 
ift wahrzunehmen, als zu befchreiben 101), Die Römer haben 


- 


101) Unſere Zeitungen und Bitcher über Bienenzuht ergeben darüber 
fehr wenig. Herr v. Baldenftein auf Schloß Baldenftein theilt Intereffan- 
tes mit. Er fagt: Während eines langen Aufenthaltes in Italien madjte 
ich die Beobachtung, dag fich die italienische fehr deutlich von der ſchwei— 
zerifchen und deutfchen Biene dur ihre Farbe, namentlich durch die gelb» 
röthliche Farbe des Hinterleibes, ganz oben, zunächſt dem Bruftftüde, wie 
auch durch die ftärker markirten Ringe des Hinterleibes, welche, neben dem 
glänzenden Schwarz der Alten, ſich viel deutlicher und fchöner zeiget, Her: 
vortritt. „Ich ließ mir den 14. Juni 1842 einen Stock aus Jtalien über 
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fchon auf diefen geographüchen Unterſchied hingedeutet und be— 
merklich; gemacht, daß er ſich einige Zeit erhalte und, wenn eine 
Heberfiedlung aus einer Gegend in die andere Statt finde, mehr 
oder weniger einflußreich fich erweiſe. Wie fie angeben, follen 
Bienen, aus fetter Gegenden in magere gebracht, verzagt werben. 
Bir finden diefe Behauptung beachtenswerth. Wie die Pflanze 
Zeit bedarf, fih aus dem. wärmeren und fruchtbareren Boden 
an das Klima und den Boden von entgegengejegter Befchaffen- 
beit zu gewöhnen, fo ift es auch wohl bei den Bienen, die der 
Pilanzenwelt fo nahe fliehen. Wie der Menjch felbft in den 
gemäßigten Strichen und unter den Verhältniffen am arbeit: 
ſamſten ift, wo er des Ertrages feiner Arbeit froh werden kann, 
jo arbeiten und leben die Bienen da am liebften, wo fie unter 
den günſtigſten äußeren Bedingungen ſtehen. Werden ſie aus 
einer ſehr reichen in eine arme Gegend verpflanzt, wird ein 
nachtheiliger Eindru nicht ausbleiben, 

Wir bemerken, daß der Naturtrieb die Bienen in ärmeren 
Gegenden leitet, die kurze und ſchwache Trachtzeit fleißigft zu 
benugenz; wie fie in rauhen Klimaten bei Wetter ſchwärmen, 
wo fie ſich in mildern fogar eingezogen halten, jo befuchen fie 
in dürftiger Gegend und auch in dürftigen Jahren ärmere 
Blumen, welde fie unter beffern Verhältniſſen verſchmähen. 
Werden fie aus dem armen Lande in ein reiches verfeßt, ge— 
deihen. fie ganz vortrefffih und arbeiten fo angeſtrengt, daß 
man glauben möchte, fie wollten alle Schäge der Blumenwelt 
erihöpfen. Die, welhe Bienen auf Raps, Linden und Heide- 
felder ſchaffen, wiffen hierfür auffallende Nachweife anzuführen. 

Der Drt, von dem die Bienen geholt werden, muß 1 bis 
13 Stunde über den Mittelpunkt des neuen Flugkreifes hinaus 





die Gebirge herübertragen und fand die itafienifchen Bienen vor den ein— 
heimifchen ausgezeichnet durch mehr Gewandtheit, Thätigkeit und Gewalt ° 
that; als ich: im Freien mit Honigtreftern fütterte, hatten die wäljchen 
Bienen die deutfchen in einer Viertelftunde alle fortgejagt. Später haben 
fie fih an einander gewöhnt. Die Italiener zeichneten fich durch Fleiß und 
Bolfsvermehrung aus.“ Bienenzeitung 1848, 26; 1851, 81. Die hollän» 
diſche Biene ſoll viel Meiner als die unfre (Feine Holländerin) und 
fehr thätig. fein Dief. 1848; S. 159, 
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liegen. Es gilt dieß auch für den Transport auf Trachtfelder. 
Ich habe bei dem Ankaufe meiner Bienen aus einer Entfernung 
von 3 Stunden, im Auguft, gefunden, daß, nachdem die Stöde 
Abends gefchloffen und mit dem früheften Morgen fortgefhafft 
waren, eine ziemlich anfehnliche Zahl nach dem alten Flugfreife 
zurüdfehrte und die Stelle des abgeriffenen, von mir aud) er- 
fauften Bienenhaufes, umſchwärmte. So fehren fie befonders 
nad) der alten Flugftelle zurüd, wenn fie die Hälfte des Weges 
durch ihre Trachtflüge ſchon Fennen gelernt haben, am meiften 
aber, wenn die Verfeßung in der Zeit der reichten Zracht ge- 
fhieht. Inmitten liegende Berge, Thäler oder mäßige Wälder 
halten fie von der Rückkehr nicht ab. 

Höchſt verderblich ift es, Stöde aus der nächiten Nähe, 
vielleicht gar in der flugbaren Jahreszeit zu holen. Die An- 
hänglichkeit der Bienen an eine einmal angenommene Slugftelle 
ift größer als die des Weideviches an die befannte Hofthüre; 
‚ die Kuh, das Schaf, das Fohlen fann man dem neuen Stalle 
zuführen, aber auf den alten Platz rüdfehrende Bienen irren 
erft in der Luft umher, ſetzen fih danı in Haufen zufammen 
und fterben, wie in der Verbannung, an den Grenzen des tech: 
ten Vaterlandes. Bei großen Berluften fann dann in den 
Mutterftöcden Brutfäule entftehen. Wer daher durch befondere 
Berhältniffe veranlaßt wird, Stöde aus einer Fleinern, als der 
angegebenen Entfernung, oder gar aus feinem Wohnorte zu 
verlegen, wird wohl thun, die Verſetzung im Herbite nach dem 
legten, oder im Frühjahre vor dem erften Ausfluge vorzunehs 
men. Dod) kann er fich überzeugt halten, daß aud nad Mo— 
nate langer unterbrochener Flugzeit viele die alte Stelle wieder 
auffuhen. In folhem Falle ift e8 gerathen, wenn man die 
Stöde 3— 4 Wochen einige Stunden weit wegfchafft, bis fie 
ſich an den neuen Flugkreis gewöhnt und des alten fich ent- 
wöhnt haben. 

Der Transport im Frühjahre darf aber nicht vor den er— 
ften Reiniqgungsausflügen gefchehen. Es ift ganz gleich, ob die 
Bienen dunn getragen oder gefahren werden, — fie laufen, in 
ihrer Ruhe geftört, auseinander; die Bewegung, die auch bei 
unfern vierfüßigen Thieren, die Miftabfonderung befördert, ver 
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anlaßt fie, fih zu entleeren, Stock und Gebäude zu befudeln. 


Aengftlihe Bienenlehrer geben an, daß dadurch mancher Stod 
zu Grunde gehen könne. 


$. 5, 
Die Beit des Ankaufes. 


Zum Ankaufe giebt es ſchwerlich eine beffere Zeit, als die 
des völlig beendigten Winters, Die Gefahren, welche die Bie- 
nen im Winter bedrohen, find im März überftanden; die flug- 
baren Tage, deren Mittagsftunden fich zur Unterfuchung eignen, 
ftehen bevor, Die Kennzeichen etwaiger Mutterlofigfeit laſſen 
fih unfchwerer auffinden. Der angehende Bienenwirthb kann 
ſich beobachtend befchäftigen, Erfahrungen fammeln und fich der 
Hoffnung auf Vermehrung, Ddiefer Lieblichen Begleiterin aller 
Anfänger, hingeben. Wohl find fie um diefe Zeit feltener und 
theurer, weil Doch nur Wenige Stöde zum Verkauf über Winter 
ftehen laffen, aber die größere Sicherheit, mit der man kauft, 
ift eines größern Aufwandes werth. 

Niemals muß man gefchnittene Stöde Faufen. Gewinn: 
füchtige und unverftändige Bienenhalter führen, befonder8 wenn 
fie Käufer merken, das Meffer oft zu tief, bringen Brut und Kö: 
nigin in Gefahr und ftellen die Stöde in einem folhen Zuftande 
wieder auf, daß die günftiaften Jahresverhältniſſe und außer: 
ordentliche Unterftügungen kommen müffen, wenn fie ſich ganz 
erholen follen, Wohlfeil fauft man, wenn nur die Quantität 
Honig bezahlt wird, welche man beim Anfang der vollen Tracht 
ohne Nachtheil abnehmen kann 102), 

Bor Beginn des flugbaren Wetters darf man nicht Faufen, 
Bom Wabenbau und Honiggewicht kann man fi wohl über: 


102) Annähernd richtig ſchätzt man das Gewicht eines Lagers, der bei 
einer Zänge von 3° vorn 12 und hinten 16° Weite bat, wenn man 
Wachs, Kitt, Blumenftaub und Bienen auf 6 Pfd., alfo auf jeden Fuß 
2 Bfd., und das Gewicht des Korbes mit 12 Pd. berechnet. Diefes alles 
muß abgezogen werden und der Reit macht das Honiggewicht aus, In 
jungen Stöden wird man etwas mehr Honig haben, 


zeugen, aber wer giebt Bürgfchaft für Vollsmenge und Mutter, 
wenn man das Volk nicht im Fluge und die Brut nicht in den 
Waben fohauen kann? — | 

In der vollen Trachtzeit möchte fih nur fehr felten Gele: 
genheit finden, einen Kauf abzufchließen. So leicht e8 da aud) 
ift, den guten von dem fchlechten Stode zu unterfcheiden, fo 
dürfte Doch der Transport, wenn er fofort gefchehen foll, wegen 
der Zartheit des Gebäudes, Bedenken erregen und megen der 
warmen Jahreszeit, felbft in der Nacht, gefahrbringend ſein. 
Jeden Falles ift die Unterbrehung der Thätigfeit des Volkes 
von da an, wo es zur Verfendung verfchloffen, bis dahin, wo 
es frei gelaffen wird, für den Ertrag nachtheilig und muß we— 
gen der um diefe Zeit ftarfen Ausdünftung der Bienen große 
Borficht beobachtet werden. In honigarmen Gegenden muß 
man die Bienen auch nicht um Einen Erntetag bringen. Kauft 
man in honigreichen Gegenden, thut man wohl, fie auf dem 
alten Stande bis zum Herbite zu laſſen, aber aus foldhen Ge- 
genden, für welche unfere Schrift berechnet ift, ſchaffe man fie, 
jobald e8 ohne Gefahr geſchehen kann, auf beffere Weide. 

Kauft man Schwärme, fo ftelle man fie fobald als mög— 
(ih auf den neuen Stand ein, damit fie ſich gleih an den 
Flugkreis, der ihnen bleiben foll, gewöhnen. Klopfleifch meint, 
daß eine Biene 8 Tage Zeit brauche, ehe fie in einem Flugkreiſe 
von einer Viertelftunde befannt werde, Wäre dieß, fo würde 
fih das fofortige Einftellen noch mehr rechtfertigen. Morlot 
aber ſchon ift der Anficht, daß dazu nur 4 Stunde erforderlich 
fei, und ich habe die Erfahrung gemacht, daß die Bienen ver- 
jegter Stöde ſogleich nach dem erſten Vorfpiele auf Tracht 
ausgingen und nad einer halben Stunde wieder mit Fracht 
zurückkamen. Ich fordere fofortige Einftellung vornämlid aus 
Rückſicht auf Das zarte, durch den Transport leicht verleßbare 
Gebäude der Schwärme und auf die Sorgfalt, weldye ihnen bei 
etwa unglnftigem Wetter durch Darreihung von Futter zur 
Belebung ihrer Thätigfeit im Wabenbau zu Hülfe fommt. 

In ſchwarmreichen Jahren kann man im Herbfte leicht und 
wohlfeil zu Stöden fommen, Obſchon ich die meinigen felbft 
im Augujt gekauft habe, mag ich Doch Keinem, ob auch Morlot 


— 15 — 


dafür eintritt dieſe Zeit anrathen 103). „Im Herbſt,“ jagt der alte 
Rechtslehrer Rothe, „ist es gefährlich Bienen zu kaufen;“ 
die Weiferlofigfeit ift da am häufigiten; ſie aufzufinden, erfor- 
dert Erfahrung und Beobachtung, — ihre Abhülfe Mittel, weldye 
bei dem Aufhören der Brut nicht fo Teicht anzuwenden find, 
Hierzu fommt die Nähe des Winters, deffen Beindfeligfeiten und 

Gefahren fein angehender Bienenwirth fo Leicht übernehmen darf. 

Den Ankauf im Winter findet Morlot auch ohne bedeu- 
tende Hinderniffe, ja er empfiehlt fogar diefe Zeit, weil der 
Käufer den Vortheil habe, die Stöcke nad leichtem Transport 
in der eignen Hütte beforgen und füttern zu können. Wir 
wollen dem geehrten Bienenlehrer diefe Zeit überlaffen, wen 
der Verkäufer nicht die Verbindlichkeit übernimmt, „die Bie- 
nen zu gewehren, bis der Apfelbaum blüht,“ Wer uns 
folgen will, wird feine Bienen nur Faufen, wenn er fie fehen, 
‚hören, wiegen und ohne Zutter erhalten kann. 

Da die Stöde, welche gekauft werden, Fehler (Weiferlofig- 
feit) und Krankheiten an ſich haben können, welche man beim 
Abſchluſſe des Handels ſehr ſchwer und in manchen Zeiten gar 
nicht erlennen kann, ſo thut der Käufer, obſchon er berechtigt 
fein kann, den Verkäufer in ſolchen Fällen wegen Zurücknahme 
der verkauften untauglichen Zuchtſtöcke und Herauszahlung des 
Kaufgeldes zu belangen, wohl, wenn er mündliche oder ſchriſt— 
liche Feſtſtellungen für ſolche Eventualitäten macht. 
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Der Transport der Bienenflöcke. 


Den größten Gewinn bringen die Stöde in den Gegenden, 
wo ‚fie „feine bleibende Stätte haben‘, fondern wo fie die Züch— 


103) Es verfteht ſich von felbit, daß bier vornämlich von Zuchtſtöcken 
die Rede it. Auf den Heidefeldern, 3. B. in Defterreich) wird der ftärfite 
Handel im Herbfte getrieben. Die Räufer finden fid) dafelbft ein, geben 
‚die möglichen Preife, tödten die Bienen auf der Stelle, ſchlagen den Ho» 
nig in Tonnen und verfahren ihn weiter. Gin einziger Züchter Töfet da 
mandmal 150—200 Thlr. und ift der Mühe, Gefahr und Ausgabe der 
Rückfahrt überhoben. 

Der Bienenvater. 10 
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ter, wie Abraham feine Heerden, von einem Weidelande auf 
das andere führen (Bienenverführung), Die Wanderbienen- 
zucht, dieſe uralte Sitte, öde, fandige, nur wenigen Gewächfen 
gedeihliche Flächen für menjchliche Bedürfniffe nützbar zu machen, 
ift die vornehmfte Quelle zur Befriedigung unfers großen Be- 
darfes an Wachs und Honig. Die fetteften und die magerften 
Stöde werden im Herbſte gefchlachtet und der durch Preffung 
gewonnene, duch Blumenmehl, Madenfaft, junge und alte 
Bienen häufig bis zur Efeligfeit verumreinigte Honig fo ge- 
läutert, daß er großen Theils noch die Gartenbienen mit ihren 
geringen, im Handel unbedeutenden Erträgen unterftügt. 

"Die Wanderbienenzucht ift fehr weit verbreitet. In Grie- 
henland ſchaffte man fehon die Bienenftöde nah dem Fräuter- 
reichen Attika, deffen Honig, namentlich auf dem Hymettus, eine 
wahre Götterfpeife ſchien. Solon hatte für wichtig genug er- 
achtet, bezüglich des Aufftellens der Stöde der Bienen fefte 
Gefege vorzuzeichnen. . Aus Unteritalien gingen die Stöde auf 
Schiffen über das Meer nad) Sieilien, in die Nähe des thy- 
mus= und ſtrauchreichen Hybla, das Paradies der Bienen, wie 
jegt etwa in Defterreich über die Donau nad dem Heidenfelde 
bei Wien, und aus Unterägypten, nach den Ueberſchwemmungen 
des Nil, in die zuerft trodnenden Gegenden des Oberlandes, 
Noch heute fhaffen die Bewohner der unteren Pogegenden die 
Bienen nad den fräuterreichen Bergen Piemonts, und vielleicht 
würde e8 in größerer Ausdehnung gefchehen, wenn das Heide- 
fraut auf den unabjehbaren, unbebauten Ebenen im Novarefifchen 
überhaupt Honig enthielte oder das Eigenthum 104) geſicherter 
wäre; fo bringen die Bewohner der Ebenen im Neapolitanifchen, 
in den Abruzzen und am See Fucino, in Moltfetta, Gorgona, 
Gioja, Acht, Lecce, Albi, Sulmona, Caſtell del Monte, im 


104) Die Bienendiebftähle find in Italien fehr zahlreih. Die Römer 
hatten deswegen ſchon Mauern um die Bienenhäufer und fie fommen heut 
noch in Neapel in einer Länge von 100 Schritten und 60 Schritt Breite 
vor. In Terra di Lavoro find die Bienenjtände lange und gemauerte 
Gorridore und anderwärts, wie in Spanien, find die Stöde eingemauert, 
daß man fie nicht herausnehmen kann. Bienenztg. 1850, 135. 
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Suni, Juli und Auguft, wen die Trodenheit eintritt, Die 
Stöde auf die Berghöhen und im November wieder herab. 

In Spanien werden die Stöde aus der Provinz Mancha 
ins Königreich Valenzia gebracht, wo fie bis zum Frühjahre 
bleiben und dann erſt zurüdgehen. Der Transport erfolgt 
Nachts auf Ejeln. 

In den füdlichen Gegenden Deutfchlands, wie in Illyrien, 
wird die Wanderung in großartigfter Weife betrieben, Im 
Frühjahre geht e8 auf die Blüthe der Heidelbeeren oder des 
Rapfes, im Sommer auf die Lindenblüthe und vom Auguft 
bi8 zur Mitte Decembers auf die Heideblüthe, die, wenn fie 
gerade honigt, dort die Stöde fo fett macht, daß man viele 
derfelben, weil es nicht mehr möglich ift, fie durch Auf: und 
Unterfäße zu erweitern, zwei= und dreimal zeideln oder die Bie- 
nen abtreiben muß, um ihnen frifchen, Teeren Raum zu ver: 
fhaffen!05), Auch in dem nördlichen Deutfchland, in Hannover, 
» Oldenburg, Brandenburg bis in die Altmark hinein verführen 
die Imker ihre Stöde in folhe Striche, wo fih Buchweizen 
und Heide in Menge vorfindet. Man nennt dies: „Weiden der 
Bienen“, Der Anfang wird gewöhnlich um Petri Kettenlegung 
(den 1. Auguft) gemacht; die Stöde werden zu Hunderten an 
einer Stelle (Bahn, Lage) neben einander in fortlaufender 
Reihe aufgeftellt und, wenn es nothwendig, durch einen gemein- 
fchaftlih angenommenen und gelohnten Wächter (Bahnwärter) 
überwacht, Dort bleiben fie ftehen, bis um Kreuzeserhöhung 
(14. Sept.) die Honigtracht zu Ende geht und die Auswahl der 
Zuchtſtöcke (Leibimmen) für das nächte Jahr erfolgt. Dazu wer- 
den die Schwarmftöde, die eine junge Mutter und 30 bis AO Pfd. 
Bruttogewicht haben, ausgewählt, alle übrigen aber getödtet, Ob 
wohl bei naffem und Faltem Wetter, ehe das Volk den neuen 


105) In ähnlicher Weife ftellen die Bienenwärter des Vorſpeſſart ihre 
Stöde in dem durch Raps» und Akazienblüthe reichen Mainthale auf-und 
bringen fie im Juli in die blühenden Heidelornfelder ihrer Heimath zurück. 
Die des Mainthales treten mit jenen in Verbindung, nehmen die Spejjars 
ter Körbe auf ihren Stand, bringen dafür die ihrigen im Zuli in den 
Spefjart und führen fie im October fchwer beladen heim, 
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Flug lernt, viele Btenen verloren gehen, die Körbe, die in der 
Heide nicht unter Obdach gebracht werden können, wiel von der 
Witterung leiden, die Transportfoften auch nicht unbedeutend 
find, fo unterlaffen doc die Imker, in Hoffnung des fat all» 
jährlich großen Gewinns, die Transportirung nicht. — 

Die Lehre vom Transporte hat für die Gaenblenenig 
ter wenig Wichtigkeit, und wir geben darum nur ſo viel, wie 
zum Fortſchaffen angekaufter Stöcke zu wiſſen nothwendig iſt. 

Wer nur 2—3 Lagerſtöcke fortſchaffen läßt, lege fie auf 
eine Trage oder Bahre, Ständer aber nur auf Reffe. Die 
Träger müſſen langſam, worfichtig und in gleichem Schritte 
gehen, damit Bienen und Gebäude nicht geſtaucht werden. Bei 
ſtarkem und weiten Transporte muß man ſich, wie die Weider 
züchter, eines Wagens bedienen, der zuvor unten und an den 
Seiten tüchtig mit Bündelftrohb ausgelegt wird. Den Stöden 
muß Abends das Flugloch verfhloffen und bei dem Aufladen 
in aller Morgenfrühe die größte Schonung zu Theil werden, 
Lager von warmem-Bau laſſen ſich nicht fo Teicht teansportiren 
wie Ständer und Faltbautige Lager, die, wenn man fie unter 
einander mit Heu oder Stroh gut ausfüttert, oder die Waben 
ſcharf auf die Leitern gerichtet, unter einander, wie fte ftehen 
oder lehnen, und dann wieder an die Wagenleitern mit Stricken 
anbindet, ohne Gefahr viele Meilen weit fortgefchafft werden kön— 
nen?06), Bei regnerifchem, trüben und Fühlen Wetter kann der 
Transport recht qut bei Tage geichehen, auch wenn der Wagen mit 
einer Plane nicht verdedt iſt. Bei großer Hige ift es gerathen, 
bei Tage in den Schatten einer Scheuer oder eines Waldes 
zu rüden und bei Nacht, nach der Weiſe der Illyrier, weiter 
zu ziehen, 


106) Der Pfarrer Kritz fchaffte (1831) zwei Stöde aus der Laufig bis 
bei Merfeburg unter Hausgeräthe in einer großen mit Luftlöchern verſehe— 
nen Kiite auf Wagen fort, Es war 8 Tage vor Michaelis; die Nächte 
waren fchon fühl, die Zage ungemein warm und doch kommen nach 6 Wege» 
tagen die Stödfe ohne die geringite Verlegung, felbit ohne Biegung einer 
Scheibe an. — Im Sabre 1845 wurden Bienenftöhe von England nah 
Neufeeland befördert, die wohlbehalten anfamen. 
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Der Winter mit feinen Falten Tagen eignet fich nicht zum 
Transport; wer die Ruhe der Bienen flört, wo Die ganze Na— 
tur ruht, bezahlt feinen Eingriff in deren Rechte mit einem 
Theile des Bolfes, das fih aus dem Lager zerftreut, erftarrt 
und umfommt. Wir widerfprechen den Bienenlebrern, die wie 
Stern behaupten, dag auch im Winter ohne Nachtheil eine Ver- 
fendung geſchehen könne. Sollte, Einer, wie Unhoch, der im 
Winter mit feinen Völkern 20 Stunden weit ziehen mußte, dazu 
gendthigt fein, fo gefchehe es im Vorwinter, wo die Bienen noch 
nicht lange geſeſſen haben, mit der größten Vorſicht, wo möglich 
auf Schlitten, in tüchtiger Verpadung mit Stroh. Deffen un: 
geachtet werden Nachtheile nicht ausbleiben. ($. 3). 

Der Transport im Frühjahre, nach dem erften Reinigungs: 
ansfluge, ift in jeder Beziehung vorzuziehen. Die Stöde, Die 
magazinmäßig eingerichtet find, Durch Abnehmen von Krängen 
unten und oben zu verfürzen, fann unter Umftänden gut fein. 

Die größten Wanderungen werden im Sommer, aber in 
der Nacht, veranjtaltet. Auf den oft fchlechten Wegen und in 
der großen Hige des Hundsfternd wird aber mander Stod troß 
aller_Borfiht „zufammengebeutelt‘ und das Volk fommt im 
Honige um. Die Querftäbe erweifen fih auf folhen Wegen 
ſehr wirffam. | 

Der Transport erfolget amı leichteften in den ſchon Fühlen 
Tagen des Herbites, wo die Brut ausgelaufen, das Roos fefter 
und das Honig bededelt ift. 

Geht der Transport mehrere Tage, fo darf man die etwa 
auf den Kopf geftellten Ständer nicht mit einem Tuche ver- 
fchließen, welches die Bienen fchon an dem erſten Zage durch: 
nagen; wohl aber tft e8 bei fürzeren Wegeftreden ſehr zwed- 
mäßig, Ständer, die man auf den Kopf geftellt und deren Bie- 
nen man zuvor mit Nauch aufwärts getrieben hat, mit einem 
durch Nägel und Stricke wohl befeftigten Tuche zu verfchließen, 
oder die Fluglöcher mit Nägeln eng zu verwahren. Bei Eur: 
zen Wegeftreden braucht man fie, wenn die Stöde fehr früh 
ab- und aufgenommen worden, gar nicht zu  verjchließen, 
Anfangs werden die Bienen unruhig, legen fi) etwas vor, 
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einzelne fliegen ab, ‚bald aber fangen fie an ruhig zu werden 
und fcheinen fich der Gewalt des Menfchen zu fügen. 

Kommen verfchloffene Bienen, etwa am Abende, an dem 
Orte ihrer neuen Beftimmung an, fo müſſen fie zwar bald 
aufgeftellt, aber exit fpät in der Nacht oder am andern Mor- 
gen, wenn die Unruhe fich gelegt, in Freiheit gefeßt werden, 
Sicht man ihnen die Freiheitfofort oder ſchon nad) dem Unter- 
gange der Sonne, jo ftürzen fte ungeftüm heraus, überfallen 
den, der fie ihrer Gefangenfchaft überhebt, daß er fih vor ihren 
Stichen nicht zu bergen. weiß, verfliegen fih in der unbekannten 
Gegend, finden ihren. Stock felten wieder und verkommen in 
nicht unbedeutender, Anzahl. Tagelang bleiben fie entfeßlich 
rachfüchtig. Behält man fie aber verfchloffen bis zum nächiten - 
Morgen, fo. kommen fie langfam heraus, ſehen ſich um und flies 
gen ſich bald in der neuen Gegend et. 
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Fünfter Abſchnitt. 
Bon den Bienengeräthſchaften (Bienenzeug). 


8. 1. 
Die adfolut nöthigen geräthfchaften. 


So lange nicht die ftachellofen Bienen, welche (1825) der 
Gefellfchaft des Gartenbaues in London aus Neu: Südwallis 
zugefchidt wurden und die einen vorzüglichen Honig von befon- 
derm Geruch und Gefchmad geben follen, fih bei uns afflima- 
tifirt und die Hausbienen, deren leidige Waffe der Stachel tft, 
verdrängt haben, ift 

a) die Bienenfappe (Immenkagel), ein zwar läſtiges, 
aber bei allen Operationen in der flugbaren Jahreszeit unent- 
behrliches Geräthe. Sie wird zwiefach läſtig, weil fie an den 
heißeften Zagen, wo der Körper zur Tranfpiration und das 
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Bienenzeng zum Stechen fehr geneigt ift, am meiften gebraucht 
wird. Die Hülle der Leinwanddede, die Stirn, Hals und Hin- 
terfopf umfchließt und jeden Lufthauch abfchließt, verurfacht eine 
durch die Sonnenftrahlen, denen man fi) doch nicht entziehen 
fann, fo gefteigerte Gluth, daß man fat umkommen möchte, 
Auch der fräftige Körper wird todtmüde, wenn er, wie bei grö- 
Bern Ständen, nicht fo felten in der Schwarmzeit an ſchwülen 
Tagen dieſes Viſir von früh 8 bis Nachmittags 4 Uhr tragen 
und unter körperlichen und geiftigen Bewegungen damit arbei- 
fen muß. 

Es giebt Perfonen, die diefes Gehäufe fehr wenig brau— 
hen, und Stände, deren Bienen fo gutartig find, daß fie faft 
nicht nöthigen, das Geficht fo zu vergittern, Der fortwährende 
Umgang, die Borficht der Behandlung, die Furchtlofigfeit und 
das behutfame Weſen des Züchters trägt viel bei, daß er ſich 
unverwahrt den Bienen nahen, die Fluglöcher erweitern und 
verengen, die Körbe lüften und biegen, die Standbretter wech— 
fein, Futter einfegen, Drohnen mit bloßem Finger am Eingange 
erdrüden und, wie man erzählt, felbit Schwärme einfaffen Fann, 
ohne geftochen zu werden, es wäre denn, Daß er eine Biene 
zufällig drückte, die nach Rache fchreit, — oder deren Blut nad 
Sühne verlangt. Die Unarten und Schwächen der Bienen er- 
trägt er ruhig und gelaffen; wird er ja von einer angefallen 
und in zitternden, zadigen Flügen umkreiſet, enthält ex ſich, auf 
fie zu fchlagen, denn er weiß, daß fie duch Gegenwehr nur 
mehr erbittert und veranlaßt wird, Durch ihr zomiges Gefumfe 
Andere zur Hülfe zu locken. Lieber zieht er ſich zurüd, hält die 
Hand vor das Geficht, oder führt feinen Schlag mit beiden 
Händen fo ficher, daß fie todt niederfällt, Als Regel gilt es 
ihm, wo möglich nie unbededten Hauptes in dem Flugkreiſe fich 
zu bewegen. Kommt eine Biene in die Haare, fo wird fie ſehr 
böfe. Hat man Niemanden in der Nähe, der fie, wenn fie fich, 
was felten ift, nicht ſelbſt loswidelt, herausthut, jo muß man 
fie ſogleich todtdrücken; in jeder Secunde wird fe zorniger, ihr 
Ton (Zi, Zi) immer feiner und fingender und ehe man ſich's 
verfieht, hat man den Stich weg. Ich habe die wiederholte 
Bemerkung gemacht, Daß es einzelne Streitbienen in fonft ganz 
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friedlichen Stöden giebt; wenn man nur vorbeigeht, fo fehießt 
manche diefer Unartigen heraus, trifft auch gewöhnlich das 
Auge oder deffen Braunen, die Nafe oder das Kinn, und wenn 
es ihre nicht gelingt, bleibt fie auf das Stechen wie verfeffen. 
Da darf man nicht empfindfam fein und muß die Zodesitrafe 
der eigenen Sicherheit wegen an der „Wegelägerin“ vollziehen! 07). 

Un die Bienen in Sanftmuth zu erhalten, ift es gerathen, 
daß der Bienenvater fie ſtets felbft behandelt. Sie gewöhnen 
fih an feinen Taft, feinen Geruch, fein Verfahren; fie laffen 
fih — das ift gewiß — von ihrem Gebieter leichter behandeln, 
als don jedem Andern. Daher mag wohl aud der Glaube im 
Volke entftanden fein: Die Bienen fennen ihren Herri, 

Es giebt Stände, denen man fih ohne Kappe nie unge— 
ftraft nahen Darf. Die Bienen, in fortwährend erbitterter Hal- 
tung, überfallen auf der Stelle Bekannte umd Unbekannte und 
verfolgen fie mit ſchwirrendem, finfendem Ton in die Ferne, 
ſelbſt unter Büfche und in Ställe. Dies kommt weniger vom 
feltenen Umgange, als von unvorfichtiger, tölyifcher Behandlung. 
Der Stand, der durchweg flechluftige Völker hat, fteht ſicher 
unter einer unverftändigen Behandlung. 

Angehende Bienenwirthe möchten wir eben fo vor allzugto: 
her Dreiftigkeit, wie Aengftlichfeit warnen. Es ift völlig unnd: 
thig und lächerlich, fich über und über zu verwahren, wie Einige 
thun. Der Sad ihrer Kappe ift von doppelter Leinwand oder 
wollenem Tuche; um die Ohren liegen Deden; Stim, Kinn 
und Nafe find in der Kappe umpolftert und der Kopf außer: 
dem noch durch Mütze oder Hut gefchügt, Denkt man nun 
noch, diefe „Furchtfamen Ritter” in ihren Handſchuhen, dem lan: 
gen, zuſammengewürgten Schläfrode und den Stiefeln, in welche 
die Beinkleider geftopft find, fo könnte man fait anf den Ge— 
danken fommen, daß man ohne foldhe Wehren ih der Nähe der 
Bienen feines Lebens nicht ficher fei. 


107) Ich vermüthe, daß ſolche bitterböfe Bienen auf die Arbeit nichts 
taugen. Einmal auf das Stechen gerichtet, verfolgen fie ihren Züchter, fo 
oft er fih nur fehen läßt. Ste fcheinen mehr auf der Lauer zu liegen, 
als auf die Tracht zu geben; der einmal vege gewordene Trieb, zu ftechen, . 
iheint den der Thätigkeit Zu unterdrücken. 
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Ich gebe, die Zeit nicht ausgenommen, wo Schwärme aus: 
flogen, Tag für Tag an das ſtark befegte Bienenhaus; ich ſitze 
im Sommer alle Nachmittage mit Hausgenoffen und Gäften 
ſechs Schritte von der Flugwand, ich ftelle mich in das Ge- 
wühl der abztehenden und fich lagernden Schwärme, ich arbeite 
an den Stödfen und werde jo wenig geftochen, wie vordem 
meine lieben Kinderchen, wenn fie fih in Die Nähe der Flug: 
löcher verliefen und vor denfelben fogar ihr friedliches Spiel 
trieben. Ich weiß, daß ich ganze Sommer lang nicht einmal 
geftöchen worden bin; aeichieht es ja, hat es nicht viel zu 
bedeuten. 

Die Bienenfappe Fannten die Römer nicht. Sie ift eine 
neuere Erfindung, die erſt nach Erfindung der Eifendrahtzieherei, 
nicht vor dem Anfange des 17, Jahrhunderts gemacht worden 
ift. Der Engländer Thorlei (1743) kennt die eifernen Draht: 
gitter noch nicht; er fpricht nur von „einem dünnen Schleier 
vor dem Geſicht“, den er und Andere zur Wehr gegen die Bie- 
nen haben, wäfcht aber noch das Geficht, wie die Alten, mit 
einer füßen Feuchtigkeit beim Einfaflen der Schwärme. Wie 
die Eifendrahtzieheret in Deutfchland früher als in England in 
Gebrauch Fam, fo tft auch hier, vielleicht in Nürnberg, wo dieſe 
Induſtrie ſehr bald in Aufnahme Fam, die Drabtbienenkfappe 
zuerft erfunden worden. Unſere alt hergebrachten Bienenfap- 
pen, aus einem von Draht gezogenen, engen Gitter in länglich- 
breiter Form von der Größe, Daß das Geficht beſchützt ift, find 
bequemer, als die von Chrift erfonnenen, die ganz von Draht 
und ähnlich den alten Ritterhelmen geformt find, oder das leichte 
„Kopfgarn“ Morlots, die geſchmackloſen Gebilde Unhochs, oder 
die ‚platten, runden Dedel von gefirnißtem Stramin der „Gold: 
körner“, in deren engem Gitterwerfe die Schweißtronfen hängen 
bfeiben und Die hier ohne fie fchon ſchwere Durchſicht fait un: 
möglich machen. Die Chriftichen Helme, zwar Tuftiger, als un— 
jere gewöhnlichen Kappen, find fehwer, unbequem und auf Lei— 
tern und Bäumen faſt nicht zu brauchen. Das Gitter einer 
Bienenkappe darf nicht zu kurz und nicht zu flach fein, damit 
e8 einen vollftindigen Schuß für Kinn, Nafe und Stirn gegen 
die manchmal, befonders bei dem Unterfegen, fehr wüthigen 
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Feinde gewährt. Am beſten iſt es von ſchwarzem Drahte 
(Topfdraht); Meſſingdraht, welches Stern vorfchlägt, iſt ſchon 
theurer und greift die Augen an. 

Der Sack von grauer, etwas grober Leinwand, nach Kopf 
und Schultern, die er mit bedeckt, geſchnitten, muß feſt ange— 
nähet und in der Gegend des Mundes mit einer von unten 
nach oben laufenden, länglichen Oeffnung für die Tabackspfeife 
verſehen ſein, welche von der Leinewand gedeckt und überſchla— 
gen wird. Sie kann auch eine runde Geſtalt haben und mit 
einer Klappe verſehen ſein, wenn die Pfeife ja einmal fehlt. 
Dieſe darf man ja nicht durch das Draht zwängen, weil die 
Bienen durch eine ſolche Oeffnung, die bleiben würde, ſich drän— 
gen, und, obgleich fie unter der Kappe ſelten ſtechen, doch 
Unruhe verurfachen und nöthigen, das Geſchäft zu verlaffen, 
um fie zu befreien, 

Es ift zweckmäßig, mehrere Bienenfappen zu halten, weil 
man ſich manchmal eines Gehülfen bedienen muß. Es hehalte 
aber Feder die Seinige. Es giebt faum etwas Widerlicheres, 
als eine von einem Fremden durchſchwitzte oder feinem Taback 
durchſtänkerte Bienenfappe. Dies gilt auch für: 

b) Die Handfhuhe. Die wollenen von Tuch und in- 
wendig geflockten Handſchuhe find für die Bienen die -zuträglich- 
ften und gegen ihre Stiche ficherer, als die geftricten, in welche 
fie den geftachelten Hinterfeib eindrängen, daß man fie gar bald 
fühlt, Fehlen die Floden, fo kann man wollene Strümpfe zum 
größern Schuße noch überziehen. Es ift nicht nothwendig und 
nicht bequem, an Ddiefelben noch Aermel bis über das Armknie 
nähen zu laſſen. So weit aufwärts flechen die Bienen nur in 
der höchſten Erbitterung; fie müffen aber die Handwurzel be: 
deden, damit nicht, namentlich bei dem Schwarmfaffen, two man 
fih oft aufwärts richten und vielfeitig bewegen muß, Klüfte 
zwifchen Kleiderärmeln und Handſchuhen entftehen, welche die 
Bienen aufzufinden wiffen. Die ledernen Handſchuhe often 
taufend fleißigen Bienen das Leben und find nicht ficher; fie 
ftechen durch und müffen den Stachel figen Iaffen!0®), Sie find 


108) Wenn an recht heißen Tagen die Bienen recht erbittert find, flies 
gen fie doch noch fort, wenn fle auch den Stachel fipen gelaffen haben, 
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auch unreinlich, weil das Leder den Schweiß auffaugt; getrod: 
net werden fie hart, zufammengefchrumpft und endlich uns 
brauchbar. 

Chriſt's Handfhuhe von gefettetem Schuhleder halten die 
Stiche wohl ab, fie find auch nicht zu warm, wie die wollenen, 
und laſſen fih von dem aufgefchmierten Honig leicht faubern, 
aber theuer, ſchwer und Fechthandſchuhen zu vergleichen. An 
diefe Handfehuhe muß man Aermel nähen, um fie brauchen zu 
können, wenn man auf die Menfur gegen die Bienen fich ftel: 
len will, 

o) Bier Bienenmeffer, welche feharf fein müffen. Für 
lange Lageritöde ift zum Ausfchreiden der alten, fchwarzen 
Wachstafeln, fowie der Honigfcheiben des warmen Baues, ein 

langes, gerades Meſſer erforderlich, deſſen man fich 
au bei dem Ablöfen der Magazinfränze bedienen 
fann. Hat man den Fugenlehm und die Pflöde oder 
Bindfaden, welche die Kränze zufammenhalten, entfernt, 
ftößt man dieſes Meffer bis zur angemeffenen Ziefe 
ein, dreht es, Doppelfchneidig, wie. es ift, rechts und 
links und hebt dann den Kranz ab. Man fann fi ein 
folches Meffer aus einem alten Degen machen laffen; 
die Klinge darf nur nicht zu ſtark fein und die Länge 
muß fo viel betragen, daß man einen Lager von einer 
Seite wenigftens zur Hälfte damit bequem ausſchnei— 
den kann. Bei Strohmagazinen thut e8 beſſere Dienfte, 
als die Drahtfaite, die Manche brauchen. Auch wenn 
man diefe fo führt, daß das Gewirk von der feharfen 
Seite (Kante) getroffen wird, fo macht fie doch nur einen unreinen 
Schnitt, läßt fich nicht Teicht über die Nähfchienen wegführen und 
ſchiebt Die Kuchen, befonders die alten, trifft man fie won der 
breiten Seite, zufammen. Das Meffer gebt aber leicht, rein: 
lich, ohne große Störung der Bienen. 





was felbit bei wollenen Handſchuhen einzeln vortommt. Sie müfjen aber 
vom Fluge aus den Stich vollzogen haben. Die Krieher fallen gleich mit 
frampfhaft zufanımengezogenem Hinterlelbe nieder. Wie lange lebt wohl 
noch eine Biene nach vollzogenem Stiche? 


4 


HR 
Zum Ausfchneiden des 


Honigs und Roofes im Län- 
genbau bedarf man ein zwei= 
tes, von Dderjelben Länge, 


welches oben an der Spige in einen rechten Winkel gebogen ift. 

Man kann damit die Waben ſehr bequem durchfchneiden, dag 
fie ſtückweiſe herabfallen und herausgenommen werden können. 

Zum Ablöfen der 

I, Baben auf den Sei- 

— en und in den Wöl- 

bungen der Stülp— 

ſtöcke kann man ſich 

ein drittes, von der Geſtalt eines dreiſchneidigen Grabſcheites 

halten und unten am Stiele noch eine ſtumpfe eiſerne Scharre 

(Krüde) zum Reinigen des Bodens der Lager anbringen laſſen, 

wenn man nicht Dazu ein befonderes Stüdchen Eifen verarbeiten 

laffen will. 





Zum Reinigen u. 
Ausfchneiden der La— 
gerjtöde, befonders 
derer mit kaltem Bau empfiehlt fih ein fogenanntes „Krüden- 
meſſer“, wie es die Abbildung darftellt. 

d) Die Wage ift in jeder Jahreszeit für das Bienenhaus 
anräthlich, nüglih und intereffant. Stellt man im Frübjahre 
die Stöde — und zwar ſtets mit verfchloffenem Flugloche, auf 
diefelbe, fo erfährt man nad Abzug der Zara, ob ihr Vorrath 
bis zur Tracht reicht oder nicht und wie viel Futter man ihnen 
etwa geben muß. Im Herbfte zeigt fie an, wie mit abnehmen- 
der Brut die Stöde leicht werden, ob fie ihren erforderlichen 
Wintervorrath befigen, ob fie viel, wenig abgeben oder des 
Futters bald bedürftig find, Am Gewicht erkennt man im Som: 
mer, ob die Tracht innerhalb einer gewiffen Zeit gut war 
oder nicht, wie viel ein Schwarm den Mutterftod leichter macht, 
wie ein Stock in einer Reihe von Jahren fi hält, fein verän- 
dertes Gewicht am Morgen und am Abend 10°), 





109) Die tägliche Zunahme eines Stodes zu erfahren, muß man früh 
und Abends fein Gewicht unterfuchen. Am Morgen wiegen die Stöde 


Manche Taffen einen 
Stod fortwährend in der 
| Wage ftehen und zeichnen 

fih die Ergebniffe der 
Wagezunge des Morgens 
oder Abends auf eine in 
der Wand des Hinterrau- 
mes aufgehängte Schie- 
fertafel. Geſchieht dieß 
zugleich unter Aufzeich— 
nung meteorologiſcher Be- 
obachtungen, die unter 
Wahrnehmung des Ther⸗ 
mometerd und Barome- 
ters gemacht find, fo wird 
. man im Stande fein, 

gründliche Jahresberichte 
über die Ergebniffe der Bienenzucht einer Gegend zu liefern. 
Brüdenwagen und Schnellwagen gehen richtiger als die foge- 
nannten Slafchenzüge und verurfachen nicht fo viele Mühe, wie 
diefe, wenn man fie brauchen will. 

c) Eine mit dem Umfange des Standes in Verhältniß 
ftehende Anzahl Nägel aus Weißdorn, Nußbaum, Efchen oder 
anderem. zähen Holze wird der Magazinbienenzüchter zur Befe— 
fligung der Dedel, wohl auch zur Verbindung der Strohkränze 
nicht wohl’ entbehren können, wenn er fidh nicht 6— 7 langer 

eiferner Klammerchen bedienen will, welche der La— 
germagiziner neben den Pflöcken noch nöthig haben 
wird. Für den Ständerfrang braucht man etwa drei, 
für den Lager wohl vier folcher Klammern, ‚Soweit 
mögfih muß man die Zahl der Geräthichaften befchrän- 
fen. Bei Ständern fann man die Klammern ganz gut 
durch Holznägel erfegen, die, wenn fie gut ‚gefchnitten, einander - 
‚entgegen und fchräg eingeftschen werden, gut ziehen und feit- 
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jedesmal leichter als am Abend; allnächtlich geht durch die Verdunſtung 
etwas, nach Gundelach ein Dritttheil der Tagestracht, verloren. 
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halten. Klammern habe ich noch nie gebraucht, und doch ift 
mir noch fein Stock gebrochen. Bei großen Ständen verur- 
fachen fie eine ſchon bemerflihe Ausgabe; — fie gehen leicht 
verloren und find an Orten, denen ein Schmied oder Schloffer 
fern wohnt, umftändlich an= und nachzuſchaffen. Die Holznägel, 
die man ſich felbft jchnigen muß, ziehe ich als Verbindungsmittel 
der Kränze auch dem Bindfaden vor, fei es nun, daß man die 
Borfprünge der Kreuzhölzer oder die Nähfchienen oder den 
unterften und oberften Ring eines Kranzes, durch den man ihn 
mittelft einer Packnadel zieht, damit verfnüpfet. Die Bienen 
zernagen ihn, wenn er in den Stod läuft, und wo dieſes nicht 
gefchieht, it doch das Heften und Losſchneiden langweilig, beim 
Unterfegen nicht wohl auszuführen und für Lager nicht yaneRE 
genug. 

e) Leichte, aber feite Reitern, von verfchiedener Länge, * 
man an mehrſtockigen Bienenhäuſern und in der Schwarmzeit 
nicht entbehren. Bei dem Einfaſſen der Schwärme brauche 
man ſie nur vorſichtig, damit man, wenn die Bienen fern oder 
ſchwankend hängen, die Traube nicht erſchüttert, abſchlägt, oder 
gar ſelbſt, den laſtbaren Stock haltend, ſeitwärts überwiegt und 
herabſtürzt. 

f) Einen Flederwiſch, Kehrbeſen, die Schwungfeder einer 
Trappe oder eines andern großen Bogeld, halte man mit eini= 
gen Stäben zur Entfernung des Spinnengewebes, zum Abfeh- 
ren der Alugbretter 2c. immer bereit. Will man Flederwifche 
beim Einfangen der Schwärme brauchen, fo muß man diefelben 
vorher naß machen, weil die Bienen, in ihrer Abneigung gegen 
Federn, Wolle und Haare, fonft ſehr erbittert werden. Ein 
blecherner Vorlegelöffel, ein Rahm- oder Mehllöffel von Holz, 
ein Dachſpan ift zum Einftreichen oder Ablöfen einer Schwarm: 
traube viel zweckmäßiger. 

g) Lehm, bei theilbaren Wohnungen noch weniger als bei 
untheilbaren zu entbehren, muß in der Schwarmzeit, gehörig 
zerkleinert und angenept, ſtets vorräthig flehen. Mit Kuhmift 
vermengt, wie Ehrift fordert, wird er mit dem hölzernen Lehm— 
meffer eingeftrichen, zwar glatt und feft, die Mifchung aber 
bleibt, wie Matuſchka in feiner körnigen Weife ſich ausdrüdt, 
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eine Sauerei; den Teig bereitet man beffer aus zwei Theilen Lehm 
und einem Theile frifchen Sand oder gefiebter Afche oder auch 
durch einen Zufaß von kurzen Hechelfcheben oder gefiebter Rog— 
genfpreu. Unvermengter Lehm ift vollftändig ausreichend; er 
brödelt bei dem Abfchneiden der Kränge leichter wieder ab. 

h) Die leeren Wohnungen nebft Flug: und Standbrettern 
beim Beginn der Schwarmzeit zugubereiten, ift für den Anfän- 
ger eine vorzügliche, für Jeden eine unerläßliche, für den Hei- 
dewirth eine umfängliche Arbeit. Nehme man immer, wenn e8 
möglih, ſolche Wohnungen, die noch nicht duch Alter und 
Wetter ftarf gelitten haben, nicht übel riechen, nicht locker ge: 
worden find! Wo es Klüfte giebt, verftreiche man forgfältig ! 
Aufgelöfte Nähfchienen ziehe man nah! — 

i) Die vollen mit der Anzahl der gangbaren Stöde im 
Berhältniß ftehenden Honigtöpfe laffen wir mit gefperrten 
Lettern druden. Mißjahre bleiben nicht aus; bisweilen folgen 
mehre auf einander 110). Wehe dem, der feinen Vorrath hat, 
wenn die Bienen, wie die Kinder Jsrael, in Hungersnoth ge: 
rathen und anfangen auszumandern, das Brutgefchäft zu be- 
fhränfen, die Brut auszureißen und Ddiefe wie den Futterbrei 
der Maden zu verzehren. Das Honig ift dann gewöhnlich 
theuer; es fteigt fehnell und ift, wie 1843, nicht einmal zu be— 
ſchaffen. Die Aushülfe in der Noth muß foftbar bezahlt wer: 
den. An die armen Jahre muß man in guten Honigjahren 
denken und die gefüllten Töpfe nach reihen Ernten, wo Honig 
im Preife finfet, weder der Wirthfchaft Preis geben, noch in 
den Handel bringen. Sie find für die Erhaltung und das Ger 
deihen der Beftände ungleich wichtiger, al8 der Vorrath an gu— 
ten, leeren Waben oder Wabenkränzen. 

k) Die Wachspreffe, für den Bienenzüchter fo viel werth, 
wie für den Rübenzuderfabrilanten die ſchraubige Preſſe, ſetzt 


110) Nicht alle find fo glüdlich, wie Putfche, der in feiner vierzigjähris 
gen Bienenzuht nur 3 Mißjahre erlebte. — Fuel hatte in 16 Jahren 
ein gänzliches Mißjahr (1823), 2 ſchlechte, 5 mittelmäßige, 6 gute, 2 fehr 
gute Jahre. — Rumpf führt in einem Zeitraume von 23 Jahren 9 gute, 
9 ſchlechte und 12 mittelmäßige Jahre auf. 
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in den Stand, das Rohproduft des Stockwachſes in veränderter 
Form und in größtmögliher Maffe zu gewinnen, Die Zinjen 
wirft das Darauf verwendete kleine Kapital, auch wenn man fie 
nicht anderweitig in der Hauswirthſchaft brauchen könnte, reich- 
(ih ab. Für große Stände ift e8 von Belang, wenn man das 
leere Roos jofort durch Einfochen gegen die Milben und Maden, 
die Davon zehren, ſchützet; wenn man es unausgepreßt an jüdi- 
ſche Händler zur Hälfte des Werthes abgiebt oder es zum fünf- 
ten Theil in den Trebern, wegen fchlechter Preffen, läßt, heißt 
verſchwenden. 
Die Wachspreſſen ha— 
ben verſchiedene Geſtalt 
und Einrichtung. Die 
meinige, der Chriſtſchen 
nachgebildet, beſteht aus 
einem buchenen Geſtelle, 
mit 4 angeſchrobenen Fü— 
ßen, etwa 2° 9“ God, 
damit man ftehend ſchrau— 
ben und bequem daran 
arbeiten kann. Zwiſchen 
dieſes Geſtell werden zwei 
ganz ſtarke, eichene, ganz 
glatt gehobelte Holzſtücke 
eingeſtellt, von denen das, 
welches von der Schraube 
getroffen wird, noch mit 
einer ſeſten, aufgeſchrobe— 
nen Leiſte verſehen ſein 
muß. Zwiſchen dieſelben wird dann ein mit dem geſchmolzenen, 
im höchſten Wärmegrade anzufüllender Sack, der aus grobem, 
ſtarken Hanf leicht, faſt wie Beuteltuch gewebt, oben, an dem 
ſtarken Saume, zwei Zwickel zum bequemern und ſichern Ein—. 
gießen haben und mit feſten Bändern verſehen ſein muß, ſo 
eingehängt, daß ein Theil des Wachſes von ſelbſt, ein anderer 
durch gemachſam zu verſtärkendes Anſchrauben zum Auslaufen 
kommt. Zwiſchen die Füße der Preſſe, gerade unter den mit 
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eifernen in den Löchern der Preßhölzer ruhenden Nägeln befe- 
ftigtem Sade, ftellt man eine Fleine Wafchwanne mit reinem, 
falten Wafler, zur Aufnahme des träufelnden Wachſes. Da 
Daffelbe aber ſtark ſpritzt, kann man aus Vorficht die Füße der 
Preſſe mit leinenen Bortüchern behängen, die in Waffer vorher 
getaucht fein müffen, daß fi das Wachs ablöfen läßt. Man 
wird wohlthun, das Gefchäft in einer Küche, wo man Keffel- 
und Feuer in der Nähe hat, vorzunehmen und zwei Säde in 
Bereitfchaft zu halten. Läßt man fih Zeug zum Sade von ſchwa— 
hen Bindfaden, in der Art neumodiger Zägertafchen, machen, fo 
ift man gegen Die Unannehmlichkeit des Zerplaßens geficherter. 

Eine Wahspreffe in diefer Form fann man zugleich als 
Tiſch im Bienenhauſe brauden. 

I) Seither zum Honigauslaffen, vom Klempner gefertigt, 
wenn man fic nicht eines großen Durchſchlages von Blech be- 
dienen will. Sie beftehen aus einem vwieredigen, flachen, offenen, 
etwa 2° langen und 14° breiten, ſtark verzinnten Blechfäftchen ; 
die Seitenwände find 4“ body, und zur größeren Haltbarkeit 
mit flarfem Eifendrahte, um welches das Blech gewunden 
ift, und an beiden Seiten mit 2 Handhaben von flarfem Eifen- 
drabte verfeben. Durch den Boden gehen Feine Löcherchen, 
etwa einen Biertelzoll von einander ab, durch welche das aus 
- den gefnirfchten Waben erft Falt, dann erwärmt ablaufende Ho— 
nig in-den darunter ftehenden Unterſatz, deffen Größe zu dem 
Seiher pafjen muß, ſich abſenkt. Man kann fih auch ganz gut 
irdener Seiher, in Geftalt der Bratpfannen, bedienen. Beffer 
und wohlfeiler find die Körbchen, etwas weitläuftig aus weis 
Ben, gefchälten Weiden geflochten, die man auf Holzftäbchen über 
Skhüffeln, erft in das fonnige, oder erwärmte Zimmer, fpäter 
auf den erheizten Ofen oder die Bratröhre mit den geknirſchten 
und wiederholt gefnirfchten Honigwaben binftellt, 


S. 2. 
Die relativ nöthigen Keräldfchaften. 

Dahin gehören alle die, welche zur Erleichterung und Be: 
förderung der Zucht und Behandlung der Bienen angewendet 
werden können. Dazu rechnen w wir: 

Der Bienenvater. 11 


— 
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1. Die Lunte zum Räuchern, gerundet, wie ein ftarfer 
Strick, von der Stärfe eines Zolles, aus Teinenen und baum— 
wollenen Lappen, zwifchen welche man einige dürre Wermuth- 
ftengel, Menfchenhaare oder auch Tänglihe Stüden trodnen 
Weidenzunder legen Fann, nöthigt nicht zu der Tabackspfeife, 
die, mag man num guten oder den wirffameren ſchlechten, oder 
den von Fuckel empfohlenen und angeblih der Bruft ſehr ge- 
funden, mit Huflattig vermifchten Tabad rauchen, befonders an 
heißen Tagen, unter der Bienenfappe, manchem Bienenzüch— 
ter umerträglicher ift, al8 den Zuchtbienen der über die auf 
fchwellende Zunge qualmende Dampf. Der Lunte fann man 
fi bedienen, wenn man ſtark vorliegende Bienen zum Unter: 
fegen zurücktreiben, Schwärme von einem Baumajte oder einer 
Wand zufammentreiben, oder aus einem Loche heransjagen will. 
Rauch ift den Bienen mehr zuwider als Waſſer; die römiſchen 
Gefege fahen ſchon den Fall vor, daß Jemand die Bienen dur) 
Rauch widerrechtlich abtreiben oder tödten fönne. Die Raud)- 
(unte muß man indeffen wo möglich nicht ohne drähternes Lun— 
tengitter brauchen, denn die Bienen fallen aus der Zranbe 
häufig auf den Brennpunkt oder ftürzen fih, wenn fie exbittert 
find, in das dampfende Glimmfeuer. Fauliges Linden: oder 
MWeidenholz (Molm) fönnte ganz gut die Stelle der Lunte ver- 
treten, wenn es nicht zu brödelig, der Fokus weniger groß wäre 
und der Dampf die Bienen nicht fo ſchnell taumelig machte. 

2. Der Munddam- 
pfer befteht aus einem höl— 
zernen Pfeifenkopfe, wel: 
cher, wie ein Ruhlaer, mit 
weißem Blech gefüttert, in 
einem hohlen Stiele aus— 
läuft, an deffen Ende eine 
kurze Spitze ſich befindet. 
Bon dem genau ſchließen-⸗ 
den, mit mehreren kleinen 
Löchern verſehenen Deckel 
läuft ein wie jener hohler 
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Stiel, mit dem Dedel aus einem Stüde gearbeitet und dem 
Stiele am Kopfe ganz gleich. Füllt man den Kopf mit einem 
Gemifh von Schäfertabad, Haaren, weißen Wollfaden, Papier 
und Zündſchwamm, jo kann man, ohne wefentlich ſelbſt beläftiget 
zu werden, einen verfcheuchenden, jtinfigen Dampf, der am ent: 
gegengefegten Ende herausgebt, mit dem Munde treiben, wohin 
man will. Diefes Juftrument kann aud) in die Spike eines 
Fleinen Blafebalges geftekt und fo gegen Schwärme gebraucht 
werden, die auf einen hoben Baum oder an einen fernen Aft 
fid) gelagert haben. 

3. Die Rauchmafchine babe ih auf meinem Stande fo 
wenig jemals gebraucht, wie die bei Rafchig und Unhoch abge- 
bildete Schraubenmafchine zum Aufheben ſchwerer Stöde 
oder wie eins von den Dampfwerfen, in denen der Erfindungs- 
geift der Bienenhalter dem fleinen Bienenvolfe gegenüber in 
feiner Größe fih zu zeigen verfucht hat. — Die Dampfan— 
ftalten haben eine gar verjchiedene Form. Die einfachite ift: 

a) Ein irdener Topf mit dDurchlöchertem Dedel, deffen Bauch 
mit glühenden Kohlen, mit Molm von Weiden, Linden, Pap- 
peln oder mit Lumpen gefüllt ift. Wenn fol’ ein Dampfer 
losgeht, weichen freilich die Bienen, aber von dem heißen Stinf- 
qualm betäubt, fallen auch viele herab und braten auf dem 
Dedel, wie auf einem Nofte. Wer einmal gem mit Dampf 
zwifchen feine Bienen fahren will, brauche doch Tieber: 
| b)3 Die Rauchmaſchine mit 
einer frumm gefchlängelten Nöhre, in 
welcher der länger Freifende Rauch 
etwas abkühlen und nicht fo heiß an 
die Stocdbienen fommen foll, Sie 
befteht aus einer theilbaren Blech: 
fapfel, deren Theile gut fchliegen. 
Der Dedel ift mit einer Seihe ver- 
feben, daß fih die Nöhre nicht fo 
feiht verſetzt; eine ſolche Seihe ift 
Ei unten in der Mafchine, damit 
der Binfebalg Feuer oder u 


nicht verſchlucken kann. 
11* 
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ec) Die Ventil: 
rauchtrommel, aud 
Rauchfapfel geheißen, 
beſteht aus einer ble— 
chernen Kapfel mit ei- 
nem Dedel und Ben 
tile, nebſt einer Dille 
an der Seite, mittelft 
welder fie auf einen 
Blafebalg, der dazu 
gleichfalls eine Dille 
hat, geftedt werden 
fann. Diefe Mafchine 
foll den Vorzug größe: 
rer Bequemlichkeit ha— 
ben und ſich wohl eig- 
nen, Rauch bis ins Innerſte des Korbes, an beſtimmte Stellen 
zu bringen und die Bienen ganz herauszutreiben. Die Büchſe 
füllt man durch den hintern, abnehmbaren Blechdeckel. 

d) Der Rauchkaſten, eins von den Belagerungsgeſchützen, 
inſonderheit zum Austreiben ganzer Völker, iſt ſchon länger be— 
kannt und von Fuckel unter dem Namen Dampfkaſten ſehr em— 
pfohlen. Ihm nad „muß der Dampfkaſten wenigſtens 2° hoch 
und im Lichten 1’ breit und unten mit einem Thürchen zum 
Einfchieben einer Pfanne mit Kohlen verfehen fein. In dem 
Kaften müſſen 2 ſchräglaufende Bretter angebracht werden, von 
welchen das obere 5“ und das 2 weiter unten befindliche 9 
breit fein fann, Das obere liegt an der Vorderwand des Ka— 
ftens au, das untere fteht etwa 3“ won demfelben ab, fo daß das 
obere das untere 14 überragt. Diefe Einrichtung ift fehr 
nöthig, Damit einmal der Rauch gehörig ziehen und diefer ſich 
auch erft abfühlen kann, bevor er die oben befindlichen Bienen 
erreicht. Denn je Fühler der Rauch ift, defto weniger fehadet 
er den Bienen und deſto ficherer erreicht man feinen Zweck. 
Den oberen Theil des Kaftens verfchließt ein Brett, das eine 
Deffnung hat, die um einige Zolle Feiner ift, als die Bienen: 
ſtöcke. Ueber diefe Deffnung wird, wenn man den Kaften brau: 
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hen will, ein feines Sieb gelegt, oder man giebt, fofern man 
nicht Luft bat, feine Bienen mit Boviſt fallen zu laſſen, der 
Deffuung ein beftändiges Drahtgitter, deffen Löcher jedoch fo 
Flein fein müffen, daß ſie feine Biene durchlaffen.“ 

4. Die Bienenpfeife, 
von der Unhoch und Wurm 
eine bis ins Kleinfte gehende 
Befchreibung liefern, kann aus 
jeder gewöhnlichen furzen Ta- 
badspfeife gemacht werden, die 
einen etwas großen hölzernen 
Kopf und eine weite Spike 
hat. Auf den Kopf fegt man 
einen Dedel mit einer Blech: 
röhre, die auf den Holz- oder 
Metalldedel aufgeheftet, vorn 
aber, in der etwa federdiden 
Spitze mit einem fein durch- 
löcherten Bleche verfehen fein 
muß, Daß feine Afche hindurch 
fann. 

5. Das Thermometer erhöhet das Vergnügen und den 
fihern Betrieb der Bienenzudt. Will man den Einfluß der 
Winterfälte auf den Zehrungsbedarf, die innere Temperatur eines 
Stodes allein oder im Gegenfaß zu der äußern beobachten, den 
Einfluß der Atmofphäre auf die Flugbarkeit oder die Schwärm- 
fuft der Bienen erfahren, fo ift der Wärmemeffer der ficherfte 
Anzeiger. Durch ihn wiffen wir, daß im Frühjahre bei Wind- 
ftille und Sonnenfhein bei 5—60 Wärme flugbare Stunden 
find, in denen man die Bienen zum Reinigungsausfluge laſſen 
fann, daß Vorſchwärme felten unter einem Wärmegrade von 
15—16 0 erfolgen, daß die innere Temperatur eines Gtodes 
die Äußere immer um mehrere Grade, am. höchften bei großer 
Hitze und ftrenger Kälte überfteiget. Man kann nach den bis- 
her angeftellten Ermittelungen Muffehls und Braund annehmen, 
daß die innere Wärme um 10 —13° fih von der der Außern 
Luft unterfcheide und daß an heißen Tagen die Atmofphäre 





— 166 — 


eines Stockes innerhalb einer gewiffen Zeit eben fo gradweife 
feige, wie die der Außern Luft 12), Die Ablegerfabrifanten 
fönnen, wie den Dampf, jo aud das Barometer nicht gut 
entbehren, damit fie ihr „divide‘“ anfangen, wenn wahrfcheinlich 
gute Witterung erfolgt und die Ableger eintragen können, ohne 
daß fie gefüttert werden müſſen. 

6. Die Handſpritze feiftet in der Schwarmzeit durch den 
fünftlichen Staubregen, den fte unter, vor oder über die Auszügler 
bringt, qute Dienfte, infofern man fie dadurch von ungünftigen 
Richtungen, vom Durchgehen, vom Auffallen zu einer noch nicht 
eingefaßten Traube abhalten und jo demüthig machen fann, daß 
fie fich feicht einfangen laffen. Das Waffer, das um diefe Zeit 
beftändig, aber verdeckt im Bienengarten vorräthig ftehen muß, 
darf man jedoch nicht in ſtarken Strahlen unter das ſchwär— 
mende Volk fchießen; darum find die großen Handfprigen, die | 
Morlot empfiehlt, untanglih. Eine bald größere, bald geringere 
Zahl wird getroffen; fiele die Mutter mit durchnäßten Flügeln 
herab, würde der Schwarm zurüdgehen. Hat fi der Schwarm 
angehangen oder ift er an rechter Stelle im Anhängen begriffen, 
darf man nicht mehr benegen; die Bienen geben dann fehr bald 
den Schwarmton auf und viele gehen zurück; ſtark angefchoffene 
Trauben flürzen auch herab, Will man eine Schwarmtraube 
benegen, um die Umherflügler noch zu beruhigen oder fie zum 
einmaligen Einfchlagen in den Korb geſchickt machen, bediene 
man fi) eines Sprengwedels aus einer Hand voll abgehack— 


211), Muſſehl fand, daß, als die äußere Temperatur im kühlen Bieneu- 


haufe Mittags 11 — 12 — 1 Uhr war 12° — 13° — 14° 
Die innere Temperatur eines Stodes war 19° — 20° — 21 
Die Differenz wäre demnach ar 


Steht das Thermometer bei heißen Tagen im Schatten = 20 — 25°, zeigt 
ed auch bei dem im Schatten ftehenden Stocke 23— 36%, aber bei dem, der 
in der Sonne fteht, 40%. Sinkt die Äußere Temperatur auf 15°, fo erhält 
fih in volfreihen Stöden die Wärme auf 18% Während des Winters 
fteht die innere Temperatur derfelben bei einer Temperatur der freien Luft 
- von 1 bis — 40 gewöhnlich nur — 2 bis — 4° höher. Beil Froftwetter 
ift der Unterfchied zuweilen größer; 3. B. bei 6° beträgt er zuweilen 9°, bei 
— 10° fogar 12°, in dem das Thermometer im Stocke — 3 und — 2° zeigt 


zu — 


ten Roggenftrobes, welches oben zufammengebunden und in 
Waſſer ſchwach eingetaucht wird. Die Sprige kann man ang 
einen alten Flintenlaufe machen Iaffen. 
Ä 7. Der Schwarm: 
oder Fangkorb, ſoviel 
wir wiſſen von H. v. Cſapo 
in Teugelitz in Ungarn er— 
funden, von Pöſel, Chriſt, 
Ehrenfels und Panſe be— 
achtet und in dem „Mo— 
natsblatte“ erwähnt, hat 
den Zweck, das Durch— 
geben oder Zuſammen— 
fallen der Schwärme zu 
verhindern... Diejes mehr finnreiche al8 zweckmäßige Snftrument 
befteht aus 4 fchwachen Latten, ungefähr 2 ins Gevierte, ift 
3‘ 6° lang und an beiden Enden mit einer Ruthe verfehen. 
An beiden Enden der Lattenftüdichen werden 2 fchwache Binde- 
reife befeftigt, deren Rundung bedingt ift durch die Breite des 
„Gelſengarnes“ und die mit Leinwaudftreifen umwickelt werden, 
um das Garn annähen zu können. Das etwa 14 Elle große 
umfaumte umd an den Seiten zugenähete Gar, ein offener 
Stod, wird nun duch die Ringe gezogen und an einen Reif 
genähet, wodurch die Fleinen Latten auswärts zu ftehen kom— 
men. Damit aber der Sad Rundung behalte, wird auf einer 
jeden Latte, von einem Ende zum andern und über dem Garne 
eine ftarfe Schnur feft angezogen und mittelft eines Stiftes mit 
Bindfaden theilweife um die fleinen Lattenftücde feftgemacht. 
Ohne diefe Borfiht würde leicht das Gam durch das Gewicht 
der Bienen reißen. Dann wird dem Reife ein Boden von 
grober Leinwand aufgenähet, wodurch er gefchloffen ift. Auf 
den zweiten Reif wird eine Leinwand in zwei Theile genähet 
und mit Bändchen an den Bienenkorb gebunden. Ungefähr 
zwei Fuß vom Stande werden nun verfehiedene Stebeln in die 
Erde gefchlagen und mit Latten überlegt. Der Fangkorb wird 
ſtets auf das Flugbrett aufgelegt. Fänge nun ein Bienenftod 
an zu ſchwärmen, fo wird der Fangkorb vorgelegt, und de; 
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Bienenkorb mit dem Tuche gut zugebunden und ihm überlaffen, 
„weiter zu verfahren.“ Iſt der Schwarm abgezogen, jo wird 
der Fangkorb vom Stode abgelöfet, mit dem Tuche zugebunden, 
bei einem Lattenftüde gefaßt und an einen ſchattigen Ort ge— 
ftellet, wo er fid bald zu einem Knäuel, die Königin in der 
Mitte, fammelt, welches man einfaffen kann. Mit folchen Fang— 
garnen, die, wenn fie praftifchen Werth hätten und nicht an— 
fehnlihe Ausgaben, wie auf großen Ständen, mit einem Wärter 
erforderten, den Züchter um den fchönen Schwarmton brächten, 
will Chapo es jo weit gebracht haben, daß (1838) von 338 
gefallenen Schwärmen nur ein einziger frei abflog. 

8 Der Schwarmfad, nicht ganz undienlich, wenn ein 
Schwarm von der nicht leicht zugänglichen Höhe eines Baumes 
eingefaßt oder eine Königin aus dem Schwarmvolfe, nachdem 
es ſtark benegt worden, ausgefucht werden foll, befteht aus un— 
gebleichter Leinwand oder -fogenannter Futtergace, die zwifchen 
die Gabeln einer Stange, oder um den an eine Stange befes 
fligten Reif von dem Umfange eines Korbes ausgefpannt tft. 
Denfelben hält man unter die Schwarmtraube und der Gehülfe 
fhüttelt mit einer andern langen Stange, an welcher ein Hafen 
befeftigt ift, diefelbe auf einen Ruck hinein. Man dreht dann 
den Sad und hält den Schwarm zum Ausfhütteln verfchloffen. 
Dieß ift nicht thunlich bei dem Schwarmfaffer, der in einem 
hölzernen oder eifernen Geftelle an einem ihn durchfpießenden 
eifernen Stabe, wie in einer Schaufel, fo hängt, daß feine 
Deffnung immer nach oben gewendet ift. 

9, Die Drohnenfalle (Hum— 
melfänger) befteht aus einem Brett: 
hen, größer als das Flugloch, an 
welches dafjelbe befeftigt wird. Da- 
rin werden vier halbrunde Löcher, 
von der Größe eines Drohnenleibes 
gefchnitten. An der äußern Geite 
hängt eine bewegliche Klappe von dünnem Eiſenbleche jo weit 
herunter, daß die Arbeitsbienen frei darunter weggehen können, 
die Drohnen aber müffen an das Fallthürchen erſt ftoßen, um 
herauszufommen, Wollen ſie wieder zurück, fo laſſen ſich die 
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Klappen nicht zurüdftoßen, weil fie von außen auf dem Brett: 
- hen aufliegen, und man kann fie bequem tödten. 

10. Das Weifelbäuschen (Weiſel— 
gefängniß, MWeifelfloben, Nirenfperre) be: 
ſteht aus einem kleinen Käftchen von 
Draht oder Eifenblech mit engen Spalten, 
daß die darin eingefperrte Mutter nicht 
heraus, aber von den Bienen mittelft des 
Rüſſels gefüttert, doch nicht von ihnen 
erreicht werden kann. Oben befindet ſich 
ein beweglicher Stopfer, der zugleich als 
Thüre dient. in kleines reines Schädh- 
telchen läßt fih für furzen Gebrauch da- 
zu auch einrichten, wenn man es mit den 
gehörigen Deffnungen verfieht. Diefe 
von Riem erfundene Geräthichaft dient 
zur Aufbewahrung einmal vorräthiger 
Mütter zur Abhülfe der Weiſerloſigkeit, zur Angewöhnung einer 
Mutter an ein fremdes Volk, nah Morlot auch zur Unterſu— 
hung des weiferlofen Zuftandes oder des Verhaltens der Müt— 
ter gegen einander u. f. w. in künſtlicheres Weifelhäuschen 
ftellt unfere Abbildung dar. 

11. Keilbretter, hinten von der Dide eines halben Zol- 
les und vorm bis auf eine ftarfe Linie abnehmend, fann man 
zum Unterfchieben unter die Ständer und zwiichen das Flug— 
brett, wie zur Lüftung im Sommer ganz gut brauchen, ohne 
zu fürchten, daß man dadurch Naubbienen anlodt; Hört die 
Tracht auf, fo miüffen fte, eben jo wie nad) der durch das 
Schwärmen entftehenden Entvölferung, vorgezogen werden, um 
die Wachpoften zu verfürzen. Zur Abkühlung eines Stodes 
tragen fie indeß wenig bei, wenn man nicht zugleich den Stöpſel 
auszieht. — Unhoch hat eine Mafchine erfunden und abgebildet, 
die Keilbretter leichter ein= und auszufchieben. 

12. Große leinene Tücher zum Bededen von Schwär- 
men, die man nicht fogleich faffen kann, find ganz zweckmäßig. 
Man kann fie auch brauchen zum Ausfchütten eines durchnäßten 
Schwarmes, deſſen Königin ausgelefen werden foll, Glaubt 
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man aber damit auch die Stöcke abkühlen zu können, indem 
man ſie, eingetaucht in friſches Brunnenwaſſer, um dieſelben 
Ihlägt, fo it dieß bei Ständern bedenklich. Das Waſſer ver— 
dunftet fehr fchnell; die Kühle dringt nicht von außen nad) 
innen; das wiederholte Eintauchen der Tücher in frifches Brun- 
nenwafler, das herbeizutragen, macht viele Arbeit; das Mate: 
trial der Stöcke leidet, - 

13. Refervekörbchen oder Käftchen, etwa 6“ hoch und weit, 
fund ganz zweckmäßig, wenn man überflüffige Königinnen von 
Rachſchwärmen ausfüngt und mit einigen Löffeln voll Schwarm- 
bienen jelbftftändig zur Hülfe in der Noth aufftellt; wir erach— 
ten fie für geeigneter ald die Weifelhäuschen, im denen die ar- 
men Gefangenen gar bald fterben, Das winzige Völkchen hält 
nur nicht gut darin, wenn man fie nicht mit einem Stüdchen 
Bienenbrutrofe ausfeßt. Das Flugloch darf nicht größer fein, 
als daß 2 Bienen neben einander aus- und eingehen können. 
Su Blumenäfchen find mir folhe Völkerchen nie geblieben, 

14. Der Boviſt, ſchon von Buttlar, fpäter von Reaumur 
und Huber zur Beräubung der Bienen oft gebraucht, fpielte 
einmal, in der Periode der Fünftlichen Vermehrungsarten, eine 
Rolle von Bedeutung, in der ihn Knauff erhielt. Der Bovift 
(Blutſchwamm, Beutelfhwamm, bovista Iycoperdon) findet ſich 
häufig im Spätfommer auf feuchtem Boden, platt auf der Exde, 
doch auch) auf mehreren Stielen auffigend, von der Größe einer 
Nuß an, bis zu der eines Menfchenkopfes, ja in felteneren 
Fällen noch darüber, von mehr als 2 Ellen im Umfange, von 
18—25 Pfd. Gewicht und gelbweißer Farbe. Sobald er an: 
fängt hochgelb zu werden, muß man ihn brechen und in einer 
Bratröhre oder fonft an einer fehr warmen Stelle trosfnen, da— 
mit er nicht in Staub übergeht, wodurch er untauglich wird, 
Da er fehr Leicht Feuchtigkeit anzieht, muß man ihn vor dem 
Gebrauche jedesmal gut trocknen, ihn dann gefehnitten auf Koh: 
fen legen oder ein Stück von der Größe eines Hühnereies, auf 
einem aufwärts gerichteten Stabe in den Stod ftellen, den man 
wohl verwahren muß, daß nicht der Rauch in Menge vor den 
Flügelfchlägen der Bienen entweiche, In Zeit einer Minute 
„wird man mit Vergnügen hören, befonders wenn man den 
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befjern itaftenifchen Bovift, der in jeder Apotheke zu haben ift, 
anwendet, daß fie wie Hagel in den leeren Stock binabfallen“ 
und in eine Betäubung verfegt find, Die gegen 15 Minuten 
dauert. Wenn man wenige mehr fallen hört, fo Elopfe man an 
das obere Theil des Stockes gelinde mit der Hand, damit man 
fo viele wie möglich noch herausbringt. 

Der Bovift ift ein giftiges Gewächs; fein Pulver ift den 
Augen ſchädlich; in Waſſer mit Zucker gekocht, tödtet er die 
Fliegen wıd in Dampf aufgelöfet it er gewiß nicht ohne Nach: 
theil für das Leben des zart organifirten Körpers der Bienen. 
Knauff ſelbſt vathet zu vorfichtigem Gebrauche; Ehrenfeld ver: 
wirft feine Anwendung gänzlich. | 

15. Der Schwefeläther, zur Anwendung auf die Bie- 
nen von Defays in Brüffel gebracht (1847), ift theuer und 
dürfte denjelben Bedenken, wie der Bovift, namentlich bezüglich 
der Brut unterliegen. Soll er angewendet. werden, verfchließt 
man zuerft das. Fluglocd und schiebt einen mit einem Draht: 
gitterchen überfpannten Waſchſchwamm von mäßiger Größe, der 
mit gutem Aether getränft ift, unter das Volk, deffen Geräufch 
bald ſchwächer und fchwächer, deſſen Herabfallen aber deutlich 
vernehmbar wird, Nach ungefähr 2 Minuten hebt man den 
Korb ab und der ganze Schwarm foll in einem mehr oder we- 
niger betäubten Zuftande auf dem Boden liegen, das Honig 
aber von dem Aether feinen Geſchmack annehmen, Sobald ein 
frifcher Luftzug Die Bienen anweht, erholen fie fih und müffen 
daher vorher zur Ueberfiedlung in einen andern, leeren Stod, 
der als Ablegerftod dienen foll, verwendet werden. 

16. Der Bienenfpiritus, von Knauff längere Zeit als 
Arkanum angefehen und wie ein Zaubermittel beim Vereinigen 
und Abtreiben empfohlen, ift eine wöllige unfhädliche Mixtur, 
die man nicht nothwendig bedarf, Der Knauffſche Spiritus 
wird wahrfcheinlih aus 1 Qntch. Spidöl, 1 Ontch. Anisöl, 
1 Qntch. Bergamottöl, 4 Ontdh. feingepulverten Safran, 1 Pd. 
guten ſtarken Fruchtbranntwein und 4 Pfd. weißen Zuder be> 
reitet; in Knauffs Schriften ift das Rezepr nicht enthalten. 
Andere Schriftiteller, die von dieſer Migtur bei der Bereinigung 
feinen erheblichen Nußen gefeben hatten, empfehlen, um Völker 
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zu befreunden, den Sternanisthee. Der Amtmann Michelſen zu 
Güſtrow in Mecklenburg, in Anbetracht des den Bienen ange— 
nehmen Geruches und des den Ameiſen widerlichen Geruches 
des Kampfers, bereitete feinen Spiritus aus 2 Eßlöffel voll 
Honig, 2 dergl, Branntewein, 4—5 Löffel voll lauwarmem 
Waſſer, Alles gemifcht mit etwa 1 Quentchen fehr fein geftoßenem 
Sternanis und 1 Quentchen geſtoßenem Kampfer. Diefer Spi- 
ritus ſteht in einem geftopften Medicinglafe ſtets im Bienen- 
haufe und wird vor dem Gebrauche jedes Mal umgefchüttelt, 
dann aber durch das Stopfenloch der beiden zu vereinigenden 
Stöcke Abends eingegoffen. Ueber Nacht theilt fich der ftrenge 
Geruch beiden Stöden gleichmäßig mit. 

17. Wermuth (Grabefraut, Wiegefraut, Alfen, Wurmtod, 
artemisia absynthium), wächſt häufig an trodnen Stellen, 
auf Schutthaufen, Gräbern und an Zäunen, fäet ſich felbit aus, 
follte aber von jedem Bienenwirthe gebaut werden, weil es den 
Bienen im grünen wie dürren Zuftande Außerft zumider ift; fie 
ziehen fich ohne Dampf zurüd, wo Wermuth Tiegt. 
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Sechster Abſchnitt. 
Die Naturgeſchichte der Bienen. 


mn. 


$. 1. 
Hiftorifcher Rückblick. 


Aeußerlich angefehen, gehört die Biene weder zu den ſchön 
gebauten, noch ſchön gezeichneten Inſekten, — aber ihre innern 
Eigenfchaften und Fähigkeiten, durch welche fie von dem Schön- 
ften in der Pflanzenwelt Schönes um fih im gegebenen Kreife 
formt, Vorräthe bis zum Ueberfluß im Fünftlich ausgebauten 
Haufe aufſammelt, in Armuth erfchlafft, finnend gleihfam an 
die Zukunft denkt und wie unter der Leitung eines angebornen, 
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mit den nöthigen Eigenfchaften verſehenen Oberhauptes einen 
geordneten Staat bildet, erheben fie über alle weißblütigen 
Thiere. 

Die Biene iſt das merkwürdigſte Weſen in der Reihe der 
Inſekten. Dieſe ſind in der Natur vorhanden, zu zerſtören, die 
Biene — zu ſchaffen; jene zehren verderbend von gegebenen 
Vorräthen, die Biene ſammelt befruchtend aus der Pflanzenwelt 
auf; jene, zahllos wie ſie ſind, ſchaffen zahlloſen Geſchöpfen 
Plagen; die Biene gewährt dem Menſchen, dem vollkommenſten 
Geſchöpfe, Freude und ſchadet keinem andern; jene verzehren 
und werden verzehrt, die Biene ernährt und wird ernährt. Wer 
ſie anſieht, hat eitel Luſt daran. Der Menſch hat ſie ſeit ur— 
alten Zeiten allethalben, wo in gemäßigten Klimaten die Civi— 
liſation ihren Einfluß geltend gemacht, in ſeine Nähe gezogen, 
bewundert, beobachtet, benutzet; allethalben hat ſie ſich den äußern 
Verhältniſſen gefügt, ihre Kunſttriebe erhalten, Größe, Farbe 
und Sinn kaum merklich geändert, aber das geheimnißvolle 
Dunkel ihrer Gefchlechtsverhältniffe, ihrer Entſtehung, ihres 
Haushaltes troß einer mehr als zweitaufendjährigen Beobach— 
tung der Scharfſinnigſten unferes Gefchlechtes, in der Nähe der 
Menfchen, troß Anftrengungen und Apparateır, nicht lichten laſſen. 
Die Illuminaten haben fein fo feftes Ritusſyſtem gehabt; die 
Freimaurer mit ihren Ordensgeheimniffen find nicht fo ſchweig— 
fam gewefen, wie die Glieder der Loge: „Zur Königin, 
Drohne und Biene”, 

Den Männern des Alterthums, Ariftoteles, Hyginus, Varro, 
Plinius, Kolumella, Palladius und den Geoponifern war es 
leichter, al8 uns über die Bienen zu ſchreiben. Das praktifche 
Verfahren war ihnen die Hauptſache; die theoretifchen Lehrſätze 
alten als unzweifelhaft richtig. Seitdem aber Swammerdam, 
weniger Reaumur, die Bienen wiffenfchaftlich zu behandeln aus 
fingen, hat fidy neben der Lehre von der Haltung und Zucht 
diefes Infeftes ein neues Feld der Naturgefchichte aufgethan, 
über welches man, fo wirr e8 darauf auch ausfieht, nicht weg: 


212) Gundelach, die Gefchichte der Honigbienen, Kaffel 1838, Nachs 
trag dazu 1852. 
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fehen darf. Die meiften Lehrfüge und Erfahrungen der Alten 
erfcheinen gegen die Refultate der von Seren begonnenen und von 
Janſcha, Ehrift, Spinner, Ehrenfels, Unhoch, Knauff, Gunde— 
lach fortgeſetzten Wiſſenſchaft wie Märchen aus der Kinderwelt. 

Daß in jedem Stocke eine größere Biene vorkomme, die 
nothwendig zum Beſtehen des Volkes gehöre, wußten auch die 
Alten; über die Begattung, die Lebensdauer und das Geſchlechts— 
verhältniß derſelben waren ſie nicht in Frage. Dieſe Biene galt 
ihnen durchweg für männlichen Geſchlechtes, beſtimmt zur Führung 
des Regimentes. Die verſchiedenen Namen, welche ſie ihr ga— 
ben, deuten eben ſo, wie die ausdrücklichen Behauptungen, auf 
eine Oberhauptmannſchaft hin, welche dieſes Weſen in dem vor— 
geblich gegliederten militäriſchen Staate ausübe, der um ſo 
wunderbarer ſchien, als die Volksgenoſſen deſſelben nach den 
Anſichten der Meiſten dem weiblichen Geſchlechte angehörig ſein 
ſollten. Dieſe Vorſtellung behielt durch die ganze mittelalter— 
liche Zeit Geltung und wird noch bis zur Stunde in dem über— 
fommenen Namen „Weiſer“ (Weiſel!18) aufbewahrt. Buttlar 
behauptete (1673) zwar in ſeiner monarchia foeminina mit 
Warder, daß ein jedes Volk, auch das Oberhaupt weiblichen 
Geſchlechtes ſei, Amazonenweibchen, die alljährlich ihrer Män— 
ner, der Drohnen, überdrüſſig würden und dieſelben gleich den 
Töchtern des Danaus ermordeten. Dieſer Anſicht, die auch 
Bradley theilte, trat Thorlei (1743) entſchieden entgegen und 
nannte ſie „eine entſetzliche Ungereimtheit, die bei einem berühm— 
ten Profeſſor unverzeihlich it.“ Noch Ohlendorf!t4), der 
50jährige Beobachter der Bienen, fieht den Weifel für das ein- 
zige Männchen des Volfes an. 

Die von Swammerdam, Reaumu und Maraldi angeftell: 
ten anatomifchen Unterfuchungen brachten über die Geſchlechts— 


113) Stöhr leitet den Namen ab von Weib — Weibſel. Diefe Deris 
vation ift grammatifch unrichtig und ſtebt mit der Gefchichte nicht in Ueber— 
einitimmung. Der Name ftammt vielmehr von dem oberdeutfhen: wiso, 
angelfächl. wisa, der Führer, Feldherr, mit der Endſylbe el oder im Um— 
laute er, die immer etwas Mänuliches andeutet (Tauber, Kater). 

114) Grundſätze und Handgriffe bei Behandlung der Bienen in Körben, 
2. Aufl. Berl, 1826. 
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verhältniſſe des Weiſels ſo viel Licht, daß ſich mit dem Namen 
die bisherige Anſicht von Weſen und Beſtimmung dieſer thieri— 
ſchen Perſönlichkeit zu ändern anfing. Sie behaupteten, daß 
die Königin die einzige Mutter der Bienen im ganzen Stocke 
ſei, indem ſie nicht nur alle weiblichen Geburtstheile habe, ſon— 
dern auch wie andere Inſektengattungen durch das männliche 
Glied befruchtet werde und endlich zur beſtimmten Zeit die be— 
fruchteten Eier, aus denen die verſchiedenen Bienenarten kom— 
men, lege. Der erſte aſſumirte, daß ſie in einem Eierſtocke von 
der Geftalt zweier Fadenbündel, an welchen die Eier paternoſter— 
ähnlich angereihet find, des Tages über 150—250 ausgebil- 
dete Eier in Die bereiteten Zellen lege. Buttlar, Purchas, 
Marder, Bradfey jchloffen fid) diefer Neologie an, die in Deutfch- 
land von Albrecht, Kortum, Eyrih u. U. fehr beifällig aufge: 
nommen und durch zahllofe, mit bewundernswürdiger Ausdauer, 
Genauigkeit uud Gejchielichkeit ausgeführte Forſchungen weiter 
begründet, vervollftändigt und berichtigt wurdet15), Die zuerft 
und zulegt Genannten ließen die Art und Weife der Befrud)- 
tung ungewig und Damit ein Feld offen, auf dem ein ganzer 
Wald von Hypothefen aufgewachfen if. In jedem Stode nah— 
men fie dreierlei Arten Bewohner an: 

1) Männliche (Drohnen). 

2) Weibliche (Königin). 

3) Zwitter, das Mittelgefchlecht zwifchen jenen beiden, die 

Arbeitsbienen. 

Dieſe Anſicht ſtützt ſich auf den Grundſatz, daß die „In— 
ſekten getrennten Geſchlechtes ſind und der Vermiſchung beider 
Geſchlechter zur fruchtbaren Zeugung bedürfen 115)”, aber den 
eben fo gewichtigen Sag hat fie gegen ſich, daß bei feiner ein= 
zigen Infeltengattung neben den beiden Gefchlechtern eine ge: 








118) Albrechts zootomifche und phyſikaliſche Erläuterungen von der in— 
neren Ginrihtung der Bienen, befonderd der Art ihrer Begattung. 
Gotha 1775. — Kortums Grundj. der Bienenzucht für die weitphäliichen 
Gegenden. Wefel 1776. — Freundfihaftl, Beantwort. zweier erhalt, 
Sihreiben, die Verbeſſ. der Bienenz. in Sachſen betr., von dem Bienen« 
freunde im Plauiſch. Grunde bei Dresden (v. Lüttihau). 1776. 

116) Burmeilter, Handb. der Entomologie. I. S. 3%. 
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fchlechtslofe, der Zahl nach weit überwiegende Art befteht, 
welche die beiden andern körperlich arößern Gefchlechter mit dem 
Rechte über Leben und Tod beberrfcht, von der aber jedes In— 
Dividuum die Fähigkeit gehabt bat, zum vollftändigen Weibe 
zu werden, wenn die Befchaffenheit der Zelle und des Futter: 
breies die Ausbildung dazu begünftigt hätte. Deffen ungeachtet 
it diefes Syſtem das herrfchende geblieben und felbft von Na— 
turforjchern, die nicht ausichlieglic über Bienen handelten, adop— 
tirt worden. Dahin gehören Oken117), Burmeifter, Brandt 
und Dr. Rageburg, Kirby und Spence, Hogetfchweiler, Strauß: 
Durkheim, Leon:Dufour, Müller u, 4. 

Der Pfarrer Adam Gottlob Schirach zu Kleinbaugen in 
der Oberlaufig begründete dieſes Syſtem durch verdienftliche 
Beobachtungen weiter, Die Drohnen ließ er als Bienenmän— 
ner fortbeftehen, die Weiblichkeit der Königin fegte er außer 
allen Zweifel; obfchon er aber an den Zwittern (spadones) fein 
offenbares und fichtliches Merkmal von Zeugungs- und Ge— 
burtstheilen entdecken konnte, glaubte er doch Urfachen zu haben, 
diefe dritte Art mehr zum weiblichen, als zum männlichen Ge- 
jchlechte rechnen zu müffen, ohne ihnen das geringfte Erzeu- 
gungsvermögen oder ſonſt Einfluß auf die Vermehrung ihrer 
Gattung zufchreiben zu können. Es liegt nach diefem Syſteme 
in der Flüffigfeit eines jeden Bieneneies eine zur Weiterbildung 
eigenthümfiche Subftanz in unbefanntem Maße verborgen, die, 
wenn das Embryo den zu feiner Ausbildung nöthigen Raum 
und einen köſtlichen Futterbrei findet, in der Form einer Köni— 
gin erfcheint. . 

Diefes in fih unklare Syftem mußte Anfechtungen finden. 
Ungelöfet bleibet dabei, wie eine und Ddiefelbe Mutter die männ- 
lichen Eier in größere Zellen zu legen Bewußtfein babe, wie 
es fomme, daß einige Arbeitsbienen fruchtbar, einige unfrucht- 
bar fein können und daß eine fruchtbare Biene nie im Stande 
fet, ihre Gattung fortzupflanzen. Dadurch und daß man die 


117), Algen, Naturgefhichte für alle Stände. V. S. 1010. — Braudt 
und NRapeburg, Arzneithiere. 2 Bde. — Kirby und Spence, Einleit, in 
d, Entomol. Stuttg. 1824. 1. S. 154, 
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Entwidelung des königlichen Gefchöpfes Lediglich abhängig machte 
von Wiege und Milchbrei, entjtanden dem Syfteme um fo grö- 
Bere Bedenken, als doch auch eine im Ei prüdeftinirte unfrucht- 
bare Biene mit den zur Königsbildung erforderlichen Nequift: 
ten hätte angethan werden können. Daher Fam die Lehre von 
unfruchtbaren Weifern. inige der Gegner diefes Syſtems lö— 
ften die Schwierigfeiten dadurch, daß fie behaupteten, alle 
Arbeitsbienen befüßen das Vermögen, Eier zu legen, ihre Ge- 
burts- und Zeugungstheile feien aber in jehr Feiner, vielleicht 
verfrüppelter Größe vorhanden, Sie ftüßten fih auf die be— 
fannte Thatfache, daß mutterlofe Stöcke Brut, wenigftens zu 
Drobnen, feßen, 
Damit war das Schirachfche Syſtem feineswegs umgewor- 
fen; e8 ‚entitand die neue Frage, ob die Arbeitsbienen auch in 
Präfenz der Königin die Drohneneier legen, und wie es komme, 
Daß diefe Eine nur Eier zu den vielen Arbeitsbienen, diefe Vie- 
fen aber die Eier zu den wenigen Drohnen, deren Zahl nad 
Fahren, Jahreszeiten und Stöden wechjeln, abſetzten. Die Bie- 
nenväter frümmten und wanden fih, dieſe Schwierigkeiten 
zu löſen. 

Herold 118), einer der bedeutendften Gegner von Schirach, 
ftellte folgende Lehrfüge auf: Es giebt in jedem Stode arbei- 
tende und nicht arbeitende Bienen, Zu jenen gehört die Köni— 
gin und das Volf, Die Königin legt die Eier zu den Arbeitg- 
bienen, die theils männlichen, theils weiblichen Gefchlechtes find, 
und diefe beiden erzeugen die Drobnen, Die Königin als die 
- eigentliche Mutterbiene begattet ſich mit den männlichen Arbeitg- 
bienen, welche fie fich auserwählt. Die Männer haben größere 
Freiheit; fie arbeiten und fchaffen außerhalb des Stodes, die 
MWeiber verarbeiten im Innern des Stodes alle eingebrachten 
Materialien, forgen für die Brut, bauen und fchließen die Zel- 
fen, wifchen und fehren, wie quten Hausfrauen ziemt, Arbeits— 
leute begatten fi unter einander, das Produkt find die Droh— 
nen, ein abnormes und feineswegs ein eigenes Geſchlecht. 


120) Fränkiſche Bienenfammlungen v. 3. 1773—1774: Bon der 
Beftimmung der Drobnen und deren Entitehungsart, 
> Der Bienenvater. 12 
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Reaumur aber wollte ſchon die Begattung der Königin, die 
männlichen Zeugungstheile der Drohnen herausgetreten und 
beide Gefchlechter eine Zeit lang unten am Bauche zuſammenge— 
fügt erblit haben; gleich nad) diefer Begattung fei das Männ— 
chen verendet. Auf dieſe Autorität geftügt, fuchte man Die 
Drohnen in dem Range Eöniglicher Liebesdiener oder Ehemänner 
zu erhalten. Die Dunfelheiten des Heroldſchen Syſtems ver 
ſuchte num Steinmeg 119) durch eine neue Theorie zu befeitigen, 
die wegen ihrer finnreichen Entwidelung viele Anhänger fand, 
Gr lehrte: Die Königin ift die Mutter aller Arbeitsbienen; ſie 
begattet fih mit den männlichen Arbeitsbienen, ihren rechtmäßi— 
gen Ehegatten, und legt Eier: 

1) Zu männlichen Bienen, welche in Geftalt und Beftimmung 
ihren Vätern gleih find. Kommen die Eier in große 
Zellen, fo geben große männliche Bienen hervor, doch nur 
dann, wenn in dem Ei der Keim und die Fähigkeit zu 
einer folchen vorhanden war. Gehen aber, auch wenn die 
Erbrütung in großen Zellen erfolgt ift, doch nur Heine 
männliche Arbeitsbienen hervor, jo fommt das von der 
Befchaffenheit der Eier, in denen nur der Keim für Fleine 
männliche Arbeitsbienen vorhanden war, 

2) Zu weiblichen Bienen, deren größere oder geringere Aus- 
bildung von der Zelle abhängt. Werden fie in ihrer Na— 
tur angemeffene Zellen gelegt, ſo entftehen vollkommene, 
ihren königlichen Müttern gleiche Wefen, im entgegengefeß- 
ten Falle entftehen Eleine weibliche Bienen, die Mütter der 
Drohnen, die fih mit den Drohnenmännchen begatten und 
feine andern als Drohneneier legen. 

"Die Drohneneier liegen entweder in größeren oder Eleine- 
ren Zellen. Die leßteren werden zur Eierlage gewählt, entwe- 
der wenn die großen Zellen fehlen, oder .in Folge eines dem 
Menfchen unbekannten Inftinftes der Legemütter; die vollfom- 
mene Entwidelung des Brutthierchensd wird aber behindert, wenn 
nicht eine Erweiterung der Zelle bei fortfchreitendem Wachs: 


119) Phyſikaliſche Unterfuhungen der verfchiedenen Geſchlechtsarten der 
Bienen nach phyſiſchen Grund» und Grfahrungsfägen, ‚Breslau 1776, 
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thume eintritt. So entftehen unvollfommene Drohnen (Droh— 
nenfämmerlinge). Werden die Eier in großen, regelmäßigen 
Zellen abgefegt, fo gehen große, vollkommen ausgebildete Droh— 
nen hervor, männlichen Gefchlechtes, wie aus den anatomifchen 
Unterfuhungen zu erweifen. | 

Durch Berfchmelzung der Steinmeß=Heroldfhen Theorie 
ihufen der G. Rath Voigt in Schwarzbach bei Kulmbach und 
Lukas in Nifchwig eine neue, deren wefentlihe Sätze folgende 
find. Die Königin, die Mutter aller Arbeitsbienen, legt jähr: 
lich 8 Monate Eier, aus denen innerhalb 20 —24 Tagen die 
gemeinen Arbeitsbienen, die fowohl männlichen als weiblichen 
Gefchlechtes find, entftehen. Site gehört aber Feineswegs zu den 
Androgynen (animaux, qui se suffisent à eux m&mes), fie 
ift vielmehr ein Weib, welches von den männlichen Arbeitsbienen 
durch Befchnäbelung befruchtet wird, In diefem Akte liegt der 
klare Beweis für die Mannheit der Teßteren, welche ſich anato- 
mifch nicht darthun läßt, und nur für den weiblichen und darum 
außerwefentlichen Theil der Arbeitsbienen von Vollgültigkeit ift, 
Diefe werden auf diefelbe Weife von den männlichen Bienen be- 
fruchtet und legen im Mai oder Juni als Mutterdrohnen Eier, 
aus denen die eigentlichen Drohnen entftehen. Die Brüder und 
Schweftern laſſen ſich Außerlich nicht unterfcheiden. Die Be: 
fruchtung erfolgt durch die tim Speichel enthaltene belebende 
Kraft (aura seninalis). Die Wahrheit diefer Annahme kann 
man aus der Erfahrung fchliegen, welche zeigt, daß bei man- 
chem der höher organifirten Gefchöpfe der Hauch des männlichen 
Samens bei der Begattung ein neues Wefen in das Dafein 
rufen kann und daß gemeine Bienen mit einer Königin ohne eine 
einzige Drohne ein vollftändiges Volk bilden können. 

An den fchwachen Füßen Diefer Theorie faßte man mit 
ftarfen Händen an und Heumann 129) befeitigte dieſelbe durd) 
eine neue. Den Satz: „Die Königin ift Die einzige wirkliche 
Mutter, ftellte er oben an; aus ihren vielen Zaufend Giern 
gehen fowohl Bienen, als Drohnen hervor. Die Bienen pfle- 


120) Phyſikaliſch-ökonomiſche Anleitung zu einer richtigen Kenntniß 


der Bienen, Erlangen 1797. 
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gen die Eier, und ohne ihren Beiftand bleiben diefe unfruchtbar, 
Bon ihnen allein hängt die Entwidelung einer Mutterbiene ab, 
welche aber ſchon in der Zelle beginnen muß. In der Heinen 
Zelle geht die Gefchlehtseigenichaft des Inſektes verloren, und 
es entfteht eine gemeine Biene; in der Eöniglichen Zelle entſteht 
eine Königin und in der Drohnenzelle eine Mutterdrohne. Das 
männliche Ei in der Zelle der gemeinen Biene wird eine ge: 
fchlechtslofe Biene und in der Drobmenzelle eine Drohne, der 
Bater des gemeinen Volkes. 

Diefe Fünftlihe und höchſt unklare Theorie ‚wurde von 
Hummel befonders aus dem Grunde angegriffen, daß dem In— 
fekte die Kraft beigelegt wird, den Gefchlechtscharakter nach dem 
Drte der Niederlegung des Eies zu verändern, wofür in der 
uns bekannten Ratur fih fonft feine Analogie darbietet, 

Noch verwidelter war das nächitfolgende, aus dem vorigen 
abgeleitete Syftem, welches zuerft Strube121) ſtatuirte. Die Köni— 
gin, die Mutter aller Arbeitsbienen, ift mit einem doppelten Eier- 
ftode verfehen und legt darum Eier zu männlichen und weiblichen 
Nachkommen. Die männlichen Eier werden in die Fleinen Zel- 
Ien gelegt, und daraus entftehen die eigentlichen Arbeitsbienen, 
männlichen Gefchlechtes, in größter Zahl vorhanden und be— 
ſtimmt zur Begattung der Weiber. Die weiblichen Eier werden 
zwar auch in Beine Zellen gelegt, aber in dem engen Raume 
fann fih ihr Eierftod nicht gehörig entwideln, und ihre Körper 
verfümmern. Sie behalten jedoch die Fähigkeit, Eier zu legen, 
aber e8.gehen Daraus nur Drohnen hervor. Hätten fie ihre 
Lebensentwidelung in einer großen oder vergrößerten Zelle be- 
gonnen, würde eine jede von Diefen untergeordneten Königinnen 
eine Hauptmutterbiene geworden fein, die weniger in der Fä— 
bigfeit Eier zu legen gehindert ift, als jene, welche ſich mit den 
in dem Stode vorhandenen männlichen Drohnen begatten. Die 
Königin begattet fi mit den männlichen Arbeitern, läßt aber 
auch tm Falle der Noth männliche Drohnen zu. 


121) Mraftifche Anmweifung zur Bienenzucht, befonders in Niederfachfen, 
nebft einer Abb, über das Eingehen der Bienenftöde im Winter, 1799, 
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Größere Verbreitung als eine diefer Hypotheſen erlangte 
die Knauffs. Er behauptete: Die Mutter entfteht aus einem 
von der Mutter in die an die Ränder der Waben erbauten, 
noch unvollfommenen Zellen gelegten Ei, das nicht befonders 
prüdeftinixt ift, fondern durch Zelle, Behandlung und Zutter- 
brei zum öniglihen Wurm geeigenfchaftet wird. Die Arbeits: 
bienen, zwar Meifterftücde der Natur, aber doch unvollfommen, 
entftehen in einem von der Mutter in die engen Zellen geleg⸗ 
ten Ei. Dieſe beſitzen die Fähigkeit, nur Drohneneier zu legen, 
keine einzige kann ihr Geſchlecht fortpflanzen. Die Eierlage iſt 
aber ſehr beſchränkt; es legt eine den ganzen Sommer hindurch 
vielleicht nur ein einziges Ei, weil ihr Geſchlechtstrieb ſchon bei 
der Fütterung der Jungen befriedigt wird, Die Königin be— 
gattet fih mit den Drohnen, im Freien für immer, und diefe 
erfüllen dadurch ihre ganze Lebensbeftimmung. Die Bienen, die 
vom Herbfte her noch geihwängert find, legen die erften Droh⸗ 
neneier im Frühjahre. 

Es kommt uns nicht in den Sinn, gegen dieſe Theorien 
uns polemiſch zu erheben. Dazu iſt hier nicht der Ort und 
unſere Naturkenntniß nicht groß genug, geſtehen wir aber offen, 
daß wir der Knauffſchen Theorie uns nicht ſo befreunden kön— 
nen, wie Klopfleiſch, der in derſelben „alles Dunkle entfernt, 
alle Ausflüchte überflüffig gemacht, alle Sätze feſtgeſtellt und 
klar nachgewieſen“ ſieht. Wir glauben das Recht zu ha— 
ben, unſere eigenen Anſichten auszuſprechen, weiſen aber auf 
das Entſchiedenſte von uns ab, als ob wir durch den Aufbau 
einer andern Theorie unſere Vorgänger an Sicherheit übertreffen 
oder dieſelbe als einzig richtige hinſtellen wollten. Wir lehren: 

1. die Königin iſt die Mutter aller Arbeitsbienen; 

2. die Arbeitsbienen find in größerer Anzahl männlichen, 
als weiblichen Gefchlechtes, Die Natur hat beide Ges 
fchlechter außerlich unterfchieden; 

3. Die Königin wird nicht durch Begattung, fondern durch 
die Erſchütterung ihres Eierſtockes und durch die Ein- 
wirfungen derfelben, während der mehrmals zu wiederho- 
lenden Befruchtungsausflüge zur Fortpflanzung befähigt; 
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4. die weiblichen Bienen werden ebenfalls durch Ausflüge 
und dadurch bedingte Erjchütterungen ihres Eierftodes 
zur Gierlage befähigt; 

5. aus den von weiblichen Bienen gelegten Eiern gehen 
Drohnen hervor, die, weil völlig gefchlechtslos, nicht an 
dem Fortpflanzungs-, wohl ‚aber an dem Brutgefchäfte 
mitwirken. 

Auf diefe Sätze haben wir unfere Schrift begründet und 

werden diejelben im Nachfolgenden erläutern, erweitern, fo weit 
möglich, näher begründen. 


§. 2. 
Die Wichtigkeit der Königin. 


Nach der weifen Einrichtung des Schöpfers hat jede Art 
und jedes Individuum eines Bienenvolfes einen angebornen 
Zug, an dem Wohle des gemeinfchaftlich verbundenen Ganzen 
mitzuwirken. Die Königin nimmt in demfelben die erfte und 
wichtigfte Stelle ein. Sie tft das zeugende und erhaltende 
Prinzip, die einzige Mutter der arbeitenden Koloniegenoffen, 
die Hausfrau, die wahre mater patriae. An ihre Exiſtenz ift 
unmittelbar die Eriftenz des ganzen produzirenden Volkes ge— 
bunden. So lange fie lebt und fi wohl befindet, ift die 
Dauer, Ordnung und Eriftenz des Fleinen Staates gefichert; 
jedes Glied bleibt an feinem Plage; die Arbeit wird emfig ver- 
richtet. Die Gefammtheit ift zu Angriff und DVertheidigung 
gleich bereit, fofte e8 auch das Leben von Taufenden. „Moria- 
mur pro rege nostra!“ — Die vorhandenen Quellen des 
Erwerbes werden benußtz der Wohlftand nimmt zu, „es wach: 
fen die Räume, es dehnt fih das Haus.’ Mit aufopfernder 
Treue find ihr alle zugethan; von ihr hängt die Eintracht, die 
Drdnung, das Glück des Volkes ab. Es ift ein Bild, in wel: 
chem Wahrheit fchimmert, wenn man das Ameifenvolf dem 
demokratischen Staate, ohne fetes Oberhaupt, die Bienen dem 
Mufter einer volllommenen Monarchie vergleicht, in welcher 
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„Einer für Alle und Alle fir Einen“122) da find, Wo die 
Königin vorhanden, waltet durch das ganze Haus Emfigfeit und 
Reinlichkeit. Währenddem ein Theil der Hausgenoffen draußen 
unter Gefahren fchaffet und wirfet, pußet und bfanfet, füttert 
und erziehet daheim ein Anderer; ein Anderer hält Wache, 
Ihafft die Fracht: oder Trachtgüter fort, verleget den Padhof, 
baut an der Porta Baftionen und Wälle. Bei folcher Regſam— 
feit gilt nur die Kraft, die fchafft und gemeinfames Glück für: 
dert; Alte, Schwache, Krüppel werden nicht geduldet, Eine 
Jede bedeutet nur fo lange etwas, wie lange fie arbeiten kann. 
Dienfte werden nicht belohnt; Ausgediente verlaffen freünillig 
oder gezwungen die Grenzen des Neiches und fuchen auf Falter 
Erde ein Grab. Mifgebildete haben daſſelbe Schiefal, wie 
verbildete Knaben in Spurta, Die Fruchtbarfeit der Mutter 
erfeßt Die, welche den Gefeßen der Natur unterliegen, Wenn fie 
ihre Stelle nicht mehr ausfüllen kann, verführt das Volk ge: 
waltfam und befegt diefelbe von Neuem. Findet fie aber den 
Zod zu einer Zeit, wo die innern und Außern Berhältniffe fie 
zu erſetzen nicht geftatten, geräth das Volf, als ob es die Größe 
feines Unglücks im Voraus erfennte, in Unruhe, Angft, Zittern 
und Zagen; Thatenunluft, Muthlofigfeit, gleichgültige Schwäche 
befällt Alle, bis fie in Schmuß, durch feindliche Angriffe und 
Berlufte von Tage zu Tage erfchöpfter, räuberifchen Feinden 
und gierigen Zehrern ihre Vorräthe ohne Vertheidigung Preis 
geben, ſich an die Fremdlinge anfchliegen und fchnell ihrem un: 
vermeidlichen Untergange entgegengehen. Bringt man aber 
einen fo an innerer Zerrüttung leidenden Volke zur rechten Zeit 
eine Königin, fo ift es, als ob ein neuer Lebensodem das Volk 
anmwehte, Neuer Muth und neue Kräfte durchdringt im felben 
Augenblice ſämmtliche Reichsgenofjen; der Jammer iſt vergeffen. 


122) Virg. @. IV. 210. — De apibus Swamerdamius singularem 
librum paravit, in quo multa praravit singularia, inter quae etiam 
hoc, quod apes, quas vulgo ductores et reges vocant el mares 
existimant, foeminae sint. Quod si verum est, perit politicis prae- 
clarum stabiliendae monarchiae civilis e natura exemplum et natu- 
ralis aliqua YUVALKORDATIE demonstratur, Morhot Polyhist. II, 
17. 4. p. 438, 
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Die Füße, Flügel, Fühler, Rüffel Aller werden regfam. Der 
Bund ift auf Leben und Tod geihloffen; Königin und Volk 
gehören zufammen. Trennt man die Königin vom Volfe, fo 
ftirbt fie, voll Kummer und Sehnfucht, ſich nicht mehr eine Kö— 
nigin dünfend, 


$. 3. 
Die Heftalt und das Wefen der Königin. 


Ein Weſen, von deffen Kraft, Gefundheit und Leben das 
Leben und das Wohlbefinden jo vieler Taufende größtentheils 
von ihr erzeugter, allerſeits aber um fie vereinigter Geſchlechts— 
verwandter abhängt, hat der Herr der Natur 
vor allen Andern ſchon körperlich ausgezeich⸗ 
net. Wenn man auch nicht, wie Plinius und 
Rusden, auf dem Haupte einen— Stern, wie 
eine Königskrone (Diadem), entdecken kann, 
ſo liegt doch in ihrem Bau etwas jo Auffal- 
lendes, in ihren Bewegungen etwas ſo Gra— 
vitätiſches, in ihrem Erſcheinen etwas ſo Sel⸗ 
tenes, in ihrer Stimme etwas ſo Merkwürdiges, in ihrem Ver— 
halten etwas faſt jungfräulich Schüchternes, daß man daraus 
ſchon auf ihre hohe Bedeutung ſchließen und Thorlei verzeihen 
kann, wenn er „dieſe Prinzeſſin, ſeinen Liebling, ſehr bewundert, 
ſehr hochſchätzt und vielen Tauſenden ihrer Unterthanen vorzieht.“ 
Die Abbildungen Swammerdams, Thorleis, Unhochs, Morlots, 
Thens, Klopfleiſch-Kürſchners, Gelieus, Kirſtens u, A. ent: 
ſprechen nicht ihrer wirklichen Schönheit; man muß fie im le— 
bendigen Zuftande gefehen haben, um fich ein volles Bild von 
ihr zu machen. 
| Ihr Kopf, 5 Linien hoch, 6 Linien breit, ift etwas größer, 

als der einer Biene, und minder rundlich; er nähert ſich dem 
Ovale, ift auf der erhabenen zugerundeten Stirne mit feinen, 
vorwärts unter einander Inufenden Haaren dicht befeßt, von 
bräunlich ſchwarzer Farbe, Die zwei dicken und hervorſpringen— 
den Seitenaugen, mit ungefähr 2000 kleinen, vierecfigen, in der 
Ihönften Ordnung von jeinander abftehenden, purpurfarbigen 
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Spiegeln, find in der Mitte gewölbt und glänzen, wie Diaman— 
ten. Die Fühlhörner haben 10 bewegliche Glieder, von denen 
das zweite vom Gelenkknopfe her etwas kürzer ift, als bei den 
Bienen, von deren Fühlhörnern fie auch durch größere Zartheit 
und Haarigkeit unterfchieden find. Das Rückenſchild iſt auch 
etwas gemwölbter, glänziger und in der Mitte fein gerö- 
thet. Der Rüffel, nur halb fo lang, als der einer Arbeits: 
biene, ift feiner Kürze wegen nicht geeigenfchaftet, Honig aus 
den Nektarien der Blumen zu faugen. Sie ftedt ihn zum Ge- 
brauche nur aus, wenn fie von den Bienen mit Honig gefüttert 
wird; fo nährt fie fih. Es ift nicht glaublich, Daß fie, wie Gundelach 
angiebt, bei unfreundlichem Wetter nur wenig von den Bienen 
gefüttert werde und ihre Nahrung ſelbſt aus den Zellen ent: 
nehmen müſſe. Wenn der Honig am wenigften flüffig, tft Die 
- Nüffelfütterung am nothwendiaften. Da Fanı fie fich nicht, wie 
Unhoch meint, felbft aus den Honigzellen laben, und obne allen 
Grund ift es, daß fie, wie Morlot fagt, „ſich felbft aus einem 
bingeftellten Näpfchen mit Honig nährt.“ Hätte er's verfucht, 
jo hätte er's nicht fchreiben können. Die Zangen find Fürzer 
und vorn ſchwach gezähnelt. Sie braucht fie, um den Dedel 
ihrer Wiege, der wohl 6 Mat ftärfer ift, al8 der einer Arbeits: 
biene, zu durchnagen. Unhoch will auch oft gefehen haben, daß 
fie den verzuckerten Honig zernagt, mit ihrem Nüffel etwas be: 
leckt, denſelben aber nicht verſchlucken kann. Nach meinen Be: 
obachtungen wird fie nur von den Bienen mit dem in ihren 
Magen geläuterten Honig gefüttert, 

Der Hinterleib ift im Berhältniß zu den beiden vordern 
Körperjtüden fehr lang, gefenkt, läuft in einer viel fchärferen 
Spige zu und ift Deswegen geeignet, die Eier auf dem Zellenboden 
abzufegen, Bei älteren Königinnen tft er ftumpfer, 16 Linien 
lang, bei jüngern, die nicht trächtig, 2 Linien fürzer, aus 6 be- 
weglichen, hornartigen Ringen beftehend, die fie etwas zufammen- 
und auseinander ſchieben kann. Wenn fie recht voll Eier tft, 
verlängert fih der Hinterleib; die Ringe ziehen fih im Tode 
zufammen, und ſie iſt dann nicht viel größer, wie eine Arbeitsbiene. 

Die Flügel, kaum merklich länger als die der Arbeiter, er— 
fcheinen kürzer, indem fie am dritten Ringe des langen Hinter: 


< 
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leibes endigen und denfelben nicht bedecken. Dan könnte daraus 
ſchließen, daß die Königin nicht zum Fliegen und Trachtarbeiten, 
wohl aber organifirt fei, ungehindert die hintere Körperſpitze 
in die Eierzelfen zu ſtrecken. Sie fliegt ftets Tchwerfällig und 
langfam, zumal wenn fie älter oder mit Eiern gefchwängert ift; 
in der Jugend fchon fliegt fie zitternd und, wie durchgehende 
Schwärme beweifen, pfeilfchnell, mit jeder Biene um die Wette, 
Junge wie alte Mütter zeichnen fi im Fluge duch ein ganz 
eignes, volles, wohlklingendes Sumfen, dem der Wespen ähn— 
ih, aus, an dem man fie, wie an der Senkung des Hinter: 
leibes, mit ſcharfem Gehör und Gefichte fliegend erkennen Fann. 

Die Füße find länger und flärfer, wie die der Arbeits- 
bienen, über welche fie leicht hinwegfchreitet. Das erfte Paar, 
14 Linien lang, braucht fie, gleich diefen, wie Hände zum Rei— 
nigen der Fühlhörner, aber nicht zum Bauen. Die bintern 
Füße ohne Schaufeln, in welche die Bienen die Körnchen des 
Blumenftaubes zufammenballen, an den Schenfeln, ohne Bürften, 
von unten bis über die Mitte von dunfelbrauner, oben von 
hellgelber Färbung, an der man ſie, wie an ihrem fchnellen 
Gange, leicht erkennen kann. 

Die alten Bienenlehrer fprechen ihr den Stachel ab, Die 
mittelalterlichen Moraliften waren entzüct, daß die Bienen einem 
unbewaffneten Gebieter gehorchten; ſymboliſch ftellten fie Die 
milden Fürften unter dem Bilde eines Bienenkönigs dar, mit 
der Ueberfchrift: Der König hat feinen Stadel (Rex 
mucrone caret). Wir wiffen, daß fie des Stachels nicht ent- 
behrt, er ift aber, wie Thorlet ſchon fah, länger und ftärfer, 
al8 der der Arbeiter, jübelförmig gebogen, weniger ſtark gezäh- 
nelt, das Gift, das aus der Giftblafe!?23) kommt, trüb und 
milhig und macht, wie Sähne fand, auf Ladmuspapier einen 
intenfiv rothen Fleck, der nad 2 Jahren feine Farbe nicht ver- 
for, Ob fie den Stachel brauche, oder ob derfelbe ein Attribut 
der Majeftät fei, war Seneka und Rusden zweifelhaft. Zur 
Bertheidigung braucht fie ihm nicht; ich Habe felten wahrgenom« 


128) Drierzon fpricht ihr die Giftblafe ab, welche Unhoch bei genauer 
Zergliederung fand, 
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men, daß fie ihn hervorſtreckt, auch wenn man fie reizt, und 
Drierzon konnte fie felbft durch Drüden nicht dahin bringen, 
daß fie ftahı2%), Dies deutet auf ihre Gefchlehtsverwandt: 
Schaft zu den Drohnenmüttern. Drüdt man fie aber ftarf, fo 
ſcheint es, als ob fie ihn nicht gut wieder zurüdbringen könnte. 
Wird ihr Regiment von einer Nebenbuhlerin bedroht, foll fie in 
Erbitterung gerathen; zwijchen beiden beginnt ein Kampf auf 
Leben und Tod, in dem auch der Stachel zur Anwendung 
fommt. Knauff fah diefen mörderifhen Kämpfen, die Chrift, 
wie ſpäter Drierzon bezweifelt, zu. Morlot befchränft den Ges 
braudy des Stachel8 immer auf die eine, Die gewandtere und 
ftärfere Königin, welche Die ſchwächere erſt an den Flügeln faßt, 
befteigt und mit gefrümmtem Hinterleibe durch die hinterften 
Bauchringe fliht. Nach Stöhr verfolgen fih nur unbefruchtete 
Königinnen und fuchen fh aus dem Wege zu räumen, woraus 
die öftere Mutterlofigfeit folcher Stöde, die mehrmals gefhwärmt 
haben, erflärlich würde, 

Ich meiner Seits bezweifle den Gebrauch des Stachels der 
Mütter zur gegenfeitigen Vertilgung. Sie find dazu viel zu 
fhüchtern, der Stachel auch zu Schwach; noch unwahrfcheinlicher 
aber ift die Beobachtung Drierzons, daß eine überzählige, ver: 
triebene, eingefperrte — alfo gefchwächte, eingefchüchterte, wohl 
auch hungrige — Königin jede ihr zur Gefellfchaft beigegebene 
Arbeitsbiene erfteche, wahrfcheinlich weil ſie ihr nicht traue, nach— 
dem fie im Stode das ganze Volk gegen fich gefehen habe, 

Die Farbe ift verſchieden an den verfchiedenen Körperthei- 
fen, Die oberen Theile find wenig oder gar nicht anders ge- 
färbt, wie die der Bienen; an den Sinterbeinen ift fie braun: 
geld, goldglänzend am Hinterleibe; graulich in der Jugend, be: - 
fonder8 an den oberen Bauchringen, braunfchwarz, wen fie 


124) Dagegen behauptet Hofmann: Die Königin ftiht nur im äußers 
ften Notbfalle, wenn fie lange gepeinigt wird. Ihr Stich ift aber bren— 
nend, und ed läuft die gejtochene Stelle eben fo Hoch auf, als von dem 
Stiche der Arbeitöbiene, aber fie zieht den Stachel fehr langfam und vor» 
fihtig wieder aus der Wunde, wenn fie nicht gedrängt wird. Si fabula 
vera!! — 
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älter wird, Die verfchiedenen Weifer haben jedoch nicht alle 
* diefelbe Färbung. Die ganz dunkeln oder fehwarzen, die felten- 
jten, hält man für die fchlechteften. Hat man es in der Hand, 
einen Weifer zur Zucht unter mehren auszuwählen, fange man 
die wie die Drohnenmütter gefchwärzten ab und behalte die 
röthlichen oder goldgelben; die größten und fchönften find zur 
Zucht am beften, 

Woher diefe verfchiedentlihe Färbung der Weifer entfteht, 
fann ic) nicht mit Zuverläffigfeit angeben. Sie Yeigt ſich aber 
fhon, wenn fie eben aus der Zelle gefchlüpft und im Nach— 
ſchwarme gemifcht find. Vielleicht hat der Stoff des Futterbreies, 
den fie erhielten, vielleicht die reichlichere Maffe oder die inten: 
five Kräftigfeit deffelben oder auch der größere oder geringere 
Wärmegrad, unter dem fie erzogen wurden, oder die Beichaffen: 
heit des Materinles, aus welchem ihre Zelle erbaut war, einen 
Einfluß. 

Der Geruch ihres Körpers iſt angenehm, meliffenartig und 
für die Bienen Außerft anziehend. Darum weichen viele der 
Schwarmauszügler fo fehwer von der Stelle, wo eine Mutter 
fich niederließ. 

Ihre Körpergröße ift verfchteden; ihre Ausdehnung am bes 
deutendften in der Zeit der flärkfften Eierlage. Die Länge 
schwankt zwiſchen 17—21 Linien; mit ausgefpannten Flügeln 
ift fie 10 — 11 Linien breit, Im Tode fehrumpft fie etwas 
zufammen und der Hinterleib wird ſehr fpigig. Sie ift dann noch 
mehr der Farbe als der Körpergröße nad) von der Werfbiene 
zu unterfcheiden, fcheint aber als Leiche noch zu duften und da— 
durch die Bienen an fich zu feſſeln. 

Die ihr eigenthümliche Schüchternheit und Furchtſamkeit 
zeigt fie befonders außerhalb des Stodes; es ift als ob fie 
ftets Bedacht nähme, ihr Eoftbares Leben gegen Gefahren zu 
bewahren, Darum fichert fie bei dem Schwarmabzuge auf dem 
Slugbrette, ehe fie den Stock verläßt, und fchlüpft, ohne einen 
Flugverfuch gemacht zu haben, in das Flugloch wieder zurüd, 
wenn fie etwa eine fühle Luft anmeht, die Sonne fi plötzlich 
verbirgt oder ihr fonft etwas in den Weg fommt. Darum hält 
fie fih immer in den ſtärkſten Schwarmhaufen, und darum end: 
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lich verlaffen fruchtbare Königinnen nur bei dem Schwarm: 
auszuge und dem Befruchtungsausfluge, fonft aber niemals 
ihre Wohnungen. Manche hat ihr ganzes Leben hindurch ihre 
Flügel nur bei diefen Veranlaſſungen gebraucht. Im Stode 
ift fie nicht anders. Fortwährend, auch bei dem Eierlegen, tft 
fie von einer Schaar Bienen, deren Köpfe ihr zugerichtet, bes 
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afeitet, auf ihren Gängen bewahrt, beleckt, wahrfcheintich mit 
Nahrung verforget. Diefen Dienft Teiftet ihr ein jeder Trupp, 
dem.fie fih nahet; es jcheint, als ob fie eine zauberifche Kraft 
über die Bienen äußere; fie wenden fih ihr zu und bleiben 


— 190 — 


ſtehen, wenn ſie kommt. Daher denn die Sage von einer Leib— 
wache, die ſie begleite. Klopft man an einem Stocke, ſo ſchlüpft 
ſie in einen Winkel oder zwiſchen die Waben und läßt ſich von 
den nächſtſtehenden Bienen bedecken, bis die Ruhe wieder her— 
geftellt ift. 


5A 


Die Stimme der Königin. 


Die Bienenmutter ift vor ihren Gefchlechtsverwandten mit 
der Fähigkeit ausgeftattet, eine längere Reihe unartikulirter 
Zöne in feſtem Zeitmaße hervorzubringen. Diefelbe befigen 
nicht bloß die jungen Mütter, fie verbleibt ihnen auch in den 
ſpätern Jahren, wird aber ftetS erit bei befondern, Außerlich ge— 
gebenen Beranlaffungen zum Ausdrude gebracht. Won ältern 
Müttern vernimmt man dieſe Laute dann etwa, wenn fie mit 
einem abgetrommelten Volk fih auf den Marfch begeben, — 
nach Ehrift auch an den Tagen, wo die Tracht befonders reich 
ift; nad) Jonke geben auch Mütter, die, eingefperrt in ein Wei- 
felbäuschen, „ſich fogleich feindlich anfallen und würgen“, unter 
-Sammergefchrei ihren Geift auf. Ich habe aber auch alte 
Mütter, beim Transporte der Stöde oder, wenn das Schwarm 
volk recht mühfelig eingefangen worden war, beim Einlaufen in 
den Stock tütend gehört 125), Folgender Zall ift befonders be- 
achtenswerth,. Sch fing, etwa 1845, einen reinen Vorſchwarm 
ein, deffen Königin fih als die alte Mutter durch die Größe 
ihres Körpers, die Schwerfälligfeit ihres Ganges und ihre aus— 
geränderten Flügel fenntlich machte. Sechs Stunden fpäter zog 
er wieder aus und gerade auf den Mutterftod zurück. Nach 
3 Tagen fam er wieder; ich fehnippte die alte Mutter mit einer 
Feder vom Flugbrette, fing ihn ein, er aber fuchte feinen Stammes 
ftod wieder auf. Bei dem dritten Abzuge faßte ich die Mutter 
in ein Bierglas und feßte fie unter die Schwarmtraube, Er 


125) Stöhr und Kirften haben Gleiches beobachtet. — Buſch geht zu 
weit, wenn er fagt: Es geben nur junge, nie fruchtbare Königinnen diefen 
Ion von fih, und wo man died Tüten’ bei einem Vorfchwarme hört, ift es 
ein Singervorfhwarn, 
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309 dennoch wieder aus und fo noch drei Mal. Indeſſen wa: 
ren die Afterföniginnen zum Ausihlüpfen fertig geworden. 
Ehe er zum fiebenten Mal auszog, hörte ich eine Mutter ganz 
deutlich tüten, welche fih mir am nächſten Tage als die alte 
Bekannte erwies und auch fogleih in die Waben des Fang: 
forbes Eier legte, — Wiederum hatte id einmal ein hungriges 
Nothſchwärmchen und einen weiferlofen Stod, Als jenes aus— 
309, fing ich daffelbe einftweilen in feinen alten Stod wieder 
ein und vereinigte es noch an demfelben Abende mit diefem, 
ALS das nothleidende Völfchen den Honiggeruch des aufgefegten 
mutterlofen Stodes merkte, z0g es zu ihm ein, und dabei hörte 
ich Die Mutter ganz deutlich rufen, als ob fie zum Aufbruche 
fignalifiren oder ihre Freude über die Rettung des Volkes 
durch den dargebotenen Vorrath zu erkennen geben wollte, 

Am häufigften rufen die jungen Königinnen vor dem Auszuge 
eines unächten Vorſchwarmes, eines Nachſchwarmes und eines At: 
legers; die Töne find anfangs fchwächer, fpäter werden fie immer 
ftärfer. Sind ſolche Schwärme eingefangen, fo hört man die Töne 
nicht mehr, auch wenn das Volf in der neuen Wohnung vorläufig 
mehrere Weifer hätte. Dieß deutet an, daß das Tüten in dem 
Borhandenfein mehrer auf einander eiferfüchtiger Mütter und 
der Dadurch bedingten Schwärmluft feinen Grund bat, Hält 
man das Ohr an die Außern Wände des Stodes, fo kann man 
diefe Töne, die Tüt, Tüt, Tüt Flingen und denen gewöhnlich, 
befonders bei großer Schwärmfuft, ein oft Dreis und vierfaches 
Qua, Qua, Qua folgt, deutlih hören, Man nennt legteres: 
„murkſen, fcharpen (Claquer)“; es gehet von den in den 
Zellen noch eingefchloffenen Königinnen. aus und Flingt bald tie 
fer, bald heller, je nachdem dieſelben ſtärkere oder fchwächere 
Wände haben oder der Dedel ihrer Zelle mehr oder weniger 
zernagt ift. Das Tüten (quiffen) erfolgt anfangs und bei un: 
günftigem Schwarmwetter oder abnehmender Schwarmluft felte- 
ner und fchwächer; häufiger und flärfer unter den entgegenges 
fegten Berhältniffen oder wenn man an die Korbwand anklopft. 
An ftillen, heißen Abenden, bei großem Schwarmdrange Fann 
man 14—15 Schritte weit hören, wie Buttlar fagt, „was um 
den Thron vorgeht”; die Töne find denen einer Keinen Kinder: 
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trompete zu vergleichen. Buttlar, der fid) zuerft die Mühe ges 
geben hat, diefe Töne in Noten darzuftellen 726), glaubte mit 
Thorlei, daß die helleren Töne von der jüngeren, Die Dumpferen 
von der Älteren Mutter ausgingen. Leßterer fagt: „die Köni- 
gin fingt ihren Theil, den Baß, in den vier untern Clavibus 
und die Prinzeffin (Infantin) den ihrigen, den Diskant, in den 
vier oberen.‘ 

Die Murkfer verändern, weil fie eingejchloffen find, nie 
ihren Ort, wohl aber die Tüter, die in dem Stode ängftlich 
oder begierig umberlaufen und von den Bienen verjagt werden, 
fobald fie am eine verdedelte Weiferzelle Fommen. Man würde 
einen Fehlſchluß thun, wenn man aus dem bald hier, bald dert 
im Stode hörbaren Getüte auf mehrere gleichzeitig freie Köni— 
ginnen ſchließen wollte. Im Sommer, auch nad Abgange des 
Vorſchwarmes, ift nie mehr ald Eine freie Königin vorhanden; 
ih babe mich auch nie überzeugen fünnen, daß die tütenden 
Töne Mehrer der Zeit nach zufammenfielen. 

Das Tüten ift lediglich bedingt durch das Dafein mehrer, 
obſchon in verfchiedenem Zuftande befindlicher Mütter in Schwarm: 
ſtöcken. Hat ein Volk nur Eine Mutter angefegt, vder fid fo 
abaefhwärmt, daß die Schwarmluft ausgeht, verſtummen diefe 
bald eifrig, bald wehmüthig Elingenden Töne, 

Wie die Königinnen diefe Töne hervorbringen, iſt nicht 
völlig außer Zweifel geftellt. Burmeiſter nimmt, wie Reaumur 
und Bonnet, mit großer Wahrfcheinlichfeit an, daß die Mütter 
durch das gewaltfame Austreiben der Luft aus den Tracheen 


126) Rudel hat neuerlich diefe Tine in Noten ausgedrüdt, welche wir 
und hierher zu feßen erlauben, 





tut tüt tüt tüt tüt tüt tüt 
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(Luftröhren) diefelben erzeugten; Andere dagegen meinen, daß 
fie durch das Reiben der Schuppen an den Bauchringen, wie 
bei einigen Käfern, hervorgebradht würden. Es dürfte alten 
fchwerträchtigen Müttern nicht fo leicht werden, die Ringe des 
vollen Hinterfeibes fo zu ſchieben. — Mir ift noch nie gelungen, 
eine Königin im Alte des Tütens, welches auch durch die Nacht, 
am ftärfften aber früh, Abends und kurz vor dem Abgange des 
Schwarmes in fait ftürmifcher Weife gehört wird, zu beobachten. 
Die. angeblichen Augenzeugen, Chrift, Morlot und Gundelach, 
verfihern, daß fie dabei ftille ftehe, fich mit den Füßen an die 
Zelle Hammere, die Flügel freuze und während den von den 
Bienen beobachtet werde, Daß diefe aber „dabei die Köpfe 
neigen «und wie durch einen magnetifchen Zauber feitgebannt 
ftehen,‘ ift mir unwahrfcheinlih. Ehe und fobald ſich eine Af- 
termutter hören läßt, befindet fich jedes Volk, wie man aus dem 
Braufen vernehmen fann, in großer Unruhe. 

Es iſt eine für die Erhaltung des Gefchlechtes weife An- 
ordnung des Schöpfers, daß die flüggen Königinnen fich mehrere 
Tage in der Brutzelle halten können und müſſen. Indeſſen 
werden fie aber von den Bienen mit Futter unterflügt, welches 
fie in dem Rüffel, den fie, wie man fich leicht überzeugen kann, 
durch die Dedelöffnung, die fie genagt, herausſtecken, empfan= 
gen. Durch diefes Loch wird ihnen auch die Lebensluft zu— 
geführt. 

Knauff war der erfte, welcher die Anficht aufftellte, daß 
die murkfenden Zöne von der nod in der Zelle befindlichen 
Königin herftammen. Durch die die Zelle ftets belagernden Bie— 
nen wird fie an dem Ausfchlüpfen gehindert, jo lange eine fich 
in der Freiheit bewegende Königin im Stode tütet, durch das 
Futter aber gefräftigt, zu murkfen, was doch einige Kraft er- 
fordert. 

Die murkfenden und tütenden Töne ftehen unlengbar in 
einer gegenfeitigen Beziehung. Die freien und die unfreien 
Königinnen Fündigen fih und dem Wolfe dadurdh nad ihrem 
Dafein und ihrer Abfiht an. Andere faßten die Bedeutung 
anders auf, Wir ftellen die vornehmften desfallfigen Anfichten 
nachfolgend zuſammen. Das Tüten iſt: 

Der Dienenvater, 13 
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Eine Unterredung zwiſchen der alten Königin, und. jun— 
gen Prinzeſſin, indem dieſe letztere auf eine ſehr unter— 
thänige und demüthige Art ſich an die Königin Mutter 
wendet, um die Erlaubniß bittet, fi weazubegeben und 
ein neues Reich mit einem auserlefenen Theile des Vol— 
fes zu errichten. Die Regentin ertheilt eine Nacht und 
einen Tag feine Antwort, Feine Erlaubniß; aber die 
junge Pringeffin hat einmal ihren Sim auf eine Krone 
und ein. Königreich gefeget, führt daher fort zu* bitten; 
e8 wird endlich ihre Bitte gewährt, In der. zweiten 
Naht hört man die königliche Mutter mit ſehr fenntlicher 
Stimme (einer Dftave) die Fönigliche Einwilligung er 
theilen und gleichfam mit Trompetenfchalle durch das 
ganze Königreich auseufen, Ihre Stimme it Einwilli- 
gung; ihr Stillichweigen fchlägt ab, So. Buttlar und 
Thorlet, 


. Es tütet der jüngste König und der alte ſcharpet, weil 


er fih vor jenem fürchtet, da er nicht weiß, ob er dem— 
felben gewachfen iſt. So Willer. 


. Das Zeichen von Spaltungen unter dem Volke. Es 


friechen nämlich alle Könige aus und jeder fucht ſich 
eine Partei zu erwerben. Diefe mit den Häuptlingen 
an der Spike ftehen zum Kampfe einander gegenüber, 
der gefährlich werden könnte, wenn nicht der eine Heeres— 
theil, wie mit einer Trompete, zum Abmarſch befehligt 
würde, So Plinius, und Eolumella, 

Geſchieht von der freien Bienenmutter, um ihr Anfehn, 
den jüngern in Zellen verwahrten und bewachten Köni- 
ginnen gegenüber, gelteitd zu machen, So Morlot $. 25. 
St ein längeres Schreien der Unzufriedenheit und des 
Unwillens. So Gelieu. 


. Iſt das Zeichen der eiferſüchtigen Erbitterung und des 


Anfanges der unter den Königinnen der DObergewalt 
wegen begonnenen Fehde, So Putſche $. 161. 

Iſt das Signal, durch welches die freie Königin ihren 
Anhang zufammenrufet und den Drt ihres Aufenthaltes 
im Stode angiebt. So Fudel $. 28. 
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8. Eine Aufforderung au die ſchwarmluſtigen Bienen, fich 
zum Aufbruche aus dem Mutterſtocke zur Gründung 
eines eigenen Staates bereit zu halten. So Ehrift $. 4. 
Der eiferfüchtige Ruf der einzelnen Königinnen, fich einen 
grögern Anhang unter dem Bolfe zu verfchaffen und Die 
ihnen zugethanen Bienen zu veranlaffen, die übrigen 
jungen Mütter zu tödten, oder abzuhalten, aus den Zel- 
fen zu ſchlüpfen. So Stern, Klopfleiich, Gundelach. 

Nenerdings bat Panſe nod die Behauptung aufgeftellt, 
daß diefe Töne das Zeichen der Begattung feien. Der Quaf- 
fer ift das Männchen, der Quiffer das Weibchen, das befruch- 
tet wird, Habeat sibi! — 


$. 5. 
Die königliche Zelle. 


In früherer Zeit galt der Stoff, aus dem die Königin 
entſteht, als etwas Befonderes, Ausgezeichnetes, Purchas und 
Buttlar behaupteten, fie entwidele fid) aus einem in die fönigliche 
Zelle gegoffenen, goldgelben Stoffe, ohne erſt einen Madenzu- 
fand, wie die Bienen, durchzulaufen. Nach Thorlei fammeln die 
Gemeinen diefen Stoff, der zugleich die Materie der Erzeugung, 
des Wahsthums und der Ernährung iſt; — der ſchwache Menſch 
weiß aber nicht, wo er gefammelt wird, er fieht nur, daß der« 
felbe eine gummiartige, zähe, dunkelrothe, Durchfichtige Subftanz 
ift, die im Feuer leichter fehmelzet, als in Pulver zerfällt. 

Rusden glaubte auch noch an diefe Materie, doch mit dem 
Unterfchiede, daß der Same „des Bienenkönigs“ hineingegoffen 
und durch Diefelbe entwicelt werde, 

Später machte ſich die Hypotheſe, die in Nutt wieder auf: 
zuleben fchien, geltend, daß die Königin aus einem eigenthüms 
lichen, fogenannten präformirten Königset entftehe, in welchem 
alle Bedingungen zu einer Königin vorhanden feien und aus 
dem unter hinzutretenden Außern Umftänden eben nichts Anderes 
als eine Königin entſtehen könne. Schirach und Huber haben 
durch höchſt lehrreiche Unterſuchungen die Unrichtigkeit dieſer 

13* 


a 


+ 


— 106 — 


Anfiht dargethan und erwieſen, daß der Lebensanfang der Kö— 
nigin dem einer jeden andern Biene ganz gleich ift. 

Jede Königin entfteht aus einem Ei, von einer Bienen- 
mutter gelegt, in einer Wachözelle, welche fih duch Form, 
Größe, Rihtung und Standort von den Brutzellen der 
Arbeitsbienen und Drohnen unterfcheidet. Sie fann aber nicht, 
wie Knauff und deſſen Schule, infonderheit Klopfleifh und 
ſelbſt Buckel, behaupten, aus jedem Arbeitsbienenei und nicht 
aus jeder Bienenmade unter Drei Tagen, fondern nur aus einem 
folhen Ei und aus einer ſolchen Made entftehen, welche, in 
einer engern Zelle und bei anderer Nahrung, eine weibliche 
Arbeitsbiene geworden wäre 127), In jedem weiblidhen Ei 
find die Stoffe zu einer folchen elementarifh vorhanden, fie ent- 
wickeln fi aber zu einer Königin nur dann, wenn ausgezeich 
nete Wohnung, Nahrung und Pflege hinzukommt. 

Zur Erzeugung einer Königin find aber auch unter diefen 
Einwirkungen die weiblichen Bienenmaden nur bis zu einem 
beftimmten Alter geeignet. Die Verſuche Hubers und Schirachs 
haben ergeben, daß dazu nur noch nicht vier Tage alte Würmer 
tauglich find; Knauff, der mutterlofen Bienen 3— 6 Tage alte 
Maden zufeßte, fand Diefes beftätigt. Es ift indeß ſchwer, die 
Zeit ganz foharf zu beftinimen, wo die Fähigkeit der Made zur 
Umbildung in eine Mutter aufhört, fie muß aber innerhalb des 
vierten Tages liegen, weil alle bis jeßt gemachten Verſuche mit 
Altern Bienenwürmern das gehoffte Refultat nie gegeben haben. 

Die Weiferzellen ftehen nie unter andern Zellen, fondern 
an einem befondern Plage, feltener in der Mitte, häufiger an 
dem Rande der Tafeln fowohl zur Bienen- wie zur Drohnen- 
brut, deren nächfte Zellen die Arbeiter danı abtragen. Manche 
wollen beobachtet haben, daß die in Drohnenfcheiben erbrüteten 
Meifer in der Negel nichts taugten, Während dem die Zellen, 


127) Die Schirachſchen Berfuhe haben Mar gemacht, dag nicht aus 
jedem Bienenei eine Königin entitehen könne. Er erhielt nur aus 5 unter 
12 Königszellen je eine Königin, wodurd doch wohl bewiefen wirt, daß die 
Arbeitöbienen nur zum Theil weiblichen Gejchlechtes find. Nur aus einem 
weiblichen Arbeitsbienenei, aus welchem fonft eine Drohnenmutter entftanden 
fein würde, kann eine Königin erbrütet werden, 
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die nicht bloß zur Aufnahme von 
Brut, ſondern auch als Niederlagen 
| für die Honigvorräthe beſtimmt find, 
wagerecht, mit der Mündung etwas 
aufwärts gezogen find, damit nicht, 
) an beißen Zagen, das flüffige Honig 
| auströpfele, ftehen die Königszellen 
| ftets ſenkrecht. Thorlei fand uner— 
)‘ Märlich, wie die flüſſige Materie in 
diefen fenfrechten, unten 10 Linien 
weit geöffneten „königlichen Pavil- 
lons“ ſich erhalten könne, Durch 
Huber aber wiſſen wir, daß dieſelbe 
zäh und klebrig iſt. Es mögen auch 
wohl die Bienen die Zellen, die in 
der Verlängerung begriffen ſind, mit 
einwärts vorſpringenden Rändern ver- 
ſehen, Die fie abtragen und wieder 
aufjegen, bis fie zum Verdeckeln fer- 
tig find. 

Am Seitenrande der Tafeln fin: 
det man die Königszellen am häufigſten, wenn die Bienen fchnell 
und zur unrechten Zeit gehalten find, folhe zu erbauen, Wenn 
ein ſchwaches Volk fih eine Königin nachfchaffen muß, findet 
man fte in der Regel tiefer nach der Mitte des Stockes, wo 
fie leichter zu erwärmen find. Starke Stöde bauen fie unter: 
wärts der Mitte, in Lagern vorwärts, aber immer in ziemlicher 
Entfernung vom Flugloche. 

Die Königszellen (Eichelſchüſſelchen, Zweifelshörner), haben 
eine eichelförmige Geitalt und eine Länge, die den dritten Theil 
mehr als die Länge der Königin beträgt. Inwendig find fie 
nicht fechsedig, wie die andern, fondern rund, glatt und weiter, 
was offenbar auf die vollftändigere Entwidelung des königlichen 
Leibes und feiner Zeugungsorgane von Einfluß fein muß. Die 
Wände find feft in einander gearbeitet, did und ſchwer, ſämmt— 
lih von bräunlicher Farbe, im Gewichte und in Größe unter 
ſich verfchieden. Hundert und dreißig bis vierzig Bienenzellen 
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wiegen erſt ſo viel wie eine Königszelle. 
Sie koſten demnach ſehr vieles und, wie 
es ſcheint, das beſte Wachs. Im Anfange 
ſind ſie auswendig glatt; ſind ſie über 

die Hälfte fertig, tragen die Bienen auch 
von außen noch Wachs auf und bilden 
erhabene Arbeiten, gleichſam Verzierungen, 
die bei denen unterbleiben, aus denen 
feine Mutter hervorkommt 42°). Gegen 
die Spite hin nehmen jene Verzierungen 
ab, die an jeder Zelle anders geftaltet 
find, 

- In Borfiht feßen alle Bienen, die 
fhwärmen wollen, mehr als eine Königszelle und zu verfehiede- 
nen Zagen, an. Fällt, nachdem dieß geichehen, anhaltend fchlech- 
tes Wetter ein, fo tragen fie den Grundbau wieder ab und 
verfchieben den Wiederanfang bis auf beffere Zeiten. Die darin 
ſchon befindlichen Maden reißen fie aus oder zehren fie auf. 
Dieß gilt von den Schwärmezellen, d. i. von den Zellen, welche 
zur Erbrütung einer jungen Schwarmkönigin. angefeßt werden, 
nicht aber von Nachſchaffungszellen, d. i. von denjenigen, 
in welchen eine junge Königin an der Stelle einer alten, abge- 
gangenen erbrütet werden fol. Weil in folchen Stöden der 
Trieb, das Volk zu erhalten und nicht zugleich fort- und über- 
zupflanzen, vorhanden tft, werden ihrer eine viel geringere Zahl 
als Schwärmezellen gebaut, Dieß gefchieht in jeder Jahreszeit, 
wenn die Temperatur das Bauen und Brüten geftattet, fobald 
der Verluſt der- Mutter gewiß oder die Nachſchaffung nöthig 





128) Jeder Bienenvater weiß, daß die Bienen bei eingetretener Weis 
ferlofigkeit und Mangel an geeigneter Brut auch Droßneneier mit Fönigfichen 
Zellen umgeben. Sie bieten das Aeußerſte auf, das Volk in Dauer und 
Selbititändigkeit zu erhalten. So findet man manchmal 2—3- Weiferzellen 
in einem Stode mit Droßnenbrut befeßt, aus denen nichts als je eine 
Drohne herausfommt. Es ift nicht zu erweifen, wenn ein neuerer Schrift: 
fteller jagt: Wenn flatt der erhofften Prinzeffin ein fo dicker Wechfelbalg 
ausfriecht, erweijen ihm die Bienen im angeborner Devotion alle Ehrfurcht, 
allein bald werden fie ihres Irrthums inne und laſſen Drokne Droßne fein, 
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erfcheint. Die Nachfchaffungszelfen Tiegen feltener an den Tafel: 
rändern, meift tiefer im Stocke, wo die Wärme größer ift. Die 
Nahfhaffungszellen baut jedes Volk, wenn die dazu nöthigen 
Bedingungen vorhanden find, die Schwärmezellen nur mohlge- 
nährte und volfreihe Stöde, in der Zeit, wo mit vermehrter 
Nahrung und atmofphärifher Wärme der Fortpflanzungstrieb 
fih regt. In manden Jahren fegen fie davon mehr als in 
andern an. Je reicher ferner eine Gegend ift, um fo Arößer 
pflegt die Zahl der Schwärmezellen zu fein. Daher erflären 
fih auch die verfchiedenen Angaben, welche die Schriftfteller in 
diefem Betreff machen. Warder ftellt fie auf 2—3; Thorlei 
fand im October 1743 ihrer ſieben oder acht, Purchas 910; 
aus den beſten Gegenden berichtet man, daß ſich in guten 
Stöcken 17—20 ſolcher Zellen vorfinden. 

Wenn die Königinnen ansgefchlüpft und die Schwarm: 
wochen worüber find, werden die Königszellen abgebrochen. 
Das Abbrechen feheint feinen Grund in einer Raumerfparnig 
und zugleich weifen Defonomie zu haben, in welcher fie das 
dazu reichlich verbrauchte Wachs anderweitig verwenden, Beim 
Ausschneiden der Waben erfennt man die königlichen Brüteftel- 
fen an einem fnotigen Wulfte, der zurückbleibt. Weiferlos ge— 
wordene Stöde brechen fie nie ab; man hat bei Unterfuchung 
der Verdächtigen im September und October Darauf wohl zu 
achten. 

Es ſchwaͤrmt felten ein Stock, in dem fich nicht angeſetzte 
oder befegte Königszellen fanden. Dergleihen Schwärme nennt 
man vorbereitete Ihre RNachſchwärme erfolgen, wenn nicht 
befondre Hinderniffe eintreten, früher als die der unvorbereiteten 
Schwärme d. h. folcher, bei deren Abzuge die Königszellen no 
nicht angefangen wareıt. 

Ob die Königszellen an der Stelle gebaut werden, wo Die 
Bienen die dazu taugliche Brut finden, ob die Königin das Ei 
in die angeſetzte Königszelle lege, ob das ausgewählte Ei oder 
Mädchen von einer Zelle in Die andere getragen werde, hat 
mannigfache Unterfuchungen veranlagt, Nach Reaumur, Morlot, 
Chriſt fegt die Mutter die Eier in die befondern königlichen 
Zellen ab; nah Needham werden fie ſämmtlich nur in Arbeits: 
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zellen gelegt und von den Bienen an den rechten Ort trans: 
portirt, Unhoch Hat fich nicht feit, Fuckel aber für die erfte 
Anficht entfchieden. Damit fimmen aud meine Erfahrungen. 
Man nehme eine Bruttafel, die eben erſt gefüllte Zellen hat, und 
fpeifere fie einem erſt weiferlos gewordenen Stode an einer 
ſchon augenfcheinfich ungünftigen Stelle ein, fo werden die Bie- 
nen, wenn fie fi) überhaupt dazu verftehen, hier. und an feinem 
andern Orte die Königszelle erbauen. Daffelbe gefchieht, wenn 
man einem ſolchen Stodereinen ganzen Brutfranz unterfeßt, 
Sie verlaffen das bisherige Brutlager und ziehen fi in Die: 
fen, felbft wenn er auf das alte Wachsgebäude nicht anftößt. 
Es dürfte bei dem zarten Bau der Eier auch ſchwer fein, die— 
felben aus einer Zelle in die andere unverleßt zu trans: 
feriren 2°). 

Zwifchen der erften Grundlage. der Königszelle bis zum 
Abgange des Vorfhwarms Tiegt gewöhnlih ein Zeitraum von 
10 — 14 Tagen. Die günftige oder ungünftige Witterung kann 
denfelben verkürzen oder verlängern. 


8. 6. 
Die Ausbildung der Königin. 


Aus jedem weiblichen Bienenei Fann eine Königin entftehen ; 
eben fo aus jeder weiblichen Made Diefes Gefchlechtes, doch 
darf fie ein Alter von vollen A Zagen noch nicht hinter fich 
haben. Die Richtigkeit diefes durch Schirach ermittelten Lehr« 
faßes läßt fih bei alten Stöden ſchwer erweifen, — leichter 
bei eingefaßten Vorfchwärmen. Man fange ihnen am dritten 
Tage, nachdem fie angefiedelt worden, die fruchtbare Mutter ab, 
und fie werden fih aus der Brut, feltene Fälle ausgenommen, 


120) Aus dem angegebenen Grunde erklärte fih auch Huber ſchon ges 
gen die Transportirung der Gier. Er fand die Bienen, die in den etwa 
überflüffigen Eiern enthaltene Feuchtigkeit ausfaugten. — Nun und nimmer» 
mehr aber gefchieht es, daß meiferlofe Stöde „Häufig Gier aus normalen 
Stöden entwendeten‘‘, aus denen aber nichts werde, weil die Königin 
allein den Eiern die rechte Zage geben könne, Bienenztg. 1846 S. 63. 
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eine neue erziehen. Nimmt man einem dagegen an dem.5. Tage 
mit der Mutter auch die zuleßt bejeßten Tafeln hinweg, macht 
er gar Feine Anftalt, eine Mutter nachzuziehen. Es ift, als ob 
er wüßte, daß jeder Verſuch vergeblich ift, und er ziehet aus, 
Sobald die Entwidelung des Eies zur Königsmade be- 
ginnt, am 2.3, Tage, wird ihr, wie jeder andern, Futter— 
brei gereiht. Es ift ein uralter Lehrfag, daß die Eubftanz 
defjelben von befferer, nach Plinius aus den ausgezeichnetften 
Säften der Blumen gefammelter Qualität ſei. Er feheint ſich mit 
dem Alter der Made zu verändern, anfangs reiner und leichter, ſpä— 
ter durch Zufaß derber und fräftiger zu werden. Daher wohl 
feine verfchiedene Farbe, welche erft weißlich, fpäter, wie Thorlei 
fie fand, vöthlich erfcheint, Daß es „eine wirklich befondere 
Materie und von der groben, die die andern jungen zu ernäh— 
ren dient, weit verfchieden if,“ glaubte man auch mit der Zunge 
wahrnehmen zu können, Huber fand den Brei von fcharfem 
und auf die Zunge fullenden (a un goüt aigrelet et relevee), 
Chriſt von einem füßen, aber doch etwas gepfefferten, Morlot 
von einem etwas gepfefferten, aber ſüßſäuerlichen Gefchmade, 
welcher die Epluft reizen und das Wahsthum befördern fol. 
Andere, wie Klopfleifch und Fudel, fchreiben ihm ohne Rückſicht 
auf Farbe eine größere Kräftigfeit zu, Gundelah aber und 
Busch unterhalten die Anficht, daß alle Maden einen und den- 
felben Futterbrei erhielten, die Larven der Königin nur mehr, 
als die der Arbeitsbienen. Wenn wir auch nicht im Stande 
find, mit Ohlendorf nachzuweifen, daß der Zutterftoff für die 
Weifelbrut aus thierifchem Urine, für die Drohnen aus Mift- 
jauhe und für die Bienen aus Waſſer bereitet werde, fo 
dürfte e8 doch wahrfcheinlich fein, daß die Königin nicht allein 
durch die Zelle oder die Maffe des Futterbreies, fondern wenig: 
ftend nad) dem 3. Tage, ‘dem Anfangstage ihrer Entwidelung, 
vielmehr noch durch eine ausgezeichnete Maffe von den erften 
Lebenstagen an für ihre Ffünftige ausgezeichnete Beſtimmung 
vorbereitet werde, Sie nährt fih auch durch ihr ganzes Leben 
von geläutertern Säften, als die Bienen; fie bedarf wohl folche, 
wie die Drohnenmütter, um den ihr vorgefehriebenen Funktionen 
zu genügen. Es dürfte Einiges für fih haben, daß die befon- 
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ders im Frühjahre, wo das Brutaefhäft recht ſtark ift, von den 
Jauchen- und Urinftätten geſammelten Alkalten der Säure vor: 
züglih entgegenwirken ımd Durch die ihnen cigenthümliche 
Schärfe jenen ftechenden Geichmad des Autterbreies hervor: 
bringen, den man am-ihm beobachtet bat. Eingebracht in die 
Zelle, mögen fie, bevor fie zur Verwendung fommen, mehre 
Läuterungsprozeffe in dem Bienenleibe und in den Zellen, in 
welche fie ausgeipieen werden, durchgehen, bis fie endlich genieß- 
bar geworden und mit Honig vermifcht zur Verwendung fommen. 
Ein Wefen, das, wie die Königin, ihr ganzes Leben von Honig 
genährt wird, Dürfte fehwerlich im Anfange von Blumenmehl, 
das nad) Huber das Effentiale des Futterbreies ausmacht, ges 
nährt werden. Diefe Miſchung fcheint für das edle Gefchöpf 
zu grob und nicht von der gemäßen Nährfraft zu fein. 

Fortwährend fieht man um 
eine Königszelle eine Menge 
Bienen befchäftigt. Ob Diefe 
allein an der Zelle arbeiten 
oder auch den Futterbrei ver: 
arbeiten und erfeßen, in wel: 
chen das Würmchen jpäter zu 
fchwimmen fcheint, — wer weiß 
es? — Wie die Made aber 
wächft, wird die Zelle immer 
mehr verkängert, und an der 
Bafis gegen Schaden befe: 
ftigt, Die Made in hpiralförmiger Lage, nicht, wie die der Bie— 
nen in den wagerecht gebauten Zellen, liegend, ſondern ſtehend, 
findet Raum, ſich ungehindert zu entwickeln. 

Die weitere Entwickelung der Königin iſt ſehr beachtens— 
werth und von den Bienen verſchieden. Wenn die Zellen der 
letzteren am achten Tage verdeckelt worden und am 20. bis 
21. Tage auskriechen, ſo erfolgt Erſteres bei der Königin am 
11. oder 12. Tage, nachdem das Et gelegt, und am 9,, nach— 
dem ihre Beftimmung für das Leben getroffen worden, Der 
Deckel ift viel ftärfer, als bei den Arbeitsbienenzellen. Wie in 
einem Sarge aus Schubarts „Fürftengrüften” Tiegt bier der 
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föniglihe Wurm, feiner Vollendung harrend, die am 17. Tage 
eintritt, wo er den Dedel durdnagt 30) und ausſchlüpft, wenn 
nicht die Bienen ihn verhindern 431) auszufchlüpfen, nachdem fie 
das Durchnagen des Dedels nicht hindern Fonnten. Dieſe 
Tage werden vom Ei an gerechnet. 

Wenn die Bienen bei nachlaffender Schwärmeluft die Kö— 
nigszellen felbft aufnagen, fo greifen fie diefelben an der Seite 
an; nicht jedes Jahr fangen fie einen zweiten Bau an, 


5.7 
Die fruchtbaren und unfruchtdaren Mütter. 


Die junge Mutter fommt völlig ausgewachſen aus ihrer 
Brutzefle. Man Fann- aber unter den verfchtedenen Müttern, 


130) Gundelach Lat diefe Anficht, daß die Königin „den Dedel durds 
nage“, einem faft unanftändigen Tadel unterworfen. Gr behauptet: „Die 
Königinnen durchnagen nie den Dedel ihrer Zelle, fondern beigen ihn rund 
herum auf und er bleibt, wenn die Königinnen die Zellen verlaffen, ges 
wöhnlih noh an einer Seite, wie an einem Scharniere hängen. Dreht 
man den Stod um, fo fällt diefer häufig wieder auf die Deffnung und bes 
deift dDiefe ganz genau, Sch habe mie Wächter dabei aufgeftellt gefunden, 
fondern die Zellen hingen ganz frei und es liefen nur, wie über alle 
Arbeitöbienenzellen, Bienen darüber bin.“ — Herr Gundelach iſt auf feine 
ungenügenden Behauptungen ſchon in der Fifcherfchen landw. Literaturzeis 
tung ſehr nachdrücklich Hingewiefen worden, Wir haben auch beobachtet 
und, wie Morlot, Klopfleiſch-Kürſchner, Drierzon u. v. A., den Dedel 
durchnagt oder abgeworfen gefunden. Wenn die Bienen „darüber hinlau— 
fen‘, dürfte der Dedel gar nicht hängen bleiben können. 


131) Ginige Bienenfhriftiteler, Drierzon und Gundelach, behaupten, 
daß die Königin, wenn ſchon eine andere frei im Stode fei, freiwillig in 
der Zelle zurückbleibe. In Berüdfihtigung der Giferfuht der Bienenmüts 
ter auf einander und der Bienen, die ich und Andere an den aufgebifjenen 
Meiferzeffen gefunden Haben, konnte ich dieſe Anficht nicht theilen. - Ich 
nehme mit Fuckel, Kirften u. N. an, daß bie jungen Mütter von den Bies 
nen, aus Furcht, es möchte der ſchon attsgelaufenen Königin ein Leid ges 
jchehen, oder aus andern Gründen zurückgehalten wird, und habe, wie 
Morlot, Wahsftübchen vor den geöffneten Zellen geſehen. Für die Anficht, 
daß in großen Stöcken zuweilen 2 Mütter aus den Zellen fchlüpften und 
fih im Stode zugleich aufhlelten, Habe ich bis heute feine Erfahrung, 
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3. B. bei Nachſchwärmen, eine Berfchiedenheit der Größe und 
der Farbe wahrnehmen. Einige jind Heiner, Andere find grö- 
Ber; Einige heller, Andere dunkler. Erwägt man, daß die 
Bienen eines Stodes Feine fichtbare Differenz in Bezug auf 
Größe zeigen, muß für jene Verfchiedenheit ein befonderer 
Grund fih ergeben, Wir finden denfelben in der Größe der 
Königszelle und in dem längern oder fürzern Genuffe, vielleicht 
auch in den Beitandtheilen des Futterbreies. Für ein Geichöpf, 
das fih fo rafch für ſeine hohe Beftimmung entwidelt, dürfte 
es von hoher Wichtigfeit jein, ob e8 2—3 Tage früher zur 
Königswürde vorbereitet und mit Königsfpeife verfehen wird, 
als fo. viel Zage fpäter, aber auch, ob es in feiner Wiege die 
rechte Speife, die rechte Pflege, den rechten, warmen Standort 
gehabt hat. In je zureichendern Maße diefe natürlichen Be- 
dingungen vorhanden geweſen find, um fo größer und tauglicher 
wird die junge Bienenmutter in ihrem Fünftigen Berufe fich er- 
weifen können. Wo aber diejelben in befchränfter Weife erfüllt 
wurden, erachten wir weder unmwahrfcheinlich noch sabfinnig, daß 
fie ihre Funktionen nachmals entweder nur unvolllommen oder 
gar nicht zu erfüllen fähig if, Sie geht als unvollfommene 
oder unfruchtbare Mutter ſchon aus der Wiege hervor. 

Bereitö in der Mitte des vorigen Jahrhunderts wußte man, 
daß es zuweilen völlig unfruchtbare Mütter gebe. Man fuchte 
die Urfache in förperlihen Mängeln und Fehlern, „Fehlt ein 
Horn, ein Bein oder Gelenk, fo brütet der König lauter Droh— 
nen, und muß darauf gefehen werden, Daß ein folher mangel- 
hafter Weifer weggeſchafft wird.“ Knauff hat unter den Reuern 
das Verdienſt, auf den von Spißner nicht amerfannten Unter: 
fchied zwifchen fruchtbaren und unfruchtbaren Müttern von 
Neuem aufmerkffam gemacht zu haben. Es ift Fein vernünftiger 
Grund aufzufinden, warum nicht auch unter den Bienen, wie 
in dem gefammten Thierreiche, befonders unter den Hausthieren, 
gewiſſe weibliche Individuen vorhanden fein follten, denen die 
Fähigkeit fehlt, ihr Geſchlecht in der beftimmten Weife fort: 
zupflanzen. Die unwiderſprechlichſten Erfahrungen haben aud) 
dargethan, dag manche Völker, in Denen eine Mutter wirklich 
vorhanden tjt, feine oder Feine genügende Arbeitsbtienenbrut 
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haben und Tag für Tag ärmer an Werkvolk werden. Der Zeu— 
gungstrieb der Drobnenmütter wird dann durch nichts befchränft; 
es entjteht eine Menge Drohnenbrut; namentlich fommen Eleine 
Drohnen in folder Zahl zum WVorfchein, daß man eine folche 
Mutter irrig für eine Drohnenmutter gehalten oder „falfche 
Mutter‘ genannt bat, Stöde der Art laſſen fih fehr ſchwer 
behandeln, weil fie aud) der „falſchen Mutter‘ treu anhängen 
und die fruchtbare Mutter, die man ihnen giebt, ſogleich nieder» 
machen, wenn man das Volk abtreibt oder die fehlerhafte Mut- 
ter tödtet, Wir haben ſchon angedeutet, wie in der erften Bil 
dung und Pflege einer Mutter der Grund zu ihrer Fünftigen 
Unfruchtbarkeit gelegt werden kann; Ddiefelbe fann aber auch in 
einer fehlerhaften organifchen Befchaffenheit, in unvollftändiger 
Befruchtung oder in Alter und Krankheit bedingt fein. Une 
fruchtbare Königinnen entftehen, wenn die Bienen, zur Anfchaffung 
einer jungen Mutter genöthigt, die vorhandene ſchon fo alte 
Brut nehmen, in der die Organe zur fünftigen Mutter in ihrer 
erften Entwidelungsperiode dezimirt oder verfümmert find. Der 
Erhaltungstrieb, der weiferlofe Stöde veranlaßt, Königszellen 
um Drohnenmaden zu bauen, veranlaßt fie eben ſo, Bienen- 
maden zu Weifeln auszufuchen 132), die fchon im Wachsthume 
zu weit vorgefchritten und zu einer niedern Beftimmung aus: 
erfehen waren. Die Geftalt von Königinnen nehmen ſie wohl 
an, haben aber nicht die Fähigkeit, das Gefchlecht fortzupflanzen. 
Die Anficht, daß der Wurm, der auch nur etwas gemeine 
Speife in der Zelle genoffen habe, zur unfruchtbaren Mutter 
(Drohnenmutter) werde, laſſen wir, als bis jeßt unerwiefen, 
dahin geftellt. 
Bei jeder Hypotheſe über die Befruchtung, Entftehung und 
 Eierlage der Königin verbleiben Schwierigkeiten. Wen, wie 
Knauff lehrt, jedes Arbeitsbienenet fähig ift, ein Fönigliches 
Weſen zu entwideln, wie fommt es, daß den Werkbienen eigen- 








32) Kölner fand in einer Königszelle eine orbinäre, muntere und ges 
funde Zragebiene. Warum war diefe nicht, wie die andere, zur Königin 
geworden? Die Urfache muß in der Bejchaffenheit des Eies gelegen haben, 
68 war ein männliches, nicht ein weibliches d. h. zur Königin taugliches Ei, 
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thümliche Kennzeichen ſich dann nicht bloß verändern, ſondern 
auch, wie 3. B. die Schaufeln verloren gehen? — Wenn. die 
Bieneneier theils männlich, theils weiblich find, was leitet die 
Bienen, fait immer weibliche Eier zu Königinnen auszuerfehen? — 
Woran erkennen fie diefelben? — Mit dem Snitinfte wird fo 
gut wie nichts erklärt... Wir unterhalten die Anficht, daß Die 
Bienen in Abficht der männlichen und weiblichen Eier bei der 
Auswahl zur Königin öfters irren und täufchen. Sie umbauen 
auch männliche Eter, welche ſich Durch ausgezeichneten Futterbrei 
und die Zelle äußerlich wie achte Königinnen ausbilden, aber 
vermöge ihres Gefchlechtes nie fruchtbar werden und von den 
Bienen felten und nur bei dem Mangel einer andern Kinigin 
geduldet werden. Dies find die Afterweifel, erkennbar an den 
Schaufeln der Hinterfüße und an der totalen Unfähigkeit, Eier 
zu legen, 

Db Königinnen, die in der Nähe der Drohnenbrut erzogen 
werden, zeugungsärmer find, als andere, weiß ich nicht, wenn 
aber die Mutter im Winter abftirbt und aus der vorhandenen 
Brut eine junge gezogen wird, welche die zum Futterbrei gehö— 
rigen Subftangen entweder nicht in frifchem Zuftande oder nicht 
in zureichendem Maße erhält, oder der erforderlihen Wärme 
nicht genießen, oder ihren Befruchtungsausflug erft fo ſpät hul- 
ten fann, daß die Zeugungsorgane durch das Alter feſt und 
fpröde geworden find, fo dürften dieſe Umftände auf die Zeu— 
gungsfähigkeit nicht günftig einwirken. 


$. 8. 
Die Begattung der Königin. 


Durch die vielfältigften und genaueften Beobachtungen tft 
feftgeftellt, daß Feine einzige der eben aus der Zelle gefchlüpften 
jungen Mütter ohne Weiteres zum Eierlegen fähig it. Man 
fann fih davon auf das unzweideutigfte überzeugen, wenn man 
eine junge Königin ausfüngt, ihr die Flügel verfchneidet 133) 


133) Schon Swammerdam behauptete, daß das Abfchneiden der Flü— 
gel die Königin unfruchtbar made, 
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und in den Stock zurüdlaufen läßt. Interfuht man das Ge— 


wirfe nach mehren Tagen, fo wird man nirgends junge Brut 
finden, aber täglich fehen können, wie fie verftugt in ihren Flug— 
organen auf dem Flugbrette erſcheint und fich in die Luft zu 
jhwingen verfucht. Die norddeutihen Imfer fagen: „Der 
Weifer muß die Gahre erhalten, ehe er legen kann.“ 

Wie aber wird die Mutter zur Eierlage befähigt? Faft 
jeder denfende Bienenfreund, von Ariftoteles an, hat verjucht, 
dieſen Schleier zu lüften; eine Menge Gombinationen find au- 
geblich nach Beobachtung und Erfahrung gemacht worden, aber 
nirgends und niemals it Fleiß und Scharffinit zu einem feften 
unbezweifelten Nefultate darüber gekommen, — Bon allen Thier- 
gattungen, aud von den meiſten Klaffen der Inſekten, wiffen 
wir, daß zu einem in eignen Organen gebildeten Fruchtkeime 
noch ein anderer, mit eigenthüntlichem Triebe verfehener Stoff 
(Zeugungsitoff) binzutreten muß, damit fih aus jenem ein neues 
Weſen derjelben Art entwidele. Der Fruchtkeim liegt in dem 
Körper des ‚weiblichen, der Zeugungsftoff in dem des männ- 
lichen Gefchlechtes. Beide haben entweder ein fortgehendes oder 
auf gewiſſe Zeiten des Jahres bejchränktes, meiſt fehr heftiges 
Verlangen nad) einander (Brumft), und wenn fie die zum Akte 
der Begattung gegebenen Körpertheile mit einander auf das 
innigfte vereinigt haben und der Zengungsitoff den Fruchtkeim 
getroffen hat, entiteht ein drittes Wefen, gleicher Art wie die 
Erzeuger, Diefem faft durch die ganze organische Natur herr: 
fchenden Gefege hat man, feit die Theorie, daß die Bienen aus 
Blumenftaub entftinden, der im Frühjahre eingeſammelt werde, 
gefallen ift, auch die Bienen unterftellen wollen. Seit— 
dem dur Swanmerdam, Neaumur, Bonnet und Schirach 
unumſtößlich dargethan war, daß feine Biene im ganzen Stode 
denn nur die Königin fortpflanzungsfühig ſei und daß Diele 
alle natürlichen weiblichen Geburtstheile enthalte, ſah man fich 
nach dem Gefchlechte unter dem Volke um, welches, mit männ— 
lichen Zeugungsorganen verſehen, wie bet den meiften anderen 
Infeftengattungen, den Befruchtungsakt mit der Mutter voll: 
ziehe... Die genmuifen Maturforfcher, nad ihnen Buttlar, 
Purchas und Warder, behnupteten, in den Drobnen ftelle ſich 
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das männliche Geſchlecht dar; weil man aber die Drohnen auch 
mit den Honigbienen zeugen ſehe, müßten dieſe weiblichen Ge— 
ſchlechtes ſein, wenn auch in unvollkommner Weiſe. An den 
Drohnen glaubte man alle Kennzeichen der Zeugungstheile ge— 
funden zu haben. Verſchiedene Verſuche, die leibliche Begattung 
zwiſchen Drohnen und Königinnen wahrzunehmen, wurden an— 
geſtellt. Ariſtoteles Klage: „Man hat die Umſtände der Bienen— 
erzeugung noch nicht genugſam unterſucht“ (Arist. h. a. III. 10.), 
ſchien ſeit Maraldi und Requmur grundlos zu ſein. Sie gaben 
ſich alle Mühe, den Begattungsakt zu ſehen; dem erſteren ge— 
lang es gar nicht, dem letzteren ſoll es einige Male, aber in 
zweifelhafter Weiſe gelungen ſein. 

Nach dieſen Beiden traten andere, höher beglückte Beob— 
achter auf. Vor allem war es Riem, der die Begattung der 
Königin durch eine Drohne mit eigenen Augen geſehen haben 
willu34). Eyrich, der Bienenmeiſter Pöjel und v. Lüttichau 
wollen dieſen Akt auch geſehen haben, den Tauſende mit doch 
auch ſcharfen und zum Beobachten geſchickten Augen bis jetzt 
noch nicht geſehen haben. Brown?35) führt eine Stelle aus 
Huber an, in welcher diefer auf Grund von mit befruchteten 
Königinnen angeftellten Verſuchen verfichert, daß das- Glied der 
begattenden Drobne in dem Leibe der Königin geſteckt habe, 
Aus ihrem Legefanal will auch Drierzon das genau erfennbare 
Glied der Drohne, welches zwifchen den beiden beim Drud her: 
vorfpringenden Hörnern genau zu fehen fein foll, gezogen haben. 
Ich kenne in der Natur fein Beifpiel, daß das männliche Be— 
fruchtungsglied bei der Begattung abreiße und daß der Aft des 
Lebengebens zugleich der Aft des Todes für das Männchen fei. 
Sollte aber das Glied wirklich abreißen, fo kann es nur mit 
Gewalt gefchehen. Der Körper der Königin müßte dann ſtark 
erfhüttert und felbft ihr Leben gefährdet fein. Die Thiere, die 


134) Deſſen Bienenbibliothel. Brest. 1776—78. 11. S. 167. — 
Schmidt, Grundfäpe zu einer dauerhaften ie uche nebſt phyſikaliſchen 
Entdeckungen. Stuttg. 1815. $. 107. S. 208. 

135) Buſch zur Befruchtungsgeſchichte der Königin, in der Bienens 
zeitung. 1850. 164, 
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bei der Begattung verhängen, beftriden ſich immer anf feſter 
Unterlage und warten den Augenblick ab, bis die Natur felbft 
zu Hülfe fommt, Nur gewaltfam reißen, wie bei den Fliegen, 
die Glieder ab, Unbegreiflich ift mir ferner, wie fih die Kö— 
nigin fpäter des fo feft eingefeilten Gliedes entledigen foll, 

Drierzon mit dieſen Beobachtungen ift aber doch minder 
glücklich, als Eyrich, der das verhängte Paar nicht bloß gefe- 
ben, jondern ſelbſt mit einer Nadel durchſtochen haben will. 
Auch Pöfel will Gleiches geſehen haben, Er fagt: Iſt die Kö— 
nigin begattet, fo bringt fie meiftens das Zeichen der DBegat: 
tung am Hinterleibe mit. Dies Zeichen ift: Die Bienenmutter 
fhleppt an ihrem Hinterleibe einen weißen Körper, wie ein klei— 
ner Zwirnfaden (mad) Drierzon, wie Spinnwebe)  geftaltet mit 
fi, Bringt fie diefes Zeichen mit, ift die Befruchtung vollendet, 

Klopfleiih und Kirfchner haben ſogar noch mehr geſehen. 
„Sie fperrten junge, noch nicht befruchtete Mütter zuſammen 
und thaten nach einigen Tagen mehrere Drohnen hinzu. Nach 
erwachten Begattungstriebe fuchte die Mutter die Drohne zur 
Begattung zu reizen. Sie beftieg fie und rieb fih mit ihrem 
Hinterleibe an ihr, worauf die Hörnchen bei der Drohne her— 
vorfprangen, ja fie fahen, wie Huber, Lüttichau und Riem, bei 
den von ihren Befruchtungsansflügen zurückehrenden Müttern am 
Hinterleibe eine bald ftärfere, bald fchwächere, weiße, milchartige 
Maffe, „aus der fie zuerft gar nicht wußten, was fie machen 
follten‘‘, und wahrfcheinfich hätten fie Diefelbe für etwas Zufällis 
ge8 gehalten, wenn fie den Milchbrei bet fernerer Beobachtung 
„jeder Zeit regelmäßig” unter denjelben Umſtänden und 
mit einem merklichen Starffein des Hinterleibes nicht bemerft 
hätten.‘ 

Gundelach hat diefe Materie auch gefehen, fogar in einem 
Käftchen bei einer Königin, Die auf einer Wabe ſaß, dann fehr 
unruhig, bald auf die eine, bald auf die andere Seite derfelben 
bin und herlief und dabei alle paar Augenblide die Klappen 
ihres Hinterleibes ſehr weit öffnete, wobei er bemerken konnte, 
daß der Körper, welcher aus ihrer Schwanzfpige herausfah, ſich 
nach Innen fortfeßte und ausfah, wie ein Stüdchen Stroh. 
Die Materie hatte eine gelblichweiße Farbe, So „regelmäßig", 
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wie Klopfleifch, bat er jedoch diefe Beobachtungen nicht machen 
fönnen, „denn Fälle der Art ereignen ſich höchſt felten. Ich 
habe wohl 30 Königinnen ausfliegen ſehen und dergleichen 
nicht wieder beobachtet. — Drierzon will fogar den Samen: 
halter befruchteter Königinnen gleich nach der Befruchtung mit 
weißem Schleime gefüllt erblidt haben und diefer könne doch 
nicht aus der Atmofphäre eingejogen fein,“ 

Gundelah und Pöſel ftimmen über das Gebahren der Kö— 
niginnen nach der Begattung faft wörtlich überein. Die bis 
ins Einzelne gehenden Details geben den Beobachtungen einige 
Wahrfcheinlichkeit. Uns ift dabei die „Unruhe der Mütter auf: 
gefallen, da doc für die Thierwelt der Sab gilt: Post coitum 
omne animal triste. Wir wollen dieß indeß unter das reiche 
Kapitel: „Abnormitäten in der Bienenwelt“ ftellen, Die 
Drohne muß aber für den Föniglichen Liebesdienit fehwer, 
ſchwer büßen, Sie jtirbt! — Pöſel hat es gefehen! — Er 
fohreibt: „Wenn die Drohne zur Begattung gereizt wird, macht 
fie nicht die geringfte Bewegung, außer daß fie die Flügel nad) 
und nach weiter ausbreitet, bis fie ganz vom Körper abftehen, 
Sodann liegt ihr ganzer Leib auf dem Boden hin, die Füße 
ftehen ebenfalls ganz entfernt vom Leibe ab, ungeführ fo wie 
die Schmetterlinge bei der Begattung zu thun pflegen, worauf 
fi) bei der Drohne aus der Spitze des Hinterleibes, der unter 
fich, gerichtet .ift, das Hörnchen in etwas zeigt, Endlich aber 
fteigt die Königin auf die Drohne hinauf und macht verfchtedene 
Wendungen mit dem Hintertheile des Leibes, der unter ſich ge- 
richtet it. Diefes treibt fie jo lange, bis das Hörnchen der 
Drohne völlig fihtbar wird, welches gekrümmt nach dem Rüden 
derjelben aufiteht und alsdanı geht das Hörnchen der Drohne 
nad und nad in den Hinterleib der Königin hinein. Die Kö— 
nigin, welche eine furze Zeit in diefer Stellung verbleibt, geht 
endlich vorwärts über den Kopf der Drohne von felbiger ab 
und es jchien, als wenn fie fliegen wollte, bis das Hörnchen 
aus der Königin Hintertheil heraus if. Wenn dies ge— 
ſchehen, macht die Königin die nämlichen Bewegungen, welche 
den ſchon befchriebenen gleih waren. Die Bienen, welche fonft 
die Königin nicht verlaffen, fondern fie überall Hin begleiten, 
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famen ihr gleihwohl, fo lange fie mit der Drohne umging, 
nicht fo nahe, daß fie Ddiefelbe etwa beunruhigt hätten. Nach 
der Begattung kam die Königin wieder zu den Bienen; alddann 
ging es an ein Braufen, Belecken und Abbürften und es dräng- 
ten fi die Bienen um fie her, daß jede bei diefer Verrichtung 
die erite fein wollte, Die Drohne, die zur Befruchtung der 
Königin gedient hatte, blieb in der bejchriebenen Stellung, ohne 
fih von der Stelle zu bewegen. Die Hörnchen zogen fih aud 
nicht wieder zurüd. Sie fam zur Beftchtigung, e8 war aber 
fein Zeben mehr zu fpüren. Die Hörnchen hatten fih auch nicht 
wieder zurücdgezogen, fondern blieben außerhalb.’ 

Dem entgegen Taffen Andere das Liebesſpiel in der Luft 
(der Gaſſe der Bienen), Andere auf (hinter) einer Hede vor 
fih gehen, nur der einzige, Morlot, beftreut das KHochzeitbette 
mit Roſen. Er befchreibt gar poſſirlich, wie das Tüfterne, kö— 
nigliche Weib (Botiphars Weib?) den unter Tauſend von Droh— 
nen erforenen Buhlen durch eine eleftrifche Berührung ihrer 
Fühlhörner zur Liebe lode, erwärme, erwede, ihn auf eine Rofe 
zum Brautlager führe, wo er fih zum Alte ftärfe, dann mit 
ihm in die Luft fleige, wo er den fuftigen Sprung vollziehe, 
den er jedes Mal mit feinem Leben büße. Die Königin fehre 
aber jedes Mal nach 25—35 Minuten zurüd, für ihre Lebens- 
zeit befruchtet. — Den Beweis bleibt er ſchuldig. Das Liebes: 
fpiel hat er in einem Titelkupfer dargeftellt. 

Diefe Wahrnehmungen hat man nun noch weiter durch 
Hülfe der Anatomie und Phyſiologie zu begründen verfucht. 
Zenfer hat die männlichen Gefchlechtsorgane bei. Klopfleifch- 
Kürfchner befchrieben und bildlich dargeftellt. „Ste liegen im 
-Hintertheile gleich vor dem Maſtdarme. Die Hoden find weiß, 
haben eine längliche, etwas flache Gejtalt und im Innern eine 
flockenähnliche Struktur, der von ihnen entfpringende Samen 
Teiter hat mehrfache Windungen, erweitert ſich am Ende feines 
Berlaufes ımd geht an die Samenblafe, welche mit einem Blind» 
darm Aehnlichkeit hat. Beide Samenblafen vereinigen fih 
unten und aus der BVereinigungsftelle lauft ein dünner Gang 
herab zu der in der Unterleibshöhle liegenden, — 
Ruthe, wo er ſich mündet.“ 
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8.9 
Weitere Angaben über die Begattung. 


Daß bi Drohnen, die Männchen, die Königin, das einzige 
- vollfommen ausgebildete Weibchen, befruchten, iſt die vorherr— 
fchende, durch vorgeblihe Beobachtungen, mikroſkopiſche Unter: 
fuchungen, duch Analogien von andern eierlegenden Inſekten 
und Autoritäten unterftügte Theorie. Sie hat aber jo mannig- 
faltige Schattirungen, daß man die Uuficherheit diefer Lehrſätze 
fehr leicht erkennen kann. Es wird nicht ohne Intereſſe für 
unfere Leſer fein, die wichtigften Behauptungen, auf diefem Felde 
der Naturgefchihte der Bienen geſammelt bier zu überbliden: 

A. Die Drohnen begatten die Königin. 

l. Die Veranlaſſung ift ungewiß. Sie giebt Ä 

4. die Königin, die den Buhlen ausfucht, liebkoſet, veizet 
(Morlot), 

2, die Drohne, die darum im Sommer Mittags ausfliegt 
und draußen das lüſterne Weib, das fich nicht weiter 
ziert, aufſucht (Then). 

Il. Der Ort, an dem der Aft der Liebe vollzogen wird, ift 
ungemwiß. 

1. Das AJunere des Stodes zu Drohuen und Bienen 
(Reaumur, Wirfing, Ehrenfeld, Riem, v. Lüttihau, 
Staudtmeifter). 

2. Außerhalb des Stodes (Then, Janſcha). 

a. Auf fefter Unterlage!36), etwa eine Hede (Eyrich, 
Pöfel), oder eine Blume, wie die Phalänen, felten 
die Erde (Bufch), oder ein Alt, eine Maner 2c. (Stöhr). 

b. In, der Höhe der Luft, fliegend wie die Zagefalter. 
(Drierzon, Morlot, Huber, Gundelad)). 

3, Innerhalb des Stodes zu. Drohnen, außerhalb zu 
Bienen; innerhalb im Winter, außerhalb im Sommer 


(Sholtif). 


186). Stöhr vermuthet, daß da, wo ſich die unrubigen, fogenannten 
Spurbienen zeigen, eine Königin begattet. worden. fei oder * bei ihrem 
Ausfluge geruhet habe (B.⸗gtg. 1850. S. 104. 
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IM. Das Stammhaus der Begattumgsdrohne iſt ungewiß. 
a. Der eigene Stock (Verehelichung in die Familie, Blut— 
fhande — Huber); die Begattung erfolgt dann, obſchon 
ſelten, bei dem Schwärmafte (Klopfleifch): Ä 
b. Ein fremder Stud oder Stand, 
e. Eben fo gut der eigene, wie der fremde Stor. 
IV. Die Zahl der Liebhaber ift verfchieden, aber ungewiß. 
1. Eine einzige Drohne verrichtet das Gefchäft. 
2. Mehre Drohnen, jede an einem befondern Tage. 
Diejenigen, welche in Ueberzahl vorhanden, werden 
für vorfommendes Bedürfniß aufbewahrt in Be 
V. Die Art der Vollziehung iſt ungewiß. | 
A. Mittelft der Gefchlechtstheife: 
1. Die Königin befteigt die Drohne (Huber), wie Der weib- 
liche Floh den männlichen (Hoffmann). 
a. Die Drohne läßt ihre aufwärtsfpringenden Geſchlechts⸗ 
theile ein. 
b. Die Königin und die Drohne ſchiben, jene ab», dieſe 
aufwärts, ihre Begattungswerkzeuge, die ſich im Freien 


berühren. 
2) Die Drohne befteigt, nad Männerrecht, die Königin 
Klopfleiſch). 
a. Die Drohne ſchiebt ihr Glied unterwarts, wie Mat: 
fäfer, 


b: Die Königin jchiebt ihren Legekanal auftwärts * 
läßt ihn in die Vertiefung des maͤnnlichen Gliedes 
ein, um die. befruchtenden Samentheile von diefem 
aufzunehmen (Then). 
e. Durch gegenfeitiges bloßes Aneinanderdrüden der 
Gefchlechtstheile, 
B. Ohne Mitwirkung der Gefchlechtätheile: 
a, Mit dem Rüffel, durch Befchnäbelung 
a. der Drohnen, 
ß. der männlichen Arbeitsbienen (Moigk, Ernſt). 
b. Durch die Ausdünſtung der männlichen Befenchtumgäftaft 
a. der Drohnen, | 
ß. der männlichen Arbeitsbienen Matuſchka). 
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VI. Die Theile, die befruchtet werden, find ungewiß, 


1. 


Die ganze Maffe, aus der die Königin hervorgeht, vor 

der Entwickelung, im Nymphenzuftande, 

a. durch den Milchfaft der Drohnen auf den Autterbrei 
(Ariftoteles), 

b. durch den Samen der Drohne auf die Nymphe (Bonnet), 

e. durch die Ausdünftung des Männchenfamens auf die 
Nymphe, 

d. durch einen Zeugungsſtoff, den die Drohnen aus- 
dünften und der auf die Eier im Eierftode wirft 
(Swanmerdam). 


. Die Eier, 


a. ſchon im Eierftode, fo daß fie befruchtet zur Welt 
fommen, 

b. die Eier erſt in den Zellen, die unbefruchtet gelegt 
werden (Maraldi, Debram). Nah Needham befruch— 
ten die kleinen Drohnen die Eier in Bienenzellen, 
die großen die in Drohnenzellen. 


3. Der Eierftod der Mutter. 
4. Das Bläschen im Legefanale (Herold, Drierzon). 
VII. Die Wirkſamkeit und Dauer der vollendeten Befruchtung 
ift ungewiß. Gie hält an: 
a. Kurze Zeit und muß daher, wie 3. B. bei den Hühnern, 


b. 


von Ei zu Ei wiederholt werden. 

Längere Zeit, denn es wird immer eine Anzahl Eier be- 
fruchtet und für dieſe Wiederholungen werden in den 
Stöcken ſtets auch Drohnen reſervirt (Begattung zu 
jeder Brut. Stöhr.) 


. Auf das ganze Leben, wie bei den Seidenſchmetterlingen, 


weil nicht das Ei, fondern der Eierftod befruchtet wird 
(Ehrenfels, Huber, Morlot, Klopfleifh, Knauff, Then), 


VIII. Die Folgen. 


1. 


Für die Königin. Sie ift: 
a) befähigt die Gattung zu erhalten, 
b) gewinnt an Anfehn und Reſpekt bei dem Volke, 
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c) geht nicht wieder ans dem Stode, ins Freie, wo fie 
begattet (Drierzon), 

2, Für die Drobne. 

a) Die zum Beilager auserfehbene Drobne muß fterben, 
denn das Glied reißt ab, ‚bleibt im Körper der Kö— 
nigin ſtecken (Huber, Morlot). 

b) Sie flieht, weil fie das Glied zwar ausziehen, aber 
nicht in fich einziehen kann (Scholtiß). 

ec) Die Drobne kann das Glied zurücziehen und flirbt 
nicht. Die Königin befümmert ſich nicht wieder um 
ihren Beiichläfer (Hofmann), 

Ein jeder Ddiefer Säge hat feinen namhaften Bertreter, 
der „‚gejehen, beobachtet, wahrfcheinlich findet.“ Dagegen giebt 
e8 Andere, die nicht in den Drohnen die Männchen anerfennen. 

B. Die Männchen find die Arbeiter oder die männlichen 
Individuen unter den Arbeitern (Kirften). Jene Anficht ift die 
ältefte und foll ihre Begründung darin finden, daß die Königin 
einer anhaltenden Begattung bedarf, die um fo öfterer wieder: 
holt werden muß, je ftärfer die Eierlage erfolgt, Diefer Fall 
tritt zu der Zeit ein, wo es noch gar nicht fo viele Drohnen 
giebt. Daher fommt e8 denn auch, daß die Königin im Stocke 
fortwährend von Arbeitsbtenen umgeben tft, die fie liebkoſen, 
beſchnäbeln, beklettern (Ernſt). 

O. Die allermeiſten Inſekten bleiben dem Geſetze der Na— 
tur treu, paaren ſich auf dem gewöhnlichen Wege und erreichen 
dadurd den Zwed ihres Dafeins. Da aber noch Niemand die 
Begattung einer Königin gefeben, fo fcharf auch die Beobach— 
fungen gewefen find, die Gefchlechtstheile auch fich ſchwerlich 
nachweifen Iaffen, fo kann man wohl die Bienen in die Reihe 
der Thiere, die von jener Negel abweichen, ftellen, und bis auf 
weitere Beobachtung (Schmidtlein) umentichteden laffen, ob die 
Bienenmutter, wie höchſt wahrfcheinlih die Gallinfekten, von 
denen man glaubt, daß fie fi) wie die Auftern ohne Begattung 
vermehren, eine Androgyne ift oder mit einem auf geheimniß- 
volle Weile befruchteten und zur Eierlage für mehrere Geſchlech— 
ter befähigten Gierftode geboren wird (Schirach). 
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| $. 10. 
Bedenken gegen die Begattung durch Droßnen. 


Die Drohnen, man weiß nicht, ob nur die großen oder 
auch die Heinen, follen die Mutter begatten. Diefe Hypothefe 
beruht auf der Vorausfegung, daß dieſe männlichen Gefchlechtes, 
mit männlichen Gefchlehtsorganen und mit zeugungsfähigem 
Sperma verfehen find. Zenker hat verfucht, das Dafein der 
Hoden, der Samenleiter und Ruthe nachzumweifen; Huber und 
Reaumur hatten ſchon lange zuvor daſſelbe gethan, aber nicht, 
wie Drierzon, den fchleimigen Samen wahrgenommen. Die 
vorgeblihen männlichen Zeuqungstheile erfchienen angefehenen 
Naturforfchern höchſt ungeſchickt (SSwammerdam); fie flehen auch, 
wie Unhoch fehr wahr bemerkt, in feinem Größeverhältniffe zu 
den Gefchlechtstheilen der Königin; die nervigte Wurzel der an— 
geblichen Ruthe ift nicht offen und nicht hohl, Reaumur fah 
fi) Daher zu dem Wageſatze genöthigt, eine unmerkliche Deffnung 
im Zeugungsgliede anzunehmen, Daß diefer Phallos ſo zart 
geöffnet fei, tjt bedenklich anzunehmen; man weiß fein Gegenftüd 
dafür. Iſt die Deffnung aber doch da, fo würde fie minde- 
ſtens zu eng fein, zu einer fo unfläthigen Ergießung des Sa— 
mens, die nach Huber, Klopfleifh und Drierzon den Budel fo 
befudelt, daß mit ſchmutzigen Spuren die Königin, das Ober: 
haupt des reinlichften Inſeltes in der Welt, in der Mitte der 
Ihrigen erſcheint. Ob dieſer Unflath abtrodnet oder wer ihn 
abledt, jagt auch Gundelach nicht; indeffen wird bei feinem 
Bogel, ich zweifle, ob bei einem Vierfüßler, eine folhe Samen- 
perſchwendung nachzuweiſen fein. Iſt aber die Ruthe ganz 
ohne Röhre und Deffnung, fo Fann fie ſchlechterdings nicht zur 
Begattung und Samenergießung geeignet fein, 

Ich weiß gar wohl, daß Zenker einen mehrfach gewundenen, 
den Samen ausführenden, dünnen Kanal (Samenleiter) und 
auch die Samenblafe nachgewiefen haben will, Eine Bezug- 
nahme auf ſolche anatomifche Unterſuchung dürfte wicht ſehr 
Stid halten. Die älteren Naturforfher haben auch ſchon eine 
jolhe Nachweifung verſucht; dem fliehen andere Autoritäten ge— 
genüber. Spißner fpricht das Glied zum Auslaffen, der fcharf- 
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blickende, vorhin genannte Holländer „den Kanal der Drohne 
ganz ab. Erfterer meint noch, die Unterfuhung des Gliedes 
fei bisher an dem unnügen Bemühen, e8 aufzufinden, gefheitert. 
Fernerer anatomifcher Unterfuhung mag aufbehalten bleiben, 
zuverläffigere Refultate, als die bisherigen zu liefern. Die. zwei 
Hörnchen, die bei einem flarfen Drude aus dem Hinterleibe 
bervortreten, kann ich zur Zeit noch nicht für Gefchlechtstheile 
halten, Ihre Form ift die ungefchiettefte, die es nur geben kann. 
Soweit ich mit der Naturgefchichte befannt bin, giebt: es nicht 
ein einziges Thiergefchlecht, welches eine vorn gefpaltene Ruthe 
hätte; an ein Einſchieben derfelben Täßt fich nicht denken; div 
Gefühl der Luft muß abgefchwächt werden. Völlig unglaublich 
aber ift e8, wie ein Glied von ſolcher Struktur nach dem Akte 
abreißen kann. Glaublicher wäre es, wenn man den Tod der 
Königin davon abhängig gemacht hätte. 

Es ift fehr Leicht, den Begattungsaft in die Luft, alfo „ins 
Blaue’ zu verweifen und zu erzählen, daß die Königin ſchnur— 
gerade auffteige, — der Glaube aber ift ſchwer und nicht Je— 
dermanns Sache. Für fold’ eine Luftichifffahrt fieht man gar 
feinen Grund ein; ein Sab, der feine Wahrheit im Jenſeit hat, 
ift nicht zu widerlegen. So viel ich weiß, tft nur einer (Hanne: 
mann) fo glüdlich gewefen, zu fehen, wie die Drohnen, Tüftern, 
wie fie fein follen, auf die Königin fließen, in einen Knäuel zu: 
fammen famen, dag fie fih mit den Flügeln berührten und wenn 
die Königin entwifchen wollte, fchräg, der Königin nad), in die 
Höhe fliegen, wie etwa die Mücken, wenn fie fpielen, Ich finde 
unmwahrfeheinlich, daß die Königin fo „hoch in die Luft“ geht, 
da e8 oben doch Fälter ift und andere Luftftrömungen giebt, als 
bei uns, auf unfrer Erde. Der Drohne mag the Recht gefche: 
ben: Wer hoch fteigt, fällt tief! Sie fällt entmannt herab. 
Wenn der Flugfreis der Drohnen und Mütter, wie faft alle 
annehmen, 50 Schritte weit geht, fo follte man meinen, müßten 
vor großen Ständen folche maufetodte Drohnen mit abgeriffe- 
nem Gliede in Menge zu finden fein und den Hinterleib Frampf: 
haft krümmend niederftürzend gefehen werden. Dieß ift noch 
nicht geichehen! — Es ift mehr als lächerlich, wenn man diefe 
Verftümmelten fir eine Lieblingsfpeife der Vögel, ausgegeben 
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bat. — Woran fterben fie plöglih? Iſt's etwa ein Schlaafluß? 
Folge erfhöpfender Wolluft! — 

Ohne die Wahrbeitsliebe der ehrenwerthen Männer, welche 
die Begattung mit eignen Augen gefeben haben wollen, im Lei: 
feften anzutaften, bleibt doch noch das Bedenken offen, welches 
Spisner fchon gegen den Schloſſer Wirfing erhob: Ob fi 
Jene nicht ſelbſt getäufcht haben? — Es giebt fo entfetlich 
viele Bienen; — in allen Erdtheilen ift das Auge der Men: 
ſchen feit Jahrtaufenden auf fie gerichtet und gerade derer, die 
den ſchärfſten Blick, das Tebendiafte Intereffe und die freiefte 
Zeit haben. Während dem die Begattungsweife der verftedten 
Spinnen, der nur alle A Jahre erfcheinenden Maikäfer, der ein: 
famen Hummeln 137), der flüchtigen Libellen u. f. w. auch ſtum— 
pfen Blicken nicht entgangen ift, haben in Summa etwa zehn 
Männer, nicht einmal auf übereinftimmende Weife diefe Begat- 
tung gefehen +33), felbft‘ fogar an der vollen Richtigfeit ihrer 
Wahrnehmung gezweifelt. Ich lebe des feften Glaubens, daß 
es noch Keinem mit Sicherheit gelungen ift und fchwerlich gelin- 
gen dürfte, den Begattungsaft zu fehen, wodurch allein ewident 
bewiefen werden fann, daß die Drobnen die Beftimmung haben, 
die Gatten der Königin zu fein. 


137) Ich habe (1845) auf einem Linfenader und (1852) auf einer 
Grdmauer den Begattungsakt einer männlichen und weiblichen Hummel 
genau beobachtet. Dort ſaßen fie unter den Geſchwaden, bier ganz frei, — 
das Männchen auf dem Weibchen, Ddajjelbe umfajjend, den Geſchlechtsakt 
mit dem höchſten Feuer und unter fortwährender Bewegung des Körpers 
vollzichend. — Drierzou aber behauptet, Die Begattung geſchehe in der Luft, 
das Männchen fei den Drobnen dur feinen ftumpfen Hinterfeib und durch 
den Mangel der Stachelu ähnlich (Bienenztg. 1850. S. 80. 89). Dieß 
Alles iſt nicht richtig, aber wahr it, was freilich nicht in den Beweis 
paßte, daß das Männchen Eleiner if. 

38) Unhoch, der gut beobachtete, fonnte bei der jorgfältigiten Beob— 
achtung in Glasftöden nicht entdeden, daß die Königin fih mit Drobnen 
begattete, dagegen brüteten ihm 400 Bienen, die feine Drohnen bei fich 
hatten, eine Königin aus und Fuckel nahm im Auguſt öfters Schwärmen 
und Abtreiblingen die Mütter weg, die, obſchon alle Drohnen ausgelaufen 
und getödtet waren, fruchtbar wurden, Gr gewahrte auch felten oder nie» 
mals, daß die Bienen wieder Anftalten zur Erbrütung von Drohnen gemaht - 
hätten, die fie doch höchſt mötbig gebraucht haben würden. 
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Es ift nicht mit der Weisheit des Schöpferd zu vereinba— 
ren, daß er Taufende von Drohnen jährlich erichaffen follte, von 
denen nur eine oder zwei in der Begattung mit der Königin 
ihre Beftimmung erreichen, daß alle übrigen, nicht im Stande, 
ihren Lebenszweck zu erreichen, nußlos verfommen und weil 
ohne Beſitz und Eigenthum, aber auch ohne Arbeitsfähigkeit, 
fih von andern ernähren laffen. Dafür giebt e8 in der Natur 
fein. zweites Beifpiel und eben fo wenig dafür, daß das Indivi— 
duum, das von dem Weibe gewählt, ohne Anftand Folge leiftend, 
feine Beftimmung erreichte, fogleich todt niederftürzte. Die Schmet- 
terlingsmännchen, die bald nad) der Begattung fterben follen, kön— 
nengnicht in Parallele gefegt werden. — Welche Beftimmung haben 
nun die übrigen, nicht zur Begattung fommenden Drohnen? — Sol: 
len fie etwa ein männliches Refervecorps ausmachen? — Was ift 
der Lebenszwe jener 2000 Drohnen in Stöden mit etwa 
30,000 Werkbienen, in denen Feine junge Königin erbrütet 
wird? — Hält etwa ein Stod für den andern die Samenthiere, 
wie in manchen Gemeinden die Güter den Zuchtbullen, für die 
Bauerhöfe? — Oder aus Vorſicht, für den Fall, daß feine Kö— 
nigin ftürbe? — Bei vielen BVierfüßlern und Vögeln ift ein 
männliches Thier hinreichend für viele Weibchen. — Wenn bei 
Männchen der Gefchlechtstrieb nicht befriedigt wird, werden ſie 
oft. von Wuth und Krankheit ‚befallen; in der Nähe der Weib: 
chen verdrängt, von Brunft entflammt, eins das andere, Auch 
unter den Schmetterlingen, Mailäfern u. f. w. fucht ein Männs 
hen vor dem andern im gegenfeitigen Eifer aufzufommen, — 
aber die Drohnen befünmern fih gar nicht um das Weibchen! 
— Ich kann dieſe Gleichgültigkeit, Diefes Phlegma nicht mit dem 
Feuer, das fonft das männliche Gefchlecht ducchglüht, in Meber- ' 
einftimmung bringen, und nicht mit der Sparfamfeit der Völker 
zufammenreimen, daß fie auch, wenn fie nicht ſchwärmen, nicht 
einmal junge Mütter anfegen, fo viele Drohnen brüten, ernäh— 
ren, und von den Erträgniffen ihres Fleißes, bet unzureichendem 
Einkommen jelbft auf Gefahr ihres Ausfommens und Beftehens, 
nutzlos erhalten follen. Iſt ein einziges weibliches Individuum 
im Stande, in einem Sommer 10- bis 30,000 Bienen hervor: 
zubtingen, welche DVeranlaffung, welche Notwendigkeit mag da 
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fein, daß etliche Hundert oder taufend Männchen gehalten wer: 
den zur Begattung eines Weibchens, das fogar auf Jahre be: 
fruchtet werden joll?13%) — Ob es auch wohl möglich tft, daß 
die Tropfe Drohnenfamen, auf Jahre hinaus Iebensftäftigend 
Zaufende von Bienen hervorrufen kann? — Es ift Thatfache, 
daß man von vorhandenen Drohnen in einem Stode nicht auf 
den Schwarmtrieb deffelben ſchließen kann. Manche Stödfe hin: 
wieder fegen Feine jungen Königinnen an, weil fte nicht ſchwär— 
men wollen, wohl aber viele Drohnen; welchen Zmwed haben fie. 
bier? — Wären die Drohnen zur Begattung da, fo müßten fie 
ſich ſchlechterdings bet Nachſchwärmen, der unfruchtbaren Mütter 
und der Sicherheit wegen, am zahlreichften finden! — Mag 
auch Drierzon widerfprechen, doch haben Vorſchwärme die mei: 
ften Drohnen; die Schwarmftdde und Nachſchwärme beißen fie 
am erften ab. Wäre das der Dank für geleiftete Dienfte? — 

Das männliche Gefchlecht fordert durch die ganze Natur 
das weibliche zur Begattung zuerft auf und feindet fih in der 
Brunftzeit gegenfeitig, oft auf Leben und Tod, an. — Man 
könnte mindeftens erwarten, daß die Drohnen fih in der Nähe 
der Weibchen aufhielten, fte liebkoſend, beleckend, den Gefchlechts- 
trieb veizend, eiferfüchtelnd auf einander, Wer hat das aber je 
gefehen? — Ste find träge und Faltblütig, daß fie Manche ſelbſt 
als Dämpfer der Wärme im Stode, alfo des Elementes, das 
den Gefhlechtstrieb weckt, anfehen, und machen fich nie, weder 
innerhalb noch außerhalb des Stodes mit der Königin zu fhaf- 
fen. Keine füllt die amdere anz feine Hält die andere ab, 
Man binde einer Drohne einen Faden an ein Hinterbein, Taffe 
fie in einen fremden Stod laufen und fie wird von feiner eifer- 
füchtig angefallen! — Was follen ferner die Drohnen in wei— 





139) Thorlet fagte, daß wer die Drohnen zur Begattung der Mutter 
vorhanden glaube, deren Ehre angreife, ihren guten Ruf zu Grunde richte, 
ihr die Keufchheit, eines der prächtigiten Gefchmeide in ihrer Krone, ent 
reiße, fie unbedachtjamer Weife öffentlicher Verachtung und Schmach aus— 
feße. „Gr giebt fie öffentlich für ein Weibsbild aus, das fih Allen Preis 
giebt, für ein niederträchtiges, Tiederliches, unverfhämtes Ding, für bie 
bafjenswürdigfte und abjcheulichite Hure, die Bubler zu Hunderten hat.“ 
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ferlofen Stöden? Da haben fie gar feinen Liebesdienit zu 
hoffen und find doch zahlreich vorhanden! — 

Die Unrichtigkeit jener Anſicht ftellt fih in jedem Jahre 
heraus. Die Schirachſchen Ableger beweifen, daß fruchtbare 
Königinnen ohne Drohnen hervorgehen können. Außerdem ift 
es bekannt, daß die Eierlage der Mutterbienen im Januar be 
gumt. Da giebt es aber regelmäßig auch Feine Drohnen! — 
Mer begattet dann die Mutterbiene? — Behält fie etwa über 
Winter einige Lieblinge um fih? Iſt fie etwa noch befruchtet 
vom Herbfte ber? — „Zergliedert man aber den Eierftod einer 
Mutter im Winter, fo it er well und Elein und erhält erft im 
Frühjahre feine Erweiterung!” — Es iſt nad) den: Borgängen, 
die und ſonſt von eierlegenden Thieren befannt find, ausgemacht, 
daß, fobald deren Befruchtung geichehen ift, die Eier fich weiter 
entwideln und bafd gelegt werden müffen, Der Leib würde fie 
gar nicht faſſen Eönnen! — 

Sind die Drohnen wirklich die Männchen, fo müßten fie 
doch zu. jeder Zeit des Jahres vorhanden und zum Dienfte 
fähig fein. Sch weiß wenigſtens kein: Beifpiel in der Natur, 
daß bei irgend welchen Thierklaſſen im Jahre eine Zeit einträte, 
wo nur Weibchen vorhanden wären. Diefer Zuftand tritt aber 
in den Bienenſtöcken nad der Droßnenfchlacht ein. Acht bis 
neun, Monate, aljo die. längfte Zeit des Jahres, im welcher Doch 
die Eierlage nicht ganz unterbleibt, fehlen in Stöcken von rich— 
tigem Zuftande die Drohnen gänzlih, — Wer befruchtet hier 
die Mutter? — Antwort: „Sie bedarf einmal und nicht wieder 
der Begattung; fie ift für das ganze Leben befruchtet!“ — 
An eine Befruchtung in secula seculorum glaube, wer da 
will, ich nicht; ein Gegenftüd in der Natur dazu giebt es we- 
nigftens nicht. Andere entgegnen: „Es werden in allen Stöden 
Drohnen überwintert und diefe find e8, die die alte oder auch 
die neuerbrütete Königin begatten.“ Die Ueberwinterung der 
Drohnen ift aber unwahr; wäre es aber auch, wer wird wohl 
glauben, daß. die junge, frifhe Königin ſich mit zwei oder drei 
abgelebten, Tebensmüden Drohnen, wahren Ehekrüppeln, begnü- 
gen und Durch fie fruchtbar werde, Man weiß auch, daß 
Schwärme und Ableger, die ihre Mutter zu einer Zeit verlieren, 
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wo e8 feine einzige Drohne giebt, fih Mütter nachziehen, die 
fruchtbar werden, ohne Anftalt zu machen zur Erbrütung neuer 
Drobnen. Im Jahre 1840 trat bei mir der feltene Fall ein, 
daß in Folge bedeutender Honigthaue ein Vorſchwarm noch im 
Auguft fill. Die Drohnenſchlacht war längft beendigt; fein 
weijerlofer Stod, feine Drohne war auf meinem Stande zu be- 
merken. Die junge Mutter des Schwarmftodes wurde aber 
doch fruchtbar. Es würde fehr gewagt fein, anzunehmen, daß 
fie in der Luft oder, wie Matuſchka fpottend fagt, hinter einer 
Hehe mit einer Drohne von einem fremden Stande ein Rendez- 
vous gehabt habe. — 

Ariftoteles hat fhon darauf bingewiefen, wie die Mannbar- 
feit der Drohnen gegen natürliche Analogie ſei. Das männliche 
Geſchlecht ift das herrfchende, Fräftige, fühne, mit Waffen vor- 
zugsmweife werfehene. Unter den Inſekten find die Männchen 
größtentheils Fleiner und ſchmächtiger. Die Drohnen aber find 
groß und plümpifh; es fehlt ihnen Zahn, Stachel?*%), Ge- 
wandtheit, Ihr Charakter ift furchtſam; ihr Leben, thatenlos 
und kurz, wird erhalten durch fremde Arbeit; fie haben und 
bauen fein eigned Haus; unmännlic zehren fie von fremdem 
Gute, 

Die Bildung ihrer Körper ferner zeigt auch wenig Ber: 
wandtfchaft zu dem der Königin, Kirften fagt: „Schon die 
große Unähnlichkeit einer Drohne und einer Mutterbiene fcheint 
ung darauf hinzudeuten, daß beide doch nicht in fo naher Ver— 
bindung ftehen.“ Ich erkenne die Wahrheit diefes Sapes voll- 
ftändig an. Ih kann die Mannbarkfeit diefer Geſchöpfe erft 
glauben, wenn ich den Begattungsakt felbit gejeben habe, 


8. 11. 
Hewagter Sat; über die Befruchtung der Königin. 


Das weibliche Geſchlecht iſt durch die ganze Natur be— 
ſtimmt, die Gattung fortzupflanzen und zu erhalten. Zur Bil— 


140) Drierzon weiß ſie zu entſchädigen. Er ſieht in dem reichlich 
vorhandenen weißen Schleime der Drohnen einen Erſahß für Gift und Sta— 
el. Wahrhaftig, ein ſchöner Erfap! | 
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dung des neuen Lebens muß aber das männliche Gefchlecht hin: 
zutreten. Begattung (Befruchtung) erfolgt in den höheren Drd- 
nungen der Thiere, wo. allethalben getrennte Gefchlechter ſich 
finden. Da gilt der Sab: Ohne Befruchtung fein Leben. Der 
Schöpfer der Natur hat den Geſchlechtstrieb zu einem ſehr ftar- 
fen gemacht und ihn zur Erhaltung der Wefen mit füßen Rei: 
zen verbunden. Se tiefer man auf der Stufenleiter der Ge- 
Ihöpfe hinabfteigt, um fo mehr bieten ſich Erjcheinungen dar, 
daß die Serualvermifchung nicht mehr regelmäßig erfolgt und 
doch eine Fortpflanzung möglih iſt. Der Naturforfcher Herold 
beobachtete dieß bei einigen Schmetterlingsarten. Bartels erzog 
Schmetterlinge (Sphinx populi) in verfchloffenen Schachteln, 
die ganz in der Einfamfeit Eier legten, Sollten diefelben aber 
auch unfruchtbar geweſen fein, wie die nicht beregten Gier der 
Hühner und Gänje, jo geht doch daraus fo viel hervor, Daß 
bei einigen Gefchöpfen. Eier auch ohne Begattung, äußerlich 
vollfommen entwidelt, abgejegt werden. Die Möglichkeit, daß 
nicht befruchtete Eier Lebensfeime enthalten können, ift Damit 
nicht ausgeſchloſſen. Die Uebergänge find in der Natur nie 
grell. Man findet auch wirklich in den niedern Thierklaffen, wo 
die Gefchlechtsfennzeichen zurüdtreten, eine Fortpflanzung ohne 
Begattung und bei den niedrigften, den Pflanzen zunächititehen- 
den Thieren, wie bei vielen Mollusfen, Polypen, Echinoder-, 
Schnecken, Helminthen und Infuforien, nur weiblihe Zeu: 
qungstheile und eine Fortpflanzung ohne Befruchtung. So 
ift e8 auch bei den Auftern und den ihnen fehr verwandten 
fogenannten Gallinfekten, die beſtändig an einer Stelle figen 
bleiben und mit ihrer Pflanze gleichſam einen Körper aus- 
zumachen jcheinen, Ihnen nahe find die Blattläufe ver: 
wandt, die fähig find, ohne fpecielle Befruchtung durch zehn 
Generationen hindurch fich zu vermehren, Die Afephalokyftis 
wird auch nicht begattet. 

Wenn man nach diefen Beifpielen bei niederen Thiergattun⸗ 
gen auf eine Fortpflanzung ohne Begattung ſchließet, ſo be— 
findet man ſich mit Naturerſcheinungen nicht in Widerſpruch. Es 
giebt ſelbſt Entomologen, welche eine Fortpflanzung ohne Begat- 
tung bei den Bienen nicht unmöglich finden. Uralt ſchon ift 


—_ m — 


die Anficht, daß die Bienenmutter nie die ſüße Luft der Begat- 
uf genieße. Virgils Bienen leben in lebenslänglicher Jungfrau: 
ſchaft; Buttlar fand feinen Anftoß, den Sat aufzuftellen: „Sie 
begatten fich micht, wie andere lebende Geſchöpfe“141). Einige 
Mitglieder der Laufitzer Bienengefellfchaft nahmen an, die Kö— 
nigin, ein Zwitter, befruchte fich felbft. 

Wie aber wird denn die Königin fruchtbar? — Mar weiß, 
daß alle jungen Mütter in den erften 3—14 Tagen nah ihrem 
Ausihlüpfen ſich nicht ſtätig im Stode halten. Sie fuchen 
andere Luft; fie begeben fich, wie‘ brünftig, ins Freie und find 
nicht zu halten. Durch Umſtände an der Befriedigung diefes 
Raturtriebes gehindert, werden fie nie fruchtbar. Durch diefe 
Ausflüge (Befruchtungsausflüge) wird wahrfcheinlih der Eier: 
ftod in ihrem Leibe, wie der der weiblichen Thiere durch den 
Aft der Begattung, erſchüttert und der Legekanal unter den Ein: 
wirfungen der atmofphärifchen Luft in den Stand der Kräftig- 
feit gefeßt, die an fih fruchtbaren Eier abzufcheiden. Man 
fönnte einwenden: Warum die Königin nicht fchon der Schwarm- 
ausflug, der auch Erſchütterung und Einfluß der freien Luft 
gewähret, zur Eierlage befähige? — Darum wahrſcheinlich, weil 
er nicht genügend, von zu Furzer Dauer, mit zu weniger Bewe- 
gung verbunden if. Es würde zu unterfuchen fein, ob Nach— 
ſchwarmköniginnen, die mit ihrem Volke Tage lang in der Irre 
umbergezogen find, auch fo eifrig find, gleich nad dem Ein- 
faffen in Körbe Ausflüge zu halten, wie die, welche fih in der 
Nähe angelegt haben. Es mögen aber aud die atmoſphäri— 
hen Zuftände, die an jedem Tage verfchieden find, einen ver— 
fchiedenen Einfluß Außern, umd die vwerfchiedenen Mütter wie— 
derum verſchieden organifirt fein, dergeftalt, daß fih die Fähtg- 
feit, Eier zu legen, bei einigen, auch nad) fehwacher Bewegung, 
vielleicht nad) einem einzigen Ausfluge, ſchon entwidelt, dahin— 
gegen andere erft nad größern Anftrengumgen ihren Lebens- 
zweck erreichen Fönnen. Daher mag es fommen, daß Einige 





241) Apes semine, non coita concipiunt. — Harsdörfer, der Dich⸗ 
tet (+ 1648), findet im Bienenſtocke eine „Jungfrauinnung.“ 
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viele, andere wenige Ausflüge halten, daß einige en andere 
fürzere Zeit ausbleiben. 


8. 12. 
Der Befruchtungsausflug der Königin. 


Der Befruchtungsausflug und der Schwarmausflug der 
jungen Mutter fällt nicht zufammen, Bei Diefem treibt fie ein 
natürlicher Trieb, fih auf immer von dem Mutterftocde zur 
Gründung eines eigenen Haushaltes zu trennen, dort ſich nur 
zeitweilig auf Rückkehr zu entfernen, um die Fähigkeiten zu ent: 
wideln, die erforderlich find, ihren Funktionen zur Erhaltung des 
Volkes zu entiprehen. So lange fie denfelben nicht. gemacht 
hat, bleibt fie, follten au Wochen darüber vergehen, im Stande 
der Unfruchtbarkeit. Wenn ihre Geburtsftunde fo fpät ins Jahr 
fallt, daß fe ihn gar nicht mehr machen könnte, fo würde fle 
bis zum fommenden Frühjahre unfruchtbar bleiben, aber höchſt 
wahrfcheinfih nie eine ſolche Fruchtbarkeit entwideln, wie die, 
deren Eierfadenbündel bald, ohne zu verfommen, Löslich. gemacht 
wurden. Es iſt für jeden Stod ein Nachtheil, wenn feine junge 
Mutter nicht bald ausfliegen kann; er fommt, weil ſich das täg- 
ih abnehmende Voll nicht erfegt, in feinem Beftande zurüd; 
fie wird nie recht ausgezeichnet fruchtbar. Wir geben Drierzon 
ganz recht, wenn er räth, von Geburt an flügelichwache oder 
. am Vorfpiele gehinderte Königinnen wegen ihrer Unfruchtbarkeit 
zu befeitigen. 

Das warıne Wetter, der milde Sonnenfchein ift für die 
ausfliegenden jungen Mütter das günitigfte. Gutes Wetter hat 
nicht bloß vorübergehend, wie bei allen Inſekten, ſondern auh 
auf die Dauer belebenden Einfluß auf die Königin. Muß fie 
bei kühlem Wetter ihre Ausflüge unternehmen, fcheint ihre Zeu— 
gungsfraft minder gehoben. zu werden. 

Es laßt fich nicht mit Gewißheit angeben, den wie vielften Zag 
nach dem Ausfchlüpfen die junge Mutter den erften Ausflug hält, 
Bei Stöden, deren alte Mutter in Wegfall gefommen ift, erfolgt er, 
wenn Berechnungen nicht RUN: drei Tage nachher, Ste muß 
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auch wohl einige Tage alt ſein, um ihn jedenfalls erfolgreich zu 
machen. Bei Nachſchwärmen, zumal wenn der Schwarmauszug 
durch beſondere Umſtände verzögert worden, oder ſich Bau in 
der neuen Wohnung vorfindet, erfolgt er ſchon wenige Stunden 
nach dem Einfangen und folche müffen daher baldmöglich ins 
Bienenhaus gebracht werden. Befinden ſich mehre Weifer bei 
einem Schwarme, fo fliegt der zur Oberherrſchaft auserfehene 
nicht eher aus, als bis die Prätendenten zum Throne erwürgt 
find. Ich habe auch gefunden, daß manche Nachweifer. erſt den 
8.—9. Tag ausflogen. Ich weiß nicht, woher das gefommen 
fein mag. Freude aber babe ich nie an jolchen Völkern erlebt. 

Die gewöhnliche Tageszeit find die warmen Stunden von 
14 dis 3 Uhr Mittags. Janke fah fie an heißen Tagen fchon 
früß 8—9 Uhr, aljo um den Anfang der Schwarmflunden, den 
Ausflug halten, Nur einmal habe ich beobachtet, dag ein Wei: 
fer erft Abends nad 5: Uhr, und einmal, dag er ſrüh 10. Uhr 
feinen Ausflug. hielt. Erſteres geſchah an einem hellen. und 
warmen Nachmittage des: Julius, der einem zwar lauen, doch 
trüben und flürmtfchen Vormittage folgte. Sie fliegen auch an 
trüben Tagen aus, wenn die Luft fo warm ift, daß die Droh— 
nen ſich nicht jcheuen, vorzukommen. 

Soweit meine Beobadhtungen. veichen, macht die Königin 
täglich nur einen Ausflug; Stern nimmt deren täglich fünf: bis 
fehs an. Käme das junge Blut dann jedes Mal mit Droh— 
nen zur Umarmung, mußte ja ihre Kraft bis zur Erſchöpfung 
angeftrengt werden, 

Die Zahl der Befruchtungsausflüge beläuft ſich auf 3—A, 
nad) andern Beobachtungen wohl. auf fieben, Im Jahre 1844 
fah ich die Königin noch am 10. Tage, nachdem m eingefangen, 
Ausflüge halten. 

Die Befeuchtungdmusflüge, ſehr leicht zu —— haben 
mir ſtets beſondere Freude gemacht. Gewöhnlich, doch nicht 
immer, erfolgen fie unter einem Vorſpiele der Bienen, in wel: 
hen Riem das Gepränge vor der: Hochzeit, Ehrenfeld das Ge» 
pränge nach derjelben erkannte, Es ift ungewiß, ob. der Aus 
flug der Königin dieſes Borfpiel_ oder das Vorfpiel den Aus— 
flug hervorlockt. Augenfcheinlich befindet fih das: Volk in einer 
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freudigen Bewegung, welche es durch verftärktes Aus: und Ein- 
frömen, durch Laufen und Kreifen kundgiebt. Bald nach dem 
Beginne der. Bewegung des Volkes erfcheint die junge Mutter 
auf dem Flugbrette, läuft unter der da befindlichen fpreizenden 
Schaar einige Mal auf und ab, findet Beachtung, Begleitung, 
Liebfofung, fichert, läuft manchmal wieder in den Stod, kehrt 
bald wieder und fliegt dann ab. Bei nicht fehr ſtarken Böl- 
fern kann man fie an der Müttern eigenthümlichen Flugform 
wahrnehmen und bei fcharfen Augen bemerken, wie fie etwa eine 
Minute. lang, das Geficht dem Flugloche zugewendet, erft in 
engern, dann in weitern Kreifen fehwebend, in der Nähe ihrer 
Behaufung fih aufhält, ohne Zweifel, um Kennzeichen zu mer- 
fen, an denen fie diefelbe rückkehrend finden kann. Sie beftgt 
alfo wahrſcheinlich Geſichts- und Gedächtnißkraft in gleichem 
Maße, wie die Werfbienen. Je weiter fie fih vom Stode ent- 
feent, um fo größer werden die Kreife, bis fie fich endlich ab- 
wärts dreht. und dem nachblidenden Auge verfchwinde, Daß 
während Diefer Befruchtungsausflüge „die Drohnen des Stockes 
höchſt aufgeregt feien und den ganzen Befruchtungsfamen über 
ihren Rüden ergießen, wenn man fie fängt und nur ganz fanft 
drückt, während man fie faft tödtlich Drüden muß, wenn man 
zu jeder andern, Zeit den Verſuch machen will‘, wie Hofmann 
behauptet, ift nach meinen Beobachtungen nicht gegründet. 

Die nachfolgenden Ausflüge find dem erften wefentlich 
gleich, nur fcheint es, als ob die Mutter dann jchneller abflöge. 
Nah. Drierzon beobachtet. fie nur einmal vorfihtig den Stock. 

Die Ausflüge find für die Mütter nicht fo gefährlich, wie 
die NRüdflüge Bon Bögeln werden nur Wenige wegge— 
ſchnappt; geht aber der Wind oder tft längere Zeit ſchönes 
Wetter. unterbrochen gewefen, werden fie öfters verfchlagen oder 
fie verirrren fi unter den dann gewöhnlich ſtark vorfpielenden 
Bienen. Während ihrer Abwefenheit und fo lange die Aus— 
flüge dauern, darf man nicht die geringfte Veränderung an den 
Stöden vornehmen; man muß fih auch hüten, daß man fi 
zur Beobachtung nicht vor die Stöde in den ie — 
ſondern ſeitwärts — 

15* 


ö — 18 — 


Ich Habe unzählige rückkehrende Mütter und mit fchar: 
fen Augen beobachtet, aber nie Eier mit fehleimigem Safte auf 
dem Budel, oder einem Fädchen in der Deffnung, oder erfchöpft 
zurückkommen fehen. Sie waren fo munter, wie fie gingen. Gie 
verhalten ſich aber bet ihrer Ruͤckkunft mit der größten Vorficht, 
als ob. fie den Werth ihres Dafeins zu würdigen verftänden. 
In langfam freifendem Fluge faffen fie vor Allem ihre Woh— 
nung ins Auge, fih bald nähernd, bald wieder zurückziehend 
und find fie gewiß, ſich nicht zu verirren, fegen fie ſich auf den 
außerften Rand ihres Flugbrettes nieder, Friechen noch einen 
Augenblid unter das fie freudig begrüßende Volk, das noch 
einmal lebendig zu werden fcheint und fie, wie im Triumphe, in 
das Innere geleitet, wo fie ihrer Entbindung harren, wie vordem 
die Pfalzgeäftnnen in dem Schloffe Pfalz, auf dem Le gem 
feljen im Rheine. 

Wenn eine junge Werkbiene, vom Sturme verfchlagen, ſch 
auf einen fremden Stock verirrt, ſo benimmt ſie ſich faſt zag— 
haft vorſichtig und liſtig. Schon von der Ferne bleibt ſie vor 
dem Flugloche ſtehen, reckt den Hinterleib in die Höhe, ſchlägt 
brauſend mit den Flügeln, läßt ſich auch nicht ſo leicht ſtören, 
wenn eine Heimathberechtigte auf ſie ftößt oder fie riechend an— 
hält. Wird ſie endlich erfaßt und eine Weile umhergezogen, ſo 
wiederholt fie das Flügelgebraufe noch lebendiger, als ob fie 
beweifen wolle, daß fie als Freundin fommen und an den Arbei- 
ten dieſes Volkes helfen. wolle. Ganz allmählich rüct fie dem 
Flugloche näher, bis fie endlich einfchlüpft und gern angenom- 
men wird, wie etwa junge Zauben, wenn fie ſich von dem Flug: 
brette: in das Innere des fremden Sclages gedrängt haben, 
Die Königin ſcheint diefe Verſtellungskunſt nicht zu befigen, 
aber- auch von den Bienen ſchärfer ins Auge gefaßt und be 
handelt zu werden, Hat fie ihren Stod verfehlt, wird fie fo- 
gleich bemerkt. „Feinde ringsum!” Manchmal gelingt es 
ihre zu entlommen; fie umfreifet dann forfchend und fpähend die 
Flugſeite des Bienenhaufes, findet fich aber: höchſt felten wieder 
zurecht. ;, Durch. genaue Auffiht kann man manche ſich verflie- 
gende Mutter von dem Tode erretten, Geht fie verloren, tft 
es um die Exiſtenz einer jeden neuen Kolonie geſchehen. Er— 
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folgt die, Mutterloſigkeit in dem erſten Tagen, ſo zieht: Das Volf 
nach vorgängiger großer Unruhe, in der Regel“ dem nächſten 
Mittag: ans, laͤngere Zeit in der Luft umher, kehrt endlich auf 
feinen, Mutterſtock zurück, ſucht aber noch mehrere Tage Lein— 
zeln den Platz auf; auf dem es wohnen ſollte. Im Jahre 1850 
kam mir der Fall vor, daß ein ſo verunglücktes Volk zudem 
neben ihm. ſtehenden, obſchon von einer andern Mutter ubitame 
menden Nachſchwarme kolonnenweiſe einging und angenommen 
wurde” Sollte die, Mutterloſigleit erſt ſpäter erfolgen, oder: 
liert es ſich einzeln, nachdem es vergebliche Verſuche gemacht 
hat, ſich in Nachſchaffungszellen eine neue Mutter zuherziehen: 
Man findet fie gewöhnlich halb fertig: 
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Die ferneren Ausflüge der Königin. 


Nach dem legten Befruchtungsausfluge verläßt die Königin 
nur fhwärmend ihre Grenzen wieder. Sonſt bleibt fie, wie 
König Georg IIT, ſtets in dem Lande, dem fie, wie. eine Regen- 
tin, vorſteht. Wäre es anders, fo würde e8 weiferlofe Stöde 
in größerer Menge geben. Chrift und Buſch haben zwar die 
Meinung, daß die Königin im Frühjahre bisweilen ausfliege 
und fih an der warmen Luft erquide. Ich habe felbit, wie 
Spibner lange vor mir, im Frühjahre Königinnen vor den 
Stöden gefunden, die ich nicht, wie dieſer ausgezeichnete Bies 
nenvater, für folhe halten konnte, die, durch ihre Eierlage er- 
ſchöpft, freiwillig den. Stod verlaffen. Die Ausflüge im Früb: 
jahre könnte man noch dadurch wahrfcheinfih machen, daß die 
Königin durch Erſchütterungen ihres Körpers und die Einwir- 
fungen der Atmofphäre von neuem zur Gterlage ſich befähige 
und, wie jede andere Biene, fid) entleere. Die Fähigkeit, Eier 
zu legen, geht aber durch die Ruhe und Kälte des Winters 
nicht verloren. Man findet vom Januar ab Brut in allen 
Stadien der Entwidelung in den Stöden und fie vermehrt fich, 
je näher das Frühjahr heranfommt, ohne daß die Bienen einen 
Ausflug gehalten haben. Ob und wie fi) die Königin entleert, 


weiß ich nicht. Meine Beobachtungen gehen nicht fo weit, wie 
die Driergons, der weiß, daß die Exkremente der Königin in 
einem hellen Tropfen beitehen, der von dem Bienen aufgeledt 
wird. Da aber die Königin von dem reinften Honige lebt, 
kann fie weder fo viel, noch jo groben Unrath, wie eine Werk: 
biene, bei fih haben; Da diefe im Winter gar manches Körn— 
chen ihrer Erfremente in den Stod fallen laſſen, wird es die Köni—⸗ 
gin nach ihrer feineren Koft, wie fie e8 den ganzen Sommer 
hindurch thut, auch im Frühjahre thun können, Die Mütter, 
die ich im Frühjahre vor den Stöden manchmal gefehen habe, 
erachte ich. für nachgefchaffte, die ihre Befruchtungsausflüge hiel- 
ten. Nicht jeder Stod zieht fih Königinnen über Winter nad), 
fei e8, daß es an tauglicher Brut fehlt, ſei es, daß die Kälte 
hindert, fei e8,. das das Voll den Tod nicht fogleich merfet. 
Darum ift die Weiferlofigfeit im Frühjahre fo häufig. 

Der ficherfte Beweis für die fernerweit unterbleibenden 
Befruchtungs: oder Reinigungsausflüge liegt in den Königinnen 
mit Tahmen oder verftußten Flügeln, die Sabre lang in einem 
Stocke verbleiben und feinen andern, als einen Suse 
ausflug halten. 


8. 14. 
Die Königin als Mutter. 


Eine Bedeutung unter dem Volke erhält die Königin erft 
nach den Befruchtungsausflügen. Wenn diefe beendigt find, ift 
fie befähigt, das Gefchlecht fortzupflanzen. in ähnlicher ges 
heimnigvoller Drang, ins Leben zu treten, wie. die Nymphe in 
der Zelle und das Vögelchen im Ei fühlt, wenn die Zeit der 
Bollendung der körperlichen Entwidelung gefommen ift, mag 
von ihr gefühlt werden, wenn fie reif ift, die Funktionen der 
Fortpflanzung zu übernehmen. Die Eierlage beginnt erft einige 
Tage 142)/ nach Vollendung aller Befruchtungsausflüge — nicht 


142) Nach Morlot 46 Stunden fpäter. Zehn Tage foll fie.weibliche Eier 
legen, dann Drohneneier, dann wieder weibliche; fo wechſelt fie bis zum 
September, immer weniger von den legtern legend. — Die Imker rechnen, 
daß der Weifer erft nach 14—21 Tagen die Gahre erhalten babe. 
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früher. Einige: Zeit fräftigender Ruhe nach den Ausflügen 
fheint zur Entwidelung des Eierftodes nod) erforderlich zu 
fein. Man findet weder während derfelben, noch aleich nad) 
dem letzten Eier in den Zellen oder Cier auf ſchwarzem Pa— 
piere, die ſie verlöre. 

Die befruchtete Königin gewinnt in jedem Stocke die höchſte 
Bedeutung. Das Daſein des ganzen Werkvolkes hängt von 
ihr ab. Sie iſt in jedem Stocke nur einmal vorhanden. Sie 
duldet feine andere neben ſich, die Bienen dulden feine andere 
neben ihr. Es ift unpaffend, wenn man fie „Hahn im Korbe‘ 
nennt, fie ift „Erhalterin und Mehrerin des Reiches‘, Die Mut: 
ter aller Werkbienen, aber nur der Werfbienen, der männli- 
hen und der weiblihen. Sie beginnt die Eierlage in dem 
Brutnefte und dehnt fie, wie daſſelbe ausgedehnt wird, immer 
weiter aus, legt aber-nur in die kleinen, zur Brut der Arbeits: 
bienen zubereiteten Zellen. Sie find ihr von dem, der der Herr 
iſt aller Geſchöpfe, ausſchließlich angemiefen; fie tit nie zu be- 
wegen, Eier in Drohnenzellen abzufegen; fie läßt fie lieber 
Fallen. Hubers Verfuche haben dieß ficher dargethan. Im Juni 
fperrte er eine Königin in einen nur mit Drohnentafeln beſetz— 
ten Beobachtungsſtock. Sie weigerte fih lange, Eier in die 
Drohmenzellen zu legen und ließ fie lieber zu Boden fallen, 
Darauf gab er ihr und den gleichzeitig mit eingefperrten Bie— 
nen ein Stüd Wabe mit Bienenzellen, die er Fünftlich mit 
Drohrienbrut verſehen hatte. Diefe riffen die Brut aus und 
von dem Augenblide an ließ die Königin ihre Eier nicht mehr 
fallen, fondern fegte fie in die Bienenzellen. Er theilte ferner 
einen Beobachtungsſtock in zwei Kammern, die durch ein Draht: 
gitter gefchteden waren, durch welches die Königin nicht, wie 
die Bienen, paffiren fonnte, In dem oberen Theile waren nur 
MWaben mit Drobnenzellen, in dem unteren nur Tafeln mit Bie- 
nenzellen. In jenen brachte er die Königin. Während der 
erften 24 Stunden wollte fie fein Ei legen. Sie unterfuchte 
die Zellen, machte aber Anftand den Hinterleib einzuſtecken, lief 
unruhig bin und her und fuchte mit Gewalt in das andere 
Theil zu Eommen, indem. fie mit den Zähnen in das Draht 


biß. Am zweiten Zage konnte fie die Eier nicht mehr halten 
und ließ fie entfallen. 

Damit ftimmen auch Gundelachs Beobachtungen. In dem 
erften Dritttheile des Auguft verfeßte er einen Abtreibling in 
einen Glasfaften, in dem nur eine Drohnenwabe Platz hatte, 
Die Königin war fruchtbar und zur Eierlage durch Fütterung 
geftärft (2). Erſt nah 5 Tagen Eonnte fie dahin gebracht wer- 
den, daß fie Eier in diefe Zellen Iegte, die nad) 8 Tagen mit 
flachen Dedeln von den Bienen gefchloffen wurden und nad 
20 Tagen Bienen gaben, die nicht um ein Haar größer waren, 
al8 andere Arbeiter. 

Thorlei beweifet die ansfchlieglihe Eierlage der Königin 
mit dem völlig gleichen Ausfehen aller Arbeitsbieneneier, was, 
wenn man an die andere Form der Drohneneier denkt, wohl 
zu beachten iſt. Der fiherfte Beweis find weiferlofe Stöde, 
in denen nur Drohnenbrut ſich findet. 

Die hochangefehenen Forfher Smammerdam, Reaumur, 
Maraldi, Bonnet 2c. nehmen an, daß die Königin die Eier zu 
Drobnen und Arbeitsbienen lege. Ihre Anhänger theilen ſich 
wieder in zwei Richtungen. Nach der Anficht des einen Thei— 
les beftimmt die Zelle die Art der Bienen, welche entftehen 
werden. | 
In diefem Sinne fchreibt Unhoch: „Sobald fi die Arbeits- 
bienen im Frühjahre auf eine gewiffe Zahl vermehrt haben, die 
‚Witterung etwas wärmer und hinlängliche Nahrung vorhanden 
ift, legt die Königin auch in Drohnenzellen ihre Eier, aus 
denen fodann die großen Drohnen entftehen. Nachdem aber 
wieder einige Arbeitsbienenzellen leer geworden und die Bienen 
ansgefommen, wie auch mehre neue Bienenzellen erbaut wor- 
den find, legt die Königin ihre Eier wieder in die leeren 
Arbeitsbienenzellen. Aus dieſem folgt, Daß die Königin nur 
einerlei Eier legt. Wenn fie diefelben in Arbeitsbienenzellen Iegt, 
entftehen nur Arbeitsbienen, in Drohnenzellen nur Drohnen. 
Die Zelle und das Futter beftimmen die Gattung.” Die Un: 
wahrheit diefer Behauptung ergiebt ſich ſchon daraus, daß Droh— 
nenmaden auch in Zöniglichen Zellen doh nur Drohnen von 
fih geben. Nach der Anficht Anderer befigt die Königin einen 
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doppelten Eierftod, aus dem fie, je nach Belieben und Noth— 
durft, bald zu Arbeitern, bald zu Drohnen Eier ausgiebt. In 
diefem Sinne fchreibt Böfel: „Die Königin legt ihre in den zwei 
Eierftöden vorfommenden Eier im Frühjahre bald ins Bienen-, 
bald ins Drohnenwachs, denn fie kann in ihrem Körper fchon 
unterfcheiden, ob ihr ein Arbeitsbienen- oder Drohnenei, welche 
etwas größer find, zur Eierlage gehe.” — Der doppelte. Eier: 
ftod würde, denke ich, einen doppelten Zegefanal bedingen; aber 
weder der eine, noch der andere hat bis jeßt nachgewiefen wer: 
den können. Jener Lehrſatz aber erfcheint an fih ſchon un- 
glaublich; er fegt Willenskraft und Vorſatz bei der Erzeugung 
voraus, wodurch die Bienenmutter felbit wor dem erzeugenden 
Menfhen einen Voraus hätte. Matuſchka fertigt im feiner 
Weiſe diefe Theorie fehr gut ab: „Der Eierftod der Königin 
gleicht nicht dem Kober einer Bauerfrau mit Puter-, Hühner:, 
Gänfe- und Enteneiern.“ Sept man dazu noch, daß vom Ja— 
nuar bis April und dann in den Monaten des Nachfommers 
fo gut wie feine Drohmeneier vorkommen, fo würde man end- 
lich getrieben werden, zu fchließen, daß die Königin nur in den 
Schwärmmonaten fähig oder gewillt fet, ben Drohneneierbeutel 
aufzuthun. 

Das Honiglager und das Brutneft find die Plätze, weiche 
von der höchften Bedeutung für die Erxiftenz eines Volkes 
find. Jenes findet fi bei Ständern nad oben, bei Lagern 
nach Hinten oder in der Mitte. Unmittelbar unter und an dem- 
felben ift das Brutmeft, welches fich bei reicher Tracht und. wadh- 
fenden Borräthen nad vorn oder nady unten ausdehnt, aber 
fi) immer in einiger Entfernung vom Flugloche hält, fo lange 
die Stöde nicht mit Honig überfüllt fmd. Am Flugloche giebt 
es die leeren Zellen des alten wie des frifchen Wabenbaues, in 
welche die Laftträger bei Tage eiligft ihre Bürden abfegen und 
des Nachts in die Vorrathskammern ſchaffen. Das Honiglager 
füllen ausfchließfich die Arbeiter. Das Brutneft, die Pflanz- 
ftätte für das fommende Geſchlecht, beſetzt hauptſächlich die Kö— 
nigin. Es iſt höchſt intereſſant, die Königin in ihrem Geſchäfts— 
walten zu beobachten. Ehe fie legt, unterfucht fie die Zelle 
mit dem Kopfe, ob fie reinlich und leer ifl. Die Bienen müffen 
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für Herrichtung der Zellen nad dem Bedürfniſſe der Königin 
forgen, fie glätten, reinigen und, wenn es möglich iſt, die Brut: 
häute, den vertrockneten Blumenftaub, die Nymphen und das 
Gefpinnft der Phalänen, meiftens in der Nachtzeit, ausreißen 

Hat fie mit einem Blide die Zelle in Ordnung gefünden, 
hebt fie fih auf ihren langen Hinterbeinen in die Höher umd 
ſchiebt den Hinterleib zwifchen dem hinterften Fußpaare durch 
in Die: Zelle, In diefer gekrümmten Stellung bleibt ſie etwa eine 
Viertelminute, zieht den Hinterleib heraus und ruht ſcheinbar 
einen Augenblick. Der Schluß öffnet fich bei dem Legen ſehr 
weit, fie reckt aber nicht, wie Spitzner behauptet, die Legeröhre 
hervor, fondern fchiebt den Hinterleib in die Zelle, ſo weites 
geht. Da fie aber, weil er ſtark iſt, die Tiefe deſſelben nicht 
erreichen kann, fchießt fie das Ei durch einen Drud ab, (welches 
vermöge der ihm eigenthümlichen fettigen Feuchtigkeit, bald auf 
dem Zeller der Zelle, bald in einer der unteren Eden — ** 
haften bleibt. 

Einige behaupten, daß die Mutter ununterbrochen ati, der 
Eierlage beſchäftigt ſei. Dieß iſt meinen. Beobachtungen nicht 
entſprechend. Ich habe immer gefunden, daß fie nach Ausſchie 
ben eines Eies nach Maßgabe ihrer Kraft ruhte, Gundelach 
aber, der ſagt, „daß Niemand öfterer, als er, eine Königin 
hat Eier legen ſehen“, fand, daß ſie hinter einander nie mehr 
als 5 Eier lege. Ihr Geſchäft treibt ſie nirgends anders, als 
im Brutneſte; Wabe für Wabe nimmt fie vor. Bei dem Durch— 
fehneiden der Stöde zu Ablegern hat man Ddiefen u in 
Borficht zu beachten. 

Während diefes einzigen Gejchäftes, das fie hat, ik fie 
fortwährend von 10—12 Bienen begleitet (Xeibwache), welche 
fie belecken, beſchnäbeln, mit ihren Flügeln fächelnd umwehen, — 
äußere Zeichen der Ergebenheit. Dabei mag fie aud) wohl ge: 
füttert werden, von jeder aber fann fie unmöglich Futter au 
men; fie würde überfättigt. 

Jo bezweifle gegen Unhoch, daß die Königin die ganze 
Nacht ununterbrochen legt. Dadurch würde fie ſich zu ſehr an— 
greifen und die Ruhe nicht haben, die doch das Arbeitsvoll, 
größten Theils wenigſtens, findet, 
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In der Regel legt fie in jede Zelle nur ein Ei, zuweilen 
aber gefchieht es, daß ſie 2 Eier in eine Zelle ausfprigt oder 
verliert. Da, es wegen der Zartheit diefer Eier und der Härte 
der Mittel, welche den Bienen zu Gebote flehen, nicht möglich 
ift, diefelben fortzufchaffen, aber doch and) nie zwei Maden in 
einer Zelle gefunden werden, ift es wahrſcheinlich, daß dieſe 
das überflüffige Ei, wie ausgeriffene Maden und Nymphen in 
der Zeit der Noth, fofort ausſaugen. 


8. 15. 
Die Fruchtbarkeit der Bienenmutter. 


Die Fruchtbarkeit der Bienenmütter ift individuell verſchie— 
den. Ich vermuthe, daß der Futterbrei, die Lage der Belle 
im Stocke, die Zeit des Erbrütens, die Befchaffenheit des 
Wetters bei ihren Befruchtungsausflügen, auf ihre Befähigung 
zur Gierlage wirft. Gewiß ift, daß. in unferer Gegend die 
Mütter der erften Nachſchwaärme ſich beſonders fruchtbar zeigen. 
Sie find rechte „Heckmütter“. 

Dieſe Befähigung zur Eierlage wird bei einer Jeden wie— 
der bedingt durch äußere Verhältniſſe. Die Mutter befindet 
ſich, wie ihr Volk und alle Inſekten, entſchieden abhängig von 
der Pflanzenwelt und Temperatur. Je tiefer mit der Jahres: 
zeit der Stand des Thermometers fällt oder je höher er fteigt, 
um jo mehr fleigert fih oder ſinkt ihre Kraft und Befähigung 
zur Eierlage, Wenn der Saft der mehrjährigen Pflanzen ab- 
wärts fteigt, läßt ihre Eierlage nad. Im Winter ruht fie, wie 
alfe Injekten, bis fie mit der Zeit des Auffleigens des Pflanzen- 
faftes. zu neuer Zengungsthätigfeit angeregt wird, Spitzner 
hat großen Theiles Recht, wenn er erfahrungsmäßig behauptet, 
daß eine Bienenmutter vom November bis Februar regelmäßig 
nicht Tege; nach dem firengen Winter 1740 fand Thorlei vor 
Ende März feine Brut, Ye kälter der Winter und je fpäter 
der Frühling, um ſo fpäter die Brut; in den wärmſten, futter: 
reichen und volfzähligen Stöden zeigt fie ſich zuerſt. Dieß gilt 
als Regel; wenn Riem am 25, Januar 1769, Lukas den 
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5. Februar 1793, in einem ſtrohernen Lager Brut von allen 
3 Arten Bienen antraf, jo war der Wärmegrad von der Art, 
daß er den Fortpflanzungstrieb reizte. Stöde, die über Winter 
in der Schauer ftehen, haben darum frühe Brut, und überwintert 
man fie in einer angemeffen warmen Kammer, wird man auch um 
Weihnachten Eier, Maden und Nymphen finden fönnen. Ob, 
wie Willer angiebt, die Winterbrut eben fo qut ift, wie Die 
Sommerbrut, ift nur zu vermuthen, nicht zu ermitteln, 

Die Stöde von großer Volfsmenge, die im Innern die 
größte Wärme entwideln, haben fehr viele Brut. Knauff hat 
ganz Recht, wenn er auf das Bereinigen der Stöde dringt. 
Ein ftarfes Volk bringt ſich nicht bloß ficherer durch den Win- 
ter, fondern hält fi) auch im befferen Beftande, als ein ſchwa— 
des. Die Königin, zum Legen angereizt, bemißt inftinftmäßig 
die Menge der zu legenden Eier nicht allein nad) dem vorhan- 
denen Raume, fondern nad der Menge des zur Erwärmung 
der Brut disponibeln Volkes. DBerfegt man eine gefunde Kö— 
nigin aus einem ſchwachen in einen doppelt ftärfern Stod, fo 
erhöhet fi durch den Reiz der hervorgebrachten Wärme Die 
Thätigfeit ihres Eierſtockes. Bei ſchwachen Völkern hört das 
Brutgefhäft im Herbfte nach Maßgabe der Flimatifchen Verhält- 
niffe bald auf und fängt im Frühjahre fpät an. Darum nimmt 
ihre Bevölkerung langfam und minder umfänglich, wie bei ftar- 
fen Stöden, zu, auch wenn man fie füttert. | 

Wie auf die Arbeitfamkeit des Volkes wirft die zeichlichere 
oder fpärlichere Nahrung auch auf die Thätigkeit- der Mutter. 
Honigarme Jahre — volfarme Stöde. Wie die Tracht ab- 
nimmt, nimmt aud der Brutanfak ab. Wird die Tracht plöß- 
lich abgebrochen, beſchränkt auch die Königin ihre Gefchäfte, er- 
weitert fie aber in faum glaublicher Weife, wenn man Futter 
darreicht. Wenn bei fehr reicher Tracht die Honigzellen fchnell 
angefüllt werden, fcheint fie faft gezwungen, täglich weniger Eier 
zu legen und ihre Zahl wieder zu vermehren, wenn man den 
Raum durch Ans oder Unterfüße erweitert. 

Die höchſte Fruchtbarkeit entwidelt die Bienenmutter nad) 
ihrer individuellen förperlichen Befchaffenheit in den Monaten 
des Jahres, wo die Witterung am mildeften und die Nahrung 
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am reichften ift. Wann, wie Uhland fingt, „Alles knospt und 
grünt und blühet,“ find auch in den Stöden die Elemente ſich 
entwidelnden Lebens in größter Thätigfeit. Im heißen Jahren, 
wo es fehr viele Fliegen giebt (1846), giebt e8 auch jehr volk— 
reihe Stöde; die Mutter gönnt fih dann die wenigfte Ruhe. 
Man kann in fehr guten Jahren von einer taufendfachen Nach— 
kommenſchaft während wenigen Monaten reden. Sie muß dann 
mehr Eier in 60 Minuten legen, als oben angegeben; denn 
nimmt man die Zahl der in einem Stode vorhandenen Bienen 
auf 40,000 oder mit Kirften auf 60,000 au, jo wird man einen 
Borfhwarm von 17— 20,000, einen Rachſchwarm von 10,000 
und einen zweiten Nachichwarm von etwa 5000 Köpfen erhalten. 
Diefe 32,000 Bienen haben ihr Dafein Alle von einer Mutter, 
gewiß aber gehen durch Stürme, Regengüffe, Vögel, Menfchen, 
a Flügellähme und Altersfchwäche diefe bis zum Herbfte zu einem 
Dritttheile verloren. Die Königin des Vorſchwarmes erſetzt 
„aber den Abgang fo vollftändig, daß er im Herbfte eben fo 
volfreich ift, wie er im Frühjahr war. 

Gundelach trieb am 14. Juni einen mittelmäßig guten 
Stock ab; von da bis zum 21. Juni, wo er den Schwarm 
wieder abtrieb, alfo in 7 Tagen, hatte die Königin 3703 Eier, 
alfo täglich etwa 550 Eier gelegt. 

Bei eintretender Förperlicher Schwäche und zunehmendem 
Alter tritt ihre Fortpflanzungskraft etwas oder ganz zurück. Nach 
Fuel nimmt die Kraft im dritten Jahre ab und mit dem vierten 
Fahre hört fie ganz auf ($. 22) oder fie bleibt nur zu Droh— 
neneiern befähigt. Während fie im erſtern Falle matt fortlebt, 
gewinnen die Drohnenmütter den Vorrang; dieſe erfegen die 
Brut, die fie nicht ſetzen kann. Darum findet man Drohnen— 
brut im Stode mit einer Mutter, aber immer mit einer folchen, 
deren Kraft fo gefunfen ift, daß fte ihren Funktionen nicht mehr 
genügen kann. 

Weber das numerifhe Verhältniß der männlichen zu den 
weiblichen Eiern fehlen zur Zeit alle genauen Beobachtungen 
und werden fort und fort fehlen. Man bemerkt aber, daß die 
Zahl der Arbeiter überwiegend vorhanden it. ine ſolche 
Mehrzahl der Männchen zu den Weibchen ftellt ſich, wie bei 
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höhern Thiergattungen, auch bei vielen andern Inſekten, 3. B. 
bei den Maikäfern dar. Der Schöpfer hat die Vermehrung 
der Iniekten fo durch fie ſelbſt beichränft. 


$. 16. 
Die Königin in ihrem Verhältniſſe zum Vofke. 


Schon Griechen wie Römern if die Königin als das 
wichtigfte Glied der Bienenfamilie erjchienen; nicht wegen 
der gefchlechtlihen Funktionen, die fie ausübt, fondern wegen 
der politifh-forialen Stellung, welche fie einnehmen fol. Die 
Alten dachten das Bienenvolf in wohlorganifirter Stants- 
verfafjung, in fefter Gliederung, unter Scepter und Regiment, 
vereinigt durch den Willen und die Kraft eines Individuums, 
Diefes zählte man zu dem männlichen Gefchlechte, fei es, daß 
man von den Oberhäuptern der Staaten die Vorftellung ab- 
ftrahirte, fei e8, daß man das männliche Individuum als das 
Bild der Kraft und das Vorbild der Weisheit anfah. Der ger 
ſchlechtliche Charakter verfchwand in Vorftellung und Sprache 
vor den Eigenfchaften der Machtvollfommenheit eines Regenten, 
Heerführers, Gejeßgeberd, die man einem Weifer auf folcher 
Stelle nicht glaubte verfagen zu Dürfen, Bis faft in die Mitte 
des vorigen Jahrhunderts dauerte es, ehe. man fich überzeugte, 
daß das Bienenoberhaupt zum weiblichen Gefchlechte zähle; 
gleich den Alten hielt man feine Stellung für eine politifche, 
die Volksordnung für eine monacchifch geregelte, ein für alle 
Fürftenreiche, wie von Gott felbft, hingeftelltes Vorbild, „Kommt,“ 
uft Thorley, „alle ihr Briten und Hibernier und lernet hier 
eure Pflicht gegen euern einzigen und gefeßmäßigen Be— 
herrſcher, Georg.“ 

„Auf ihren hohen Standpunkt eben fo durch wohlbedäd- 
tige Fuge Wahl, wie durch das beftändige und unveränderliche 
Recht der Geburt und des Alters berufen‘, legte man der Bie— 
nenmutter auch moraliſche Eigenjchaften bei, durch welche ihre 
Autorität unter dem Volke befefligt werde, „Es tit ein feltener 
Fall, der aber doch zuweilen vorkommt, daß auch Tafterhafte und 
unartige Regentinnen den Scepter an fid) veigen, die zwar in 
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Farbe und Geftult den auten Königinnen nicht unähnlich, in 
der Aufführung aber: gar ſehr unterſchieden find. Diefe ergeben 
ih der Wolluft, machen mit den Männchen ſich Iuftig, Taffen 
die, Regierungsforgen. außer Acht, machen das gemeine Weſen 
arm an Honig. Manche find zankfüchtig, hart und ımverträglich 
und auch Die erjten Dienerinnen find dann hart und tyrannifch 
gegen das Boll, Man thut am Beften, wenn man fie ihres 

Amtes sentjeßet, denn dieſe Inſekten ergreifen nie die Waffen 
gegen ihr Oberhaupt.‘ 

Wir wiſſen, daB der Lebenszwed der Königin mit dem Le— 
benszwede des; organtfch zu einem Ganzen verbundenen Volkes, 
der Erhaltung, zufammenfällt. Es fällt aber ſchwer, fih von 
der Borftellung 108 zu machen, daß fie ein Regiment führe und 
das Volk in Gehorfan und Unterthänigkeit zu ihr ſtehe. „Dieſe 
feine: Inſeltenkönigin, ſagt Freiherr v. Ehrenfels, lebt in ihrem 
ſchönen Reiche mit Würde und Liebe umgeben, fihtbar. ausge: 
zeichnet, Wenn fie auch wicht Durch wirkliche Anordnungen 
regiert, jo xegieren Inſtinkt und Liebe doch nach ihren Regun— 
gen und Bedarf. Sie wird, bei zufülligem Tode betrauert, wie 
die Männer Indiens, mit denen ihre Weiber den freiwilligen 
Zod flerben, Der ganze Stock zerläuft umd verzagt und felbft 
wenn fie. für die Erhaltung des Ganzen wegen Alter und Un— 
fähigkeit fterben muß, fo findet man immer mehre Tage ihren 
Leichnam umgeben won teauernden Arbeitsbienen, mit fihtbarem 
Schmerz und Zögern, die Leiche zu verlaffen.‘ 

Dieſe Anhänglichfeit haben aber nur die Werkbienen, nicht 
die. untergeordneten Glieder Des Reiches, die Drohnen und die 
Drohnenmütter, Es iſt darum nicht zu vechtfertigen, wenn man 
jene wie. diefe mit einem „Hofftaate der Regentin“ in Vergleich 
geftellt hat. Wollten wir ein Bild aus der Menfchenwelt bier 
auffinden, fo würden wir auf die Wehrmannet zurückkommen. 
Wie die Mannen um dem Herzog, jo ſchaaren ſich auf Leben 
und Tod die bewaffneten Stammgenoffen um die Königin und 
rufen unwillkürlich das Wort des Tacitus ins Gedächtniß 
zurüf: „Seder will dem Herzog der Nächte fein,” So ziehet 
das Volk nicht „‚der, von der, Mutter ausftrömende Geruch der 
Fruchtbarkeit“, jondern ein angeborner Zrieb, der feinen Wie: 
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derfchein weniger in der Liebe der Kinder zu den Eltern, als in 
der Treue eined Volkes zu feinem Fürften findet. Indeſſen 
ift auch diefes Gegenbild nicht völlig. Die Aufgabe der Köni- 
gin tft die Fortpflanzung des Gefchlechtes. Sie wird von dem 
Bolfe erhalten und erhält das Wolf; dieſes muß die Bedingun- 
gen herbeiführen, die zur Erfüllung ihres Lebenszweckes nöthig 
find. Macht und Anfehen beftgt fie nicht und noch weniger 
trägt fie Sorge „für des Reiches Herrlichkeit‘, aber doch tft fie 
herrlich wor Allen, fo fange fle ihren Lebenszwed zu erfüllen 
vermag. Ich weiß fein gleiches Beifpiel unverwandter Treue 
und Hingebung. Die Tauſende, die da geboren werden und 
fterben, widmen der Pflege, Verforgung und Beſchützung diefer 
Einen alle gleichmäßig ihre Zeit und Kraft und fcheuen ſich 
nicht, das Leben zu laffen, wenn ihr, dem Haupte der Gefell- 
fchaft, Gefahren vermeintlich oder wirklich drohen, e8 ſei inner- 
halb, es fei außerhalb des Gebietes, 

Wo die Mutter, iſt auch das Volk; es zerftreut ſich, wie 
eine Heerde ohne Hirten, wenn fie verloren geht. Wer die Mutter 
hat, hat auch das Schwarmvolf 143), Ihr gilt jeder Kampf gegen 
Feinde in der Wohnung; fte bedingt die Anhänglichkeit an die 
Wohnung. Anderwärts vertheidigen die Eltern ihre Kinder, 
bier Die Kinder ihre Mutter. So lange fie fih in einem Wa- 
bengebäude befindet, läßt fich das Volk weder durch Rauch, noch 
durch Hitze, noch durch Klopfen ohne fie zum Weichen bringen; 
es fißet wie feftgebannt und kommt lieber um, als daß es die 
Mutter treulos verliege, Die Einzelnen, welche abfliegen, keh— 
ren, wie ohne fie eingefaßte Schwärme, ſtets zurüd. Jene 
Schweden, welche Karl XI. in Barniga auf ihren Schultern 
duch das Feuer der Janitfcharen trugen, befaßen nicht Die 


143) Swammerdam fing die Königin eines Schwarmes aus, band fie 
mit einem Haare am Zube oben an eine Stange, die er im Garten aufe 
ftefte; der ganze Schwarm zug fi dahin. Gr kaum diefen Verfuh nur 
während ded Scwarmauszuges gemacht haben. So lange die Bienen den 
Schwärmton hören laſſen, ziehen fie allerdings dahin, wo einige die Köni— 
gin aufgefunden haben. Iſt er aber verftummt oder der Schwarm fchon 
im Rüdzuge, verfammeln fie fi nicht mehr um die Mutter, 
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Opferfreudigkeit, wie unfere Bienen, die für die Königin, wenn 
fie bedrängt wird, ins Feuer fliegen, auf Roſt und Kohlen ver- 
brennen. Macht fie Anftalt zum Weichen, fo folgen Alle auf 
das von ihr gegebene Zeichen, unter lautem freudigen Gefumfe, 
in geordneten Reihen. Sie find bereit, ihr Schickſal zu theilen, 
mit ihr können fie fh wieder ein Reich gründen. — Fällt der 
Hunger ein Volk an, wie ein gewappneter Mann, fo bringen 
fie ihr den legten Tropfen Honig dar. Die Königin ift die 
legte, welche verhungert; fie fällt auf die Leichen ihrer Kinder, — 
eine Hekuba! — Wird ein Stod vergiftet, fle entgeht dem Ge: 
tränfe des Böfewichts, denn fie empfängt Die Nahrung aus 
dem Munde ihrer Kinder; diefe fterben, che fie ihr das Gift 
reichen, Sterben ihre Kinder ab, fo ftirht fie den Kindern 
nad. Sie ift die erfte und legte im Stode. 

Biel Volkes um fich zu haben, erhöht ihre Kraft und Thä— 
tigkeit; wo wenig Volk vorhanden ift, feheint fie matter und 
fraftunfühiger zu werden. 

Das Wort der Schrift (Sprüchw. 14. 28.): „Wo ein Kö— 
nig viel Volks hat, das ift feine Herrlichkeit, wo aber wenig 
Volks ift, das macht einen Herrn blöde‘, fcheint auf diefe Kö— 
nigin Anwendung leiden zu können, 

Die Anhänglichkeit an die Königin, auf welche fich Die Exiſtenz 
jedes Volkes, ſeine Einrichtung und Verfaſſung, die Kunſt der 
Abtreiblinge und die Schwarmeinfaſſung gründet, geht über den 
Tod hinaus. Bevans fand eine Königin ſterbend auf einer 
Wabe. Sechs Arbeiter umſtanden ſie, fächelten ihr Kühlung 
mit den Flügeln zu, ſtreckten ihre Stacheln aus, um jeden Feind 
zurückzuſchrecken. War es Trauer, war ed Schmerz, fie nah— 
men nicht einmal den Honig an, den er ihnen vorhielt. Am 
folgenden Morgen war fe todt, aber die Garde um fie her 
noch auf ihrem Poſten. Ich verlor einmal die Königin eines 
Vorſchwarmes, die zur Erde gefallen und verlegt worden war. 
Nah 3— 4 Tagen fand ich fie todt, den Leichnam aber be- 
fhüßt von 8-10 Mann. Ich nahm fie, trug fie 6 Schritte 
weit auf einen fteinernen Tiſch und bald fammelten ſich wieder 
Bienen um fi. Don da legte ich fie 10 Schritte weit in ein 
Fenſter; auch da fuchten ſie fie auf und — ſelbſt die 

Der Bienenvater. 
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Glieder in Schuß, welche ich einzeln abgeriſſen hatte. Ganze 
Volker, bei Honigüberfluß, vergehen vor Trauer, wenn. man 
ihnen die Königin nimmt, Man biete ihnen eine fremde, und 
fie weifen diefelbe fo lange entihlofien ab, bis fie an der Rüd- 
fehr der rechtmäßigen Königin verzweifeln, denn treu, hold und 
gewärtig beweijen fie fih nur ihrer rechtmäßigen Königin, der 
Erbalterin des Volkes, Läßt man in einen weiferhaltigen Stock 
eine zweite Königin einlaufen, fo muß fie, wie eine Kronräu— 
berin, nah kurzem Standrechte mit dem Leben büßen; ir 
Leichnam bleibt, wie der eines Verbrechers, unbetrauert Tiegen. 

An Brut gewöhnte Stöde hängen nur fruchtbaren Köni— 
giunen an. Man nehme einem Vorſchwarme feine zeugungd- 
fühige Mutter und gebe ihm, wenn er jehr unruhig geworden, 
eine andere, ebenfalls fruchtbare. Der Friede kehrt fogleich ein; 
die Zeichen der Freude nimmt der Bienenvater bald wahr. 
Seht man ihm eine unbefruchtete Königin zu, fo dauert Die 
Unruhe fort, das Volk würgt fie ab und zieht aus, Schlägt 
man Vorſchwärme und Nahfhwärme zufammen, jo geben leß-. 
tere ihre Königin ohne großen Kampf Preis und ſchließen fich 
der an, welche fofort eine „Mebrerin des Reiches“ fein kann. 
Kehrt man vorliegende Bienen in einen Stock und jehließt fie 
ohne Königin ein, fo fterben faft alle in den erſten 24 Stun 
den, trotz des vollen Magens und durgereichten Futters. Giebt 
man ihnen aber in der Zeit der flärfften Unruhe vorfichtig eine 
Mutter, jo werden fie ftill, erweifen ihr allerlei Liebkofungen 
und bleiben ihr treu, doch nur in fernem Lande, verfendet von 
der Heimath. Am ficherften gelingt’S, wenn man folde Bor- 
lieger in einen bebauten Korb ſchlägt. Stöde, welche eben wei- 
jerlo8 geworden find, beruhigen ſich, wenn ‚man ihnen eine 
fruchtbare Mutter giebt, Dauerte die Weiferlofigkeit ſchon län- 
ger,, nehmen fie auch die unfruchtbare an, welche fie im erften 
Augenblide abgewürgt haben würden, 


8. 17. 
Das Alter der Rönigin. 


| Wegen der Abgejchiedenheit von der äußern Welt, in wel- 
Her die Königin ihre Tage zubringt, iſt es fehr ſchwer zu er- 
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mitteln, welches Lebensziel fie gewöhnlich erreichet und errei- 
chen kann. Man hat verſuchet, die Bruſtſchilder einiger Kö— 
niginnen mit Firniß, wie Reaumur, zu betupfen. Auf der hor— 
nigen Schale trocknet derſelbe nicht und wenn er haftete, ſo 
würden die Leibtrabanten auch dieſe zähe Materie gar bald, ſich 
gegenſeitig unterſtützend, wie den Lehm von ihrem eigenen Kör— 
per, mit dem fie manchmal bei dem Verſtreichen bekleiſtert wer— 
den, zu entfernen wiffen, Etwas günftigere Refultate bat das 
Berichneiden ihrer Flügel gehabt; aber dennoch ift Niemand zur 
völligen Gewißheit gelangt, Daher denn die Verſchiedenheit der 
Angaben. Göße behauptet, daß fie nur ein Jahr alt werde! **) 
und im Herbfte, nad Beendigung der großen Eierlage, gleich 
den Schmetterlingen, abſterbe. Nach Riem wird fie zwei, nad) 
Gundelah drei, nach Klopfleifh-Kürfchner vier, nach Gelieu 
fünf, nad Then fünf bis ſechs, nach Spigner fieben, nad 
Matuſchka zehn Jahre alt und noch Andere laffen die Möglich- 
feit offen, daß fie fogar ein Alter von 15 Jahren erreichen 
könne. 

Der größere und ſtärkere Körper, den ſie hat, kann wohl 
ein höheres Lebensziel bedingen, Sie bat unter. dem Volke 
eine jo wichtige Stellung, daß ihr Dafein nicht einem oftmali- 
gen Wechſel ausgeſetzt fein durfte, Ihr Leben ift zähe, wahr: 
fchetnlich zäher, als das der Bienen. Dämpft man ein Bolf 
mit Bovift ab, fo ift die Königin die letzte, welche fällt, Die 
erite, welche in das Leben zurückkehrt. Stirbt ein Volk vor 
Hunger, jo hält fich die Königin am längften, Wird fie ge- 
ſtochen, fo regen fich ihre Glieder oft Tage lang, während 
gleichzeitig erwürgte Bienen ſchon ganz erflarrt und zufunmen- 
geſchrumpft find. 

Ihre Lebensart verbürget eine höhere. Lebensdauer, In 
der Mitte ihrer Lieben und Getreuen ift fie gegen die zahllofen 
Feinde und Gefahren der Arbeiter gefchirmt. Sie befindet ſich 
ſtets unter einer ziemlich gleichmäßigen Zemperatur, nimmt das 


144) Derer, die fügen, die Bienenmutter werde alle Herbfte mit den 
Drobnen zugleih abgewürgt, wollen wir nicht gedenken. Bienenzeitung 
1846 R 


16* 


— 4 — 


befte, vor dem Genuffe noch einmal geläuterte Futter zu fich, 
verbringt ihre Tage in gleichmäßigen Gefchäften, wird durch 
feine Feinde um fich gereizet, durch Feine Leidenfchaften erfchüt- 
tert. Der Oberherr der Natur in feiner Weisheit hat wohl 
diefem Weſen eine längere Lebensdauer verliehen, von dem das 
Leben Tauſender, die Eriftenz der Völker abhängt, Wäre es 
anders, fo würden ſich öfter noch weiferlofe Stöde finden und 
die Beifpiele von 30—40 Jahre alten Stöden, die nie ge— 
fhwärmt haben, noc) feltener fein. 

Ich habe die Erfahrung gemacht, daß eine Königin fünf 
Sahre alt werden kann. Im Jahre 1834 entdedte ich eine Kö— 
nigin in einem Schwarmftode des vorigen Jahres, deren rech— 
ter Dberflügel gefpalten war, Erſt im Jahre 1839 Tieferte 
Diefer Stod wieder einen Vorfhwarm Die Königin, die alte 
Bekannte, fiel flügellahm nieder; ich fand fie unter einem Klümp- 
hen Bienen, 

Das natürliche Lebensziel wird aber durch Äußere Umftände, 
durch Befchaffenheit der Stöde, Strenge der Winter, durch ver- 
ftärfte Eterlage u. ſ. w. bald verkürzt, bald verlängert; es 
mag auch wohl ſchwächlich conftitwirte Königinnen geben, welche 
nicht lange dauern. 

Für den praftifchen Bienenvater hat diefe Frage nicht fo 
hohe Bedeutung, wie die: Wie lange ift eine Königin zur Fort- 
zucht recht tauglich? — Gelteu meint, daß fie mit dem 5. Jahre 
noch nicht aufhöre, fruchtbar zu fein; ich beziehe mich getroft auf 
die oft gemachte Erfahrung, daß die Bienenmutter über 3 Jahre 
alt gleich unfern höher organifirten Hausthieren anfängt, nußungs- 
unfähiger zu werden. Wie die alten Hühner weniger Eier le— 
gen, die alten Tauben fchlechter brüten, die alten Kühe weniger 
Milch geben, fo nimmt die Fruchtbarkeit der Bienenmütter mit 
den Jahren gar fehr ab; man kann das fchon an der Volfs- 
zahl fo beftellter Stöde wahrnehmen, ja es kann ein folches 
Mißverhältniß eintreten, daß die durch Alter gefchwächte Mut- 
ter mehr weibliche als männliche Eier legt. Drohnenmütter 
‚entftehen dann in großer Zahl und überfchwemmen das Ge- 
baude mit ihrer Brut. Durch Alterfchwäche oder fonft durch 
Kränklichkeit zur Fortzucht untauglich gewordene Mütter werden 
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von den Bienen, wenn fehon nicht immer, umgebracht und durch 
neue erſetzt. Durch folhen Vorgang erflärt ſich, daß manche 
Stöde im Frübjahre matt, brutarm und unthätig erfcheinen; 
an Luft, Leben, Fleiß und Gewicht eilen ihnen ihre Nachbarn 
voraus und erit 6—8 Wochen nad begonnener Tracht fangen 
fie an fi ins Beffere zu verändern. Wenn nicht eine andere 
Urfache vorliegt, darf man unter ſolchen Erfcheinungen vermu- 
then, daß eine junge Mutter machgezogen worden fei. 

Zunge Mütter find zur Zucht am tauglichften; darum haben 
Schwarmftöcde und Nachſchwärme, wenn man fie wolfreich durch— 
bringen kann, den höchſten Werth; fie halten ſich jahrelang am 
beften. Wenn e8 möglich wäre, Feine Mutter älter als 24 bis 
30 Monate werden zu laffen, würde man die Bienenzucht bedeu⸗ 
tend fördern können. Der Meifter der Welt hat aber den Ein- 
fluß des Menfchen in der Welt der Bienen fehr befchränft. 
An den Bänden ihres Haufes fann er formen und ändern, in 
das Innere aber darf fein Auge und feine Hand nicht oder 
nicht ungeftraft eindringen, Der Bienenvater foll mir noch ge: 
boren werden, der durchweg und ficher das Alter feiner Köni— 
ginnen troß „Regifter und Heften‘ weiß und niemals eine zu 
alte Königin duldet. 

-  Wage man ja nicht in armer Gegend, um fich nach dem 
Rathe einiger Bienenſchriftſteller alter Mütter zu entledigen, 
künſtliche, naturwidrige Operationen, als Abdämpfen mit Boviſt, 
oder wollenen Lappen, Baden in Waſſer oder Abſchlachten gan⸗ 
zer Stöcke anzuwenden. Man führt Mißſtände herbei, die grö— 
Ber find als die, welche man ohne Künftelet gehabt haben würde. 

Das Teichtefte. und einfachfte Mittel, ſich der alten Weifer 
zu entledigen, ift, daß man die Stöde, wo man fie. weiß oder 
vermuthet, im Herbfte verkürzt. Die beiden oberften, in der 
Regel von Bienen faft leeren Kränze werden den zeitigen und 
beften Nachſchwäärmen zur Durchwinterung aufgefegt, die übri- 
gen, unteren Kränze aber am beften Nachſchwärmen mit weni— 
gem’ Bau oder ſtark abgefhmwärmten Mutterftöden Abends 
untergeftellt. Die mit Spiritus befprengten Bölfer vereinigen 
fich über Nacht zu einer ftarfen Gefammtheit. Die Königin im 
Haupte des Stodes verbleibt als künftiges Oberhaupt, die untere 
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aber wird in der Negel ſchon den nächften Morgen auf dem 
Flugbrette todt gefunden, das Honig aufwärts geſchafft und 
das nod doppelte Brutneſt hört gar bald uf, 
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Die Bienen ohne Königin. 


In jedem Stode ift nur eine Königin vorhanden und ſonſt 
feine1*5), Königin umd Volk find jo innig verbunden, daß 
fi) das Leben Beider gegenfeitig bedinget. Wird jene dem 
Volke entriffen, fo überlebt fie die Trennung nur Stunden, 
Geht ein Theil des Volkes plötzlich verloren, fo ſchraͤnkt fie die 
Eierlage ein und vermindert mit verminderter Zahl der Erwer— 
ber den Aufwand im Hausſtand. Das Boll wird von der 
Königin felten getrennt, tft auch nicht leicht zu trennen. Geht 
aber die Königin dem Bolfe ab, jo tritt ein Zuftand der Verwaift- 
heit (Weiferlofigfeit) ein, den ſpaniſche Schriftiteller die „Blind- 
heit der Stöde‘ nennen, Die Bienen empfinden die Größe 
des Berluftes. Schreden verbreitet ſich durch das ganze Haus, 
Nänien erfchallen an den Thoren, auf dem Gebälfe, am Tage, 
in der Nacht, manchmal 24, manchmal 60 — 70 Stunden hüt- 
durch. Das Gefühl bedrohten Dafeind durchzittert Alle. Sie 
fuchen zuerſt die theure Hausmutter, und finden fie ihre Leiche, 
fo weichen fie, läge fie auch fern, nicht von ihr; die Tracht lockt fie 
nicht, der Regen fcheucht fie nicht, die Nacht ſchreckt fie nicht 
Der Mond befcheint oft folhe Wächter am Grabe, Bor fol- 
chem Berkufte ift fein Volk gefichert, aber bei jedem diefelbe 
Treue bis in den Tod. Wenn er eintritt, fo ift der Unter: 
gang jedes Stodes, auch des Fräftigften, ohne weibliche Drei- 
tagabrut oder Außere Hülfe, unvermeidlich. 


145) Reaumur that in einen weiſerhaltigen Stod noch eine Königin, 
die er roth zeichnete. Er will beobachtet haben, daß fie von den Bienen 
ohne Widerfireben aufgenommen wurde und von ihnen begleitet Gier in 
die Bellen legte. Da er nun vom Juli bis in den September feine todte 
Königin fand, ſchloß er, daß ein Stock eine Zeit lang, aber nicht auf die 
Dauer mehre Königinnen dulde, denn im Detober fand er in dieſem Stode 
nur eine Mutter, Der große Mann irtte! — 
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Kein Unfall ift in feinen Urfachen fo mannigfaltig, Feiner 
in feinen Folgen fo verderblich ‘und doch feiner fo leicht zu be 
feitigen, wie die Weijerlofigfeit. Sie fann einen gutartigen 
und einen bösartigen Charakter an ſich tragen. 

Die gutartige Weiferlofigkeit tritt ein, wenn der Abgang 
zu einer Zeit erfolgt, wo mweiblihe Dreitagsbrut !*9) zum Er: 
fa der Mutter im Stod vorhanden und die Atmofphäre von 
der Befchaffenbeit ift, daß die Bienen im Innern arbeiten umd 
brüten können. Sie fommt auf jedem größern Stande jährlich 
vor und iſt von keiner Bedentung, wenn: mir die junge Matter 
zur rechten Zeit: ihre Befruchtungsausflägne halten und glücklich 
vollenden kann. Sie ift oft won großem Gewinne, heilfam für 
manden Stod. In vielen Fällen wird fie gar nicht bemerkt, 
denn die Bienen führen fie jelbft herbei. Derfelbe unerklärliche 
Zrieb, der fie leitet, krüppelhafte Nymphen oder verbildete Bien: 
hen zu entfernen, leitet fie auch, die Fränfliche, von Alter er: 
ſchöpfte Mutter aus dem „Baring“ zu entfernen. Während fie 
noch Tebt, treffen fie Anftalten für den Wechfel im Regimente ; 
die alte Mutter legt während dem, wenn fie kann, Gier fort, bis 
der Tag fommt, am dem fie von ihrem Plate weichen muß, fet 
ed, daß fie in Die Verbannung getrieben, ſei es, daß fie getödtet 
wird. In den lebten: Augenblicken noch ordnet fie ſich dem 
Gemeinwohl unter, Man findet zuweilen, meiſt im Fruͤhjahre, 
vor dem Flugloche, auf dem Flugbrette ſolche vertriebene Köni— 
ginnen, von denen man irrig meint, fie hielten einen Reini— 
gungsausflug. Unterſucht man die Stöcke genamer, ſo findet 
man fast jedes Mal wohlzubereitete,: verdeckelte Königszellen. 
Giebt man aber diefe meiſt matt kriechenden oder. in unruhiget 
Haft umherlaufenden Mütter dem Stode zurüd, fo kann man 
fie ſchon in den nächſten Stunden auf dem Flugbrette in den 
legten Zügen finden. 


146) Gin neuerer befaunter Lehrer der Bienenzucht behauptet, daß aus 
jedem Bienenei in den erflen 7 Tagen feiner Entwickelung eine Königin 
erbritet werben koͤnne. Wochenblatt für Haus und Landwirihe. Prag 
1853. ©. 10. 1 
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Die bösartige Weiferlofigfeit tritt ein, wenn einem Vollke 
wegen Mangels an geeigneter Brut die Möglichkeit benommen 
ift, fi wieder eine Mutter zu erziehen. Wir möchten diefen 
Zuftand nicht mit Unhoch „eine wahre Krankheit der Bienen“, 
fondern einen Unfall nennen, der, wenn er fich felbit überlaffen 
bleibt, ſtets mit der totalen Auflöfung des Volkes endigt. 

Es kommt noch eine Erfeheinung vor, die in ihren Folgen 
der Weiferlofigkeit ganz gleich if. Geht nämlih die Mutter 
zu einer Zeit ab, wo ed an weiblicher Arbeitsbienenbrut fehlt, 
fo umfchlagen die Arbeiter auch männliche Bienenbrut mit einer 
Königszelle. Es ift dieß derfelbe Zuftand der troſtloſen Ber: 
zweiflung, in welchem fie manchmal auch Drohnen in Weifer- 
zellen erziehen. Bisweilen mag fie dazu auch Irrthum bringen; 
In der großen Zelle, unter dem befonders zubereiteten Futter: 
brei und der föniglichen Behandlung, wird ein Wefen gezogen, 
das ſchwer von. einer Bienenmutter zu untericheiden, zeitlebens 
fein Ei legen kann. Es ift dieß eine fogenannte Afterkönigin, 
fälſchlich Drohnenweiſer genannt, denn fie legt feine Drohnen— 
eier und die Drohnen haben fein Oberhaupt. Stöde der Art 
find in derſelben fchlimmen Lage, wie völlig mutterlofe; die 
Drohnenmütter gewinnen die Dberhand und füllen das Haus 
mit trägen Gonfumenten. Die Arbeiter höſeln fort, befeßen, 
obwohl täglich fchwächer, das Flugloch, halten Näfcher ab, ſpie— 
fen nie recht vor und gehen nicht gut an das als Futter hin— 
geftellte Honig. Auch der geübte Bienenwirth kann fie anfangs 
faum und nur durch die Menge Drohmenbrut, die fih auch als 
Budelbrut darftellt, unterſcheiden. igenthümlich ift es, daß 
Bölker mit einer ſolchen Mutter eine ächte nicht annehmen. +‘ 


8. 17. 
Die Urfachen der Weiferlofigkeit.‘ 


Wir haben bereit3 darauf hingewiefen, wie die Lage und 
Umgebung des Bienenhaufes, jowie das conforme Anfehn aller 
Stöde, diefen Unfall herbeiführen kann. Bienen, welche ihre 
Heimath hinter Spalieren, unter Bäumen, in dem Blätterfchatten 
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rankender Gewächſe, in Winkeln, hinter verſchlagenen Häuſern 
ſuchen muͤſſen, oder deren Wohnungen dicht neben einander ſte— 
ben, find befonders in Gefahr, ihre von den Befruchtungsaus- 
flügen heimfehrenden Mütter zu verlieren. Nicht ohne Schuld 
ihres Züchter werden fie weiferlos. 

Auch die Witterung befördert Weiferlofigkeit?*?). In win: 
digen, regnerifchen Sommern (1840, 1844, 1849), bei ungefun- 
der Beichaffenheit des Honigs, wenn die Brut einiger nad 
Bienen Tüfterner Bögel vorzüglich gedeiht, vermehren fich die 
Gefahren für die Mütter innerhalb und außerhalb ihrer Woh— 
nungen. Unter, erft genannten Witterungsverhältniffen erfcheinen 
auch viele nicht recht zuchttüchtige Mütter; auf den Heidetradhten 
entfteht dann manchmal dringende Nachfrage nach Müttern für 
weiferlofe Stöde. Manche Gegenden erleiden öfter dergleichen 
Unfälle, als andere. 

Sie kommt ferner häufig bei älteren Stöden, befonders 

folden, die längere Zeit nicht gefchwärmt haben, vor. Die 
Mütter mögen durch die ftarfe Eierlage bis zum Juni fich fehr 
anftrengen und erfchöpfen, gegen den Herbit hin jchlaff umd 
kränklich werden, das Brutgefchäft ins Stoden kommen laffen 
und endlich bei dem Uebergange zum Winter dem Tode unter: 
Tiegen, ohne Brut zu hinterlaffen, aus welcher eine Nachfolgerin 
für jene gezogen werden könnte, auch wenn es die Brumalfälte 
geftatten follte. 
Sehr häufig tritt Weiferlofigfeit bei den Stöden ein, die 
eine junge Mutter befiben (Schwarmftöde, Singervorfchwärme, 
Nachſchwaͤrme). Die Mütter gehen auf den Befruchtungsaus- 
flügen verloren ($. 12). 

Manchmal ſtirbt die Mutter über Winter. Gefchieht diefes 
in den brutlofen Monaten, fo muß der Stod zu Grunde gehen. 
Man findet die Bienen im Frühjahre dann auch todt, obſchon 
noch Honig vorhanden. Wahrfiheinlich unterliegen fie der Kälte, 
denn auch im Winter mag, wenn der Tod des Oberhauptes 
bemerkt wird, eine Unruhe eintreten, das Brutlager ſich auflöfen, 


147) Vitzthum Hatte einmal von 14 abgefhwärmten Mutterftöden 
6 weiferlofe. Gentralbl. des baieriſch. landw. Vereins 1837, 179, 
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die Entwickelung einer concentrirten Wärme nachlaſſen und der 
Tod duch Erftarrung oder Erfältung herbeigeführt werden. 
Kommt aber auch ein folder Stod lebend ins Frühjahr, hat er 
die ſchwierigſte Lage. 

Die Tracht- und Schwarmverhbältniffe geben fernere 
Veranlaſſung. Iſt nämlich die Honigtracht fehr reich und reizt 
das günftige Wetter die Schwarmluft fehr ſtark, ſtoßen manch— 
mal unvorbereitete Schwärme ab. Eifrig auf den Erwerb be- 
Dacht, verfäumt das Volk, zur rechten Zeit Anftalt zur Nachzucht 
einer Königin zu machen; es entdedt feinen Zufland „zu ſpät“, 
wenn die Mittel zur Abhülfe fehlen. Wie richtig dieſes fei, be— 
weifet, daß die Bienen in manchen fehr teachtreichen Jahren 
wenig Weifer anfegen und wenig Schwärme geben. So tn dem 
ausgezeichneten Jahre 1846, wo die beften Schwarmftöde einen 
und feinen Nachſchwarm Tieferten. 

Daß Stöde, welche mehre Schwärme gegeben, in vorzugs— 
weifer Gefahr feien, der Weiferloftgkeit zu verfallen, ift eine 
unrichtige Behauptung Wurfters und Unhochs. Wohl aber 
ftoßen bei recht fchwarmluftigem Wetter mit manchen Nadfehwär- 
men, befonders wenn fie aufgehalten wurden, jänmtliche junge 
Mütter, ohne daß eine zurücbleibt, aus. Vermuthet ntarı folchen 
Vorgang, wird es nicht unangemefjen fein, aus den Schwarm- 
trauben eine ſolche auszuſuchen und zurüdzugeben. 

Die Schwärme mit unächten Müttern darf. ıttan nie zu 
fange auf der Fangftelle ftehen laffen, amt wenigſten, wenn der 
Schwarmabzug mehre Tage verzögert worden ift. So lange in 
einem Mutterftode die Schwarmluft nicht befriedigt tft, halt 
feine Königin einen Befruchtungsausflug. - Erſt in dem. eigenen 
Stode regt fih der Befruchtungstrieb md um jo ſtärker, je 
länger feine Befriedigung vorher aufgehalten wurde oder je ein» 
ladender und günftiger die VBerhäftniffe der Witterung gerade 
find. Dann fliegen manche Mütter ſchon wenige Stunden nady 
dem Einfangen aus, Wird nun der erſte Ausflug von der 
Fangſtelle aus, der zweite aber vom Stande aus gemacht, oder 
der Stod in der Zeit ihrer Abwefenheit beigeftellt, fo ift die 
Unvorfichtigfeit des Züchters anzuflagen. Hab! räth, Schwärme 
erft am Abend beizuftellen. Wir catben, Nachmütter bald mög: 
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lichſt beizuſchaffen, und bei ihren Ausflügen, im — vor 
dem Haufe, nicht zu ſtören. 

Die jungen Mütter fterben bisweilen in ben Bellen ab. 
Iſt nur eine einzige, wie auch vorkommt, nachgeſchafft wor: 
den, fo ift e8, nach Abgang der alten, um die Eriftenz eines 
ſolchen Volles gefchehen. Die Urfachen davon laffen ſich nicht 
immer auffinden, In rauhen Gegenden, bei plötzlichem Wechfel 
des Wetters, in Fahren, wo die Tage heiß und die Nächte fühl 
find, jo daß fich das Volk in die Höhe zieht, kann der Fall 
eintreten, Daß die Maden in den den Fluglöchern nabe ftehenden 
Zellen erfälten und abfterben, häufiger geſchieht diefes bei plöß- 
fiher Entvölkerung, im Herbſte, bei den Stöden, die rauben, 
wern ihr Volk weggefingen wird, aber and zur Zeit der 
Schwaͤrme. Die erften ziehen unter den günftigften atmofphä= 
riſchen Berhälniffen ab und find um fo ftärker, je fpäter fie 
fallen, je ſchwüler die Luft if. Manche Stöde werden fo ab- 
geihwärmt, daß fie nur eine umbedeutende Volksmenge behalten. 
Folgen nun Gewitter, wie 1841, auf welche rauhes und faltes 
Wetter fommt, fo ift die verbliebene kleine Anzahl nicht im 
Stande, die ganze Brut zu bededen und zu erwärmen; fle er: 
fältet, wird frank, und manche von den Maden, melche man 
dann auf dem Flugbrette ausgeriffen findet, erfcheinen fichtlich 
verdorben. Dieß Loos trifft manchmal auch die Eöniglichen, 
obſchon in ſtarken Wänden eingefchloffenen Würmer, auch dann, 
wenn man die Mutterftöde nad dem Abgange der Vorſchwärme 
durch Berftellung entwölfert. 

Durch unvorſichtiges, gewaltfames Einfangen der Schwarm: 
bienen kann auch mande Mutter verlekt und zum baldigen 
Tode oder zur Zeugungsunfähigkeit gebracht werden. Häufiger 
verfehulden die Bienenväter den Abgang der Bienerumütter durch 
Lumpendampf, Luntengluth, Unvorfichtigkeit und Barbarei bei 
dem Bejchneiden, gleichviel, ob im Herbſte oder im Frühjahre. 
Die Mutter wird, befonders wenn man tief ausfchneidet, in 
Gefahr gefegt, mit den Scheiben herausgenommen, zerfähnitten 
oder Durch das herabträufehide Honig verſchüttet zu werden, 
Manche Magazinzüchter ferner Töfen die oberen Kränze ganz 
“ohne Rauch ab, ohne zu bedenken, daß, bejonders wenn der 
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Honigvorrath nicht bedeutend, alfo das Brutneft, wo ſich die 
Königin aufhält, hoch fteht, das Foftbare Leben durch einen 
Drud oder Schnitt vernichtet, ja in Folge der dann vorgängi— 
gen Unruhe fogar mit dem Kranze zugleich abgenommen wer: 
den Fann. 

Die verjpätete Erweiterung der Fluglöcher im Frühjahre, 
wohl auch die zu frühe Verengung derfelben im Herbſte, kann 
ein Bolf um. die Mutter bringen. Im Drange nad Be- 
fruchtung zwängt fie fi) nad auswärts durch; will fie aber 
wieder einlaufen, fo ift das nicht in gleicher Weife möglich, fei 
e8, daß ihr Körper fich vollfonmener ausgebildet, ſei es, daß das 
Borfeßbrettchen von außen einen etwas andern Schnitt hat, ſei 
es, daß fie aus Furcht, fih zu drüden, abgehalten wird. Sie 
bleibt auf dem Flugbrette umringt von Bienen fiben. Ich babe 
dieß im Frühjahre 1846 erlebt. 

Wenn Wurfter behauptet, daß das Volk, felbft durch innere 
Parteiungen über die Wahl der Fünftigen Regentin zertheilt, 
fammtliche junge Königinnen in maßlofem Eifer abwürgen könne, 
fo habe ich in meiner Erfahrung für fold’ ein naturwidriges 
Verhalten feine Stütze. Wohl werden bei den Nachſchwärmen 
die überflüfftgen Mütter von den Bienen, indem fie ihre Sta- 
heln zwifchen die hornartigen Ringe des Hinterleibes einfchieben, 
zu Zode gefördert. Dieß 2008 mag wohl vornehmlich die am 
fpäteften ausgelaufenen, alfo fchwächiten und den Bienen am 
wenigften bekannten Mütter treffen; die wenigen Getreuen, die 
fie umgeben und in Form eines Heinen Knäuels die Dränger 
abzuwehren feheinen, können der Uebermacht nicht widerftehen. 
Hier mag ed Kämpfe geben, bei denen mande Bienen umlom- 
men, die man bei Nachſchwärmen auch auf und vor dem Flug: 
brette findet; daß aber eigentliche Parteibildungen entftänden, 
dag die eine Partei dieſe Mutter abwürge, die andre an der 
überlebenden das Vergeltungsrecht ausübe, wie Fuckel behaup— 
tet, ift an ſich unmwahrfcheinlich, trägt zu ftarf den Schein menjch- 
ficher Berechnung, ift duch Beobachtung nicht zu erweifen und 
ftreitet gegen den jtärfften der ‚Triebe der Bienen, den allgemei- 
nen Erbaltungstrieb, 
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Volkarme Stoͤcke, beſonders in großen Wohnungen, find 
raͤuberiſchen Angriffen im Herbſte und Frühjahre ſtark ausge— 
ſetzt. Sind die Räuber einmal in einen Stock eingedrungen, 
ſo ſuchen ſie, wie die Demokraten 1848 das Heer, die Königin 
auf, als ob fie berechneten, daß, wenn dieſe gefallen, Muthlofig- 
feit und Verwirrung noch größer werde. Häufig gelingt es 
ihnen au, troß der Vormaner, die das treue Volk mit feinen 
Zeibern in Knäuelform um die Königin bildet, diefe zu erſtechen. 
Man kaun diefe Kämpfe an der Unruhe und Nengftlichkeit des 
Bolfes und an feinen pipenden Klagerufen äußerlich vernehmen, 
Der Einhalt fommt gewöhnlich „zu ſpät“; rettet man auch die 
Mutter, fo ift fie doch häufig verlegt und verftümmelt, zur 
Fortzucht faft umtauglih geworden. Eine andre ift nicht fo 
leicht nachzuziehen, denn die Räuber bemächtigen ſich nicht bloß 
des Honigs, fondern auch des für die Brut zubereiteten Futters, 
des vorräthigen Futterſtoffs. 


$. 20, 
Die Vorbeugungsmittel der Weiferlofigkeit. 


Wer die Urfachen der Weiferlofigfeit fennt, wird die Ueber: 
zeugumg gewinnen, daß der menfchlichen Kraft nicht zufteht, 
diejelbe gänzlich zu verhindern, Site kann nur vorbeugen, fpä- 
ter abhelfen. 

Wer feine Bienen forgfültig beobachtet, ihren Flugkreis 
nicht verdüftert und beengt, auf ſtarke, micht zu dicht gerückte 
Stöde, mit möglichft jungen Königinnen hält, die Schwärme 
eine Stunde nach dem Einfangen aufftellt, die abgejchwärmten 
Mutterftöcde nicht verftellt, vorfichtig befchneidet, im Winter für 
Wärme forgt, im Frühjahre behutfam reinigt und öffnet, wird 
faft Alles gethan haben, was das Uebel einigermaßen abhal: 
ten fann. 

Außerdem giebt e8 noch einige Sicherungsmaßnahmen, die 
wir empfehlen fünnen, 

41. Eine recht in die Augen fallende Zeichnung eines jeden 
Stodes oder Einganges. In der frühern Zeit waren in unſe— 
ver Gegend bauchige Strohkörbe gewöhnlih, Das Flugloch, in 
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der Mitte, ging durch die Mundöffnung eines eingeflochtenen 
thierifhen oder menſchlichen, aus Holz gefchnigten Gefichtes, 
von other, grüner oder blauer Farbe. Das war recht qut. 
Nachdem diefe Sitte faft abgefommen, kann man an den Stö- 
den ein farbiges Läppchen oder eine befondre Signatur 
anbringen, wenn nicht die verfchiedenen Stöde eine unterſchei— 
dentliche Fagon haben. Stehen fie an einer Ede, Standfäule, 
baben fie verfchieden geformte Flugbretter, fo ift ein Gignale- 
ment eben fo wenig nöthig, als wenn hölzerne und ftroberne 
Wohnungen mit einander abwechjeln. Aeußerlich leicht Fennbare 
Stöfe gebe man vorzüglich den Nachſchwärmen. 

2. Man verändere weder den Platz, nod die Geftalt, noch 
das Flugloch derjenigen Stöcke, von denen man weiß, daß fie 
Mütter erbrütet haben. Schon eine Kleinigkeit, jagt Knauff, 
macht die Mutter bei ihrer Rückkehr ſtutzig. 

3. Man ftelle die Nachſchwärme nicht neben die Mutter: 
ftöce, weil die vom Befruchtungsausfluge rückkehrenden Mütter, 
vielleicht von den Bienen verleitet, die alte Heimath leicht 
aufjuchen, 

4. Man muß das Zufammenlaufen der Bienen an wär- 
mern Tagen, wo ftarfe Stöde den Raum der fchwachen mit 
benugen, zu verhindern fuchen. Fehlt es an Brutraum, fo 
ſcheint es, als wenn die Mutter, fi ihrer Leibesbürde zu ent 
Tedigen, manchmal mit den Bienen auswanderte. Solche Stöde 
werden fehr oft weiferlos; fie geben, wenn der AZuftand eintritt, 
nicht das geringfte, jonft gewöhnliche Zeichen ihres Verluftes zu er— 
fennen, erbrüten auch feine junge Mutter, indem fie die des Nach: 
bars, der die feinige fchon getödtet, als Die eigene anfehen. Sie 
unterlaffen das Nachbrüten ebenfalls, wenn ihre Mutter fterben 
follte. Wird mit abnehmender Tageslänge die Tracht ärmer, 
zieht fich jedes Volk, dieſe Ueberläufer größtentheils, in Das 
Eigenthum, das, ungeachtet des großen Gutes, feinem fchnellen 
Berfalle entgegengehet. 

Sonſt fuchte ih das Zufammenlaufen durch Schiedbrettchen 
zu verhindern. Sie vermehren aber die Zahl der Geräthichaf: 
ten, find beläftigend und helfen nicht, Sicherer find Werg, 
Wolle und Lappen, die man zwiſchen ſolche Nachbarn legt, 
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8. 2. 
Die Kennzeichen der Weiferlofigkeit. 


Die Weiferlofigfeit läßt fih nur in der flugbaren Jahres: 
zeit und aud) da, anfangs wenigftens, nicht immer mit Sicher: 
beit erfennen., Im Winter wird das Bienenhbaus nicht fo oft 
befucht und die Völker find gehindert, ihren Verluft zu erfennen 
zu geben. Tritt er aber auch ein, fo bleibt die Mutter nad) 
wie vor von dem Volke umlagert, oft in den Wachswaben 
hängend, daß man fie nicht einmal bei der erften Reinigung der 
Flugbretter unter den Todten findet, wenn fie auch unter den 
vielen Leichen im Tode leichter zu erfennen wäre. 

Sollte ein verftärftes, unruhiges, läärmendes Braufen tim 
Winter ein Kennzeichen von dem erfolgten Abgange einer Mut: 
ter fein, fo ift daffelbe Tehe unficher und hat einen mehr natur: 
gefchichtlichen als praftifhen Werth. Unter taufend Züchtern 
wird kaum einer danach auf Weiferlofigkeit fchließen, jeder aber 
fih außer Stande befinden, zu helfen. 

Man kann am paffendften drei Stadien der Weiferlofigfeit 
unterfcheiden und danach Kennzeichen anfitellen. 

Das erfte Stadium beginnt mit: dem Augenblide, wo das 
Bolf den Abgang der Mutter bemerkt, und dauert bis zum 
14. Tage, oder bis zum merflichen Nachlaſſen der Tracht. Hier 
beginnt das zweite Stadium und dauert Bis zum Eindringen 
der erjten Räuber oder bis zum 40. Tage. Das lekte Sta: 
dium, die Zeit der völligen Auflöfung, umfaßt nur wenige Tage, 
manchmal nur Stunden. 

Den Berluft der Mutter geben die erfchrodenen Völker in 
der flugbaren Jahreszeit am vernehmlichiten Abends, wenn die 
Luft warm ift, Durch eine ungewöhnliche Unruhe zu erkennen *8), 





148) An fchwülen Sommerabenden fieht man einzelne Bienen um das 
Flugloh auf und nieder bis an die Hintern Theile der Stöde Taufen. 
Sie ſchlagen mit den Flügeln und bringen ganz eigenthümliche Töne her: 
vor, die man nicht unpafjend mit einem Wer da? vergleichen könnte. 
Sie feinen zur Flugwache zu gehören und beſtimmt zu fein, die Umges 
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Schon eine oder zwei Stunden nad) dem Abgange fangen fie 
an, den rafchen Ein» und Ausflug zu fiftiren, ſchaarenweiſe, wie 
verjtörte Ameifen, am Flugloche bald aufwärts, bald niederwärts, 
bald feitwärts zu laufen, aus dem Stode heraus und zurüd 
zu ſtürzen, kurze, Angftliche Schläge mit den Flügeln zu machen, 
man weiß nicht, ob es ein Loden oder ein Klagen fein foll, und 
im Innern einen wahrhaft beulenden Ton anzuftinmen, den fie 
nad) einiger Zeit abbrechen, bald aber wieder unifonifch anheben. 
Am erften Abende fteigert fih die Unruhe, dauert bei warmen 
Nächten fort und hört allmählich. den 3, Tag auf, Während 
derſelben laufen einzelne, wie in Herzensangſt, ſelbſt in die 
Nachbarſtöcke, wo fie, Elagend um die Mutter, ihr. Ende finden. 
Tabacksrauch, der fonft die Bienen fo leicht und fiher beruhigt, 
fann die jammernden Waiſen wohl vertreiben, aber nur für 
einen Augenblick äußerlich befänftigen. Sobald er ſich verzogen, 
geht das klagende Getöne von Neuem an und währt im Trauer: 
hauſe fort, wenn die glüdlichen Nachbarn längſt zur, Nachtruhe 
eingefehrt find, Daraus kann man aber noch nicht ſchließen, 
daß der Stod unrettbar verloren ei. 

Stöhr giebt als „neues Kennzeichen weiferlos gewordener 
Stöcke eine große, Stechluft der Bienen an, in welcher fie Be- 
fannte, wie Unbekannte, wahrhaft wüthend überfallen, Indem 
ich dieß der ferneren Beobachtung: unterftelle, bemerfe ich, daß 
die Stechluft wahrfcheinlicher Folge der gewöhnlich bald. eintre- 
tenden Unterfuhung als der Mutterlofigkeit, zu der immer 
Muthlofigkeit ſich gefellt, iſt. | 

Befällt die Weiferlofigfeit einen erſt kürzlich gefaßten 
Schwarm, fo tritt fie unter denfelben Zeichen zu Tage, bald 
aber ftürzt das Volk, wie verzweifelt, in Maffe zum Slugloche 
feines Korbes heraus, an den es durch Fein. Gut, feine Erinne- 
rung, feine Hoffnung gebunden it, fliegt virrend in der Luft 
umber, theils auf feine Wohnung zurüdkehrend, theil® den 
Mutterftoc wieder auffuchend, wie die unglüdlichen Auswande— 








gend zu recognoseiren, Mäufe, Motten und anderes Geziefer aufzufpüren. 
Dabei ift das Volk in den Stöden ruhig, behaglich ſummend und brums 
mend, Bei Rahfchwärmen bemerkt man diefe Spürer nicht, 
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rer, nachdem fie Die neue Welt getäuſcht, ihre alten Wohnſitze 
in Deutfchland auch wieder auffuchen. Ein Theil drängt fich 
auch in die Nachbarſtöcke; Nachſchwärme nehmen manchmal die 
Eindringlinge auf, Völfer aber mit einer alten Mutter nehmen 
feine Rückſicht auf Gaftfreundfchaft und Verwaiſtheit. Bei fehr 
reicher Tracht nur find fie nachfichtiger ($. 10). War der Nadı- 
ſchwarm ſchon 8— 10 Tage alt, jo bleibt er wohl im Stode, 
er baut Weiferzellen, welche Die Drobnenmütter mit ihren Eiern 
beſetzen, Die Arbeiter auch mit einem Eleifterartigen Schleime 
von fait herbem und zufammenziebendem, nur leife ſüßem Schleime 
füllen, aber nie fertig bauen, bis fid) das Volk allmählich ver- 
liert und Drobnen und Drohmenbrut zahlreiche Bewohner 
abgeben, 

Iſt in einem Stode zur Erzengung einer Mutter taugliche 
Brut vorhanden, fo hält die Unruhe nur etwa 24 Stunden an 
und Außert fih weniger ſtark. Wir rathen auf zahlreichen 
Ständen möglichft jeden Abend, der einem flugbaren Tage folgt, 
die Stöde zu überbliden und dabei befonders die alten ſtarken 
Stämme ind Auge zu faffen. In folhem Zuftande werden 
die Nahihaffungszellen unverzüglich begonnen, 

Ein im Spätherbft oder Winter weiferlos gewordener Stod 
fommt felten zum Frühjahre. Das Volk ftirbt ab, wahrfchein- 
lich weil ihm der Vereinigungspunft im Brutnefte, den die 
Mutter bewirkt, fehlt. Wurde er es fpäter, fo fällt er dem 
geübten Auge bei dem erften  Reinigungsausfluge durch feine 
Unruhe und Aengitlichfeit oder durch feinen matten und trägen 
Flug, der Fein Vorſpiel ift, unfchwer auf, In erfter Weife 
gebehrden fid die fpäter, in leßterer Weife die zeitiger, im Win- 
terhalbjahr weiferlos gewordenen Stöde, Wir empfehlen jchon 
diefes einen Umftandes willen die Stöde bei den Reinigungs- 
ausflügen im Frühjahre zu beobachten. Der quite Bienen- 
wirth, der Bienenvater, fol jedes Volkes Haltung vom An» 
fange bis zum Ende der Tracht Fennen. 

Es ift unrichtig, „daß mutterlofe Stöde ſogleich faſt ganz 
aufhören zu fliegen‘. Bei guter Tracht tritt im Sommer an— 
fangs feine Veränderung ein, man fann wenigftens eine ſolche 
nicht leicht wahrnehmen, es wäre deun, Daß feine Bienen er: 

Der Bienenvater, 17 
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fchienen, deren graue Farbe das Zeichen ihrer Jugend ift und 
daß, wenn fie ſchon länger gedauert bat, aud die Farben der 
männlichen Werfbienen durchgängig ins Dunkle oder Schwarze 
fallen. Letzteres Zeichen ift indefien, wie faft alle äußern 
Zeichen, unfiher. Sichern Anhalt giebt allein die Unterfuhung 
auf Anwefenheit und Befchaffenheit der Brut, auf die Haltung 
der Bienen. Findet» man an dem 14. Tage nach dem wahr 
fheinlihen Abgange der Mutter die Bienen des umgelehrten 
Stodes nicht in dichtem Klumpen, in der Nähe des Flugbrettes, 
zwijchen den erften Rofen, fondern in einzelnen Schichten, — 
ferner angefangene, halb vollendete, wenig gezierte Weiferzellen, 
manchmal aber doch mit Brut, oder die Drohnenzellen ſtark 
mit Bienen belegt, das Wefen des Volkes jehüchtern, muthlos, 
faft demüthig, fo ift der Zuftand verdächtig und eine wieder: 
holte Unterfuhung nah 8—10 Tagen nothwendig. Laſſe man 
ſich aber ja nicht tüufchen, wenn die Weiferzellen von genann— 
ter Beſchaffenheit auch verdedelt fein follten, Es find über- 
tünchte Gräber — Brutitellen für Drohnen, Eben fo wenig 
fchließe man von dem Verkitten der Fluglöcher im Herbfte auf 
das Dafein eines Weiſers. Starke Stöde thun dieß im eriten 
Stadium wenigftens noch. u 
- Findet man am 20.—23. Tage nad) dem befürchteten Ab- 
gange in der Mitte und nicht am Rande der Zafeln friſch ges 
öffnete, wohlverzierte Weiferzellen, fo ift wahrfcheinlich der Ver: 
luſt erfeßt; eine wiederholte Unterſuchung nach eben fo langer 
Zeit muß Schon Bienenbrut nachweijen können. Hat der Stod 
am 40.— 50. Zage nad) dem Abgange nur Drohnenbrut oder 
Höferbrut, fo iſt die Weiferlofigfeit außer Zweifel. Im Früh— 
jahre dauert ein folder Stock nicht einmal fo Tange, 
Es ift gerathen und bei Ständern leicht möglich, ing Auguft 
fanmtlihe Stöde auf Brut zu unterfuchen, Gefunde Stöde 
zeigen fich dabei fampfluftig und erbittert. Sie vertheidigen 
Eigenthum, Brut, Königin, Die weiferloien laffen ihren Pfle— 
ger auch ohne Bienenkappe Blide in die Geheimniffe ihres 
Reiches thun. Ihre Genofjen fliegen ganz einzeln ab, verthei- 
digen ſich nicht ernftlich, umfliegen den von dem Stande entfern= 
ten Stod nicht; aus den Waben braufen auch noch im fpäten 
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Herbite bald mehr bald weniger’;Drohnen hervor, die e8 hier 
gut haben. Drohnenbrut und Drohnenmaden giebt’8 im Ueber: 
flug. An Drohneneiern fehlt e8 auch nicht; manchmal findet 
man zwei in einer Zelle. 

Im zweiten Stadium, wo der Untergang des Reiches fchon 
näher ift, giebt e8 mehrere und ficherere Kennzeichen. Das Bolt 
bat durchgängig eine ſchwärzere Farbe angenommen; die Droh— 
nenmäütter flüchten fih aus andern Stöden mit ihren Kindern 
hierher. Durch den fortwährenden Abgang verliert der Flug 
an Xebendigfeit; die Fluglinien find nicht mehr fo gerade. 
Muthlofigkeit und Arbeitsunluft zeigt fich immer fichtbarer, 
Wenn man fih entichließen kann, den Stod mit einem gefun- 
den zu verftellen, fo läßt er, was er tm erften Stadium nicht 
gethan haben würde, Die fremden Bienen faft ohne Widerftand 
ein; follte das Volk fih ja Anfangs wehren, fo ſtreckt e8 bald 
die Waffen. 

Die ehedem und anderswo ſtarken Höschen ?49) werden 
immer Feiner und magerer; die damit beladenen Bienen gehen 
zwar in den Stod, aber ohne Tebensvollen Eifer, kommen auch 
damit wieder zurück und fchleichen ſich bei ihren Nachbarn ein, 
welche von diefer Bürde für ihre beffere Brut beffern Gebraud 
machen können, Honig 150) tragen fle gar nicht, Waſſer fehr 
wenig; das Gewicht vermindert ſich durch tägliche Zehrung der 
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149) Dieß gilt namentlich im Frühjahre als Kennzeichen. Im Herbſte 
tragen fie Höschen von der oben bezeichneten Beichaffenheit wirklich noch 
ein für die Drohnenbrut. Man laſſe fih dadurch nicht täufchen. Chriſt 
ſagt: „Sobald ein Stock zu allen Zeiten und durchgängig ſchlechte und 
magere Höschen einträgt, ſo iſt er höchſt verdächtig.“ Eigenthümlich iſt es 
auch, daß weiſerloſe Bienen, wahrſcheinlich in Folge der durch Alter abge⸗ 
nugten Bürften, die Höschen auf dem Flugbreite häufig verlieren. „Was 
ben voll Blumenmehl“ haben fie nicht. 

150) Gundelach behauptet, daß meiferlofe Bienen noh Honig auf 
Borrath eintrügen, und erzählt von einem Stode, der zu Anfange Juli 
weiferlos wurde, aber von da bis Anfang Auguft ihm 16 Pfund Honig 
eintrug. Hier liegt mindeftens ein Irrthum zum Grunde, auf den ſich diefe 
Behauptung gründet. Blumenſtaub tragen die Bienen ein fo lange fie 
Brut im Stodfe haben, Honig nur fo lange eine Königin vorhanden iſt. 
Dieß ift bewährte Beobachtung. Unhoch IH. 80. Wuriter 18, 
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Bienen, ſtärker durch die Zahl der gefräßigen Drohnen. Dabei 
unterlaſſen ſie das Vorſpiel faſt gänzlich; höchſtens daß in den 
ſchönſten Septembertagen ihrer 20 — 30 ein kurzes, dünnes 
Borfpiel anfangen. Das freudige Sumfen und Steißeln hört 
anch auf; e8 muß aufhören, weil die Königin fehlt, der, wie 
einige glauben, mit diefen zitternden, anhaltenden Flügelichlägen 
von dem Volke „gehuldigt” wird, Wade am Flugloche wird 
nicht gehalten; nur wenige befeten das Flugbrett mit abgewand- 
ten Köpfen und laufen muthlos und verdroffen. Wenn eine 
ihrer Hausgenoſſen anfliegt, lehnen fie den Leib in die Höhe, 
als ob fie mit den Zangen beißen wollten, und geftatten dann 
den Eingang. Bläſt man Tabacksrauch ein, erhebt fi ein lang- 
gedehntes, dumpfes, unruhig wechjelndes Geheul, ein wahres 
Klagelied, während deflen einzelne ängſtlich umherlaufend zum 
Vorſchein kommen, bald aber wieder umkehren oder ſäuſelnd 
(flügelnd) am Flugloche ftehen bleiben. 

Gegen die Drohnen zeigen fie fid) ſanft und fchönend. 
Wenn auch hin und wieder eine Biene eine Drohne anfällt, fo 
ift e8 damit nicht ernftlich gemeint. Im Gegentheile pflegen fie 
deren Brut, wenn auch ihre Nachbarn unten, oben und daneben 
Tod und Derderben fehon über diefe Einlteger gebracht haben, 
Sp nachſichtsvoll benehmen fie fih auch gegen den, der die 
Stöde bieget, die Waben betaftet und ausfchneidet. Faft nen: 
gierig kommen einzelne gelaufen und fliegen ſchnell ab oder 
kriechen ſcheu zurück. 

Iſts nicht zu ſpät im Jahre, wo die Eierlage ſchon ſehr 
beſchränkt iſt, kann man ſich weiter überzeugen, wenn man den 
Stock durch Klopfen beunruhigt, um die Mutter in ihren Ge— 
ſchäften zu ſtören. Dann trägt man ihn einige Schritte vom 
Standorte weg, legt ein ſchwarzes Papier oder Brett unter und 
läßt ihn darauf eine halbe 
Stunde ſtehen. Findet man 
auf der dunkeln Fläche weiße 
Eierchen, von der Größe der 
Schmeißfliegeneier, ſo iſt 
dieß ein ſicheres Zeichen von 
en dem Daſein einer Mutter, 
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Kann man bei der erften Unterſuchung kein niedergefallenes Gi 
eutdeden, fo muß man wiederholt Flopfen und nachjehen, weil 
möglich, daß die Mutter aus Erfhöpfung, Schwäche oder Alter 
die Gierlage eine Zeit unterbrochen hätte. Findet Man aber 
au dann noch Feine Bieneneier, iſt die Weiferlofigfeit außer 
Zweifel. 

Knauff hat das Berdienft, noch andre Kennzeichen aufge: 
ftellt zu haben, von denen jedes für ſich beweifend if. 

Wenn ein Stock am 28. Tage nad dem Schwärmen fein 
Brutneſt in die Drohnenzellen verlegt, die Bienenzellen aber 
ſpärlich befegt, fo ift er, auch wenn günftige andere Zeichen da 
find, fehr verdächtig, und wenn man in den Bienenzellen auch 
Drohneneier findet, gewiß mutterlos. Findet man aber an dem 
bezeichneten Tage in Brutrofen von der Fleinften . Sorte, die 
man ausfchmeidet, Eier, fo ift eine Mutter vorhanden, wo nicht, 
fo ift Mutterlofigkeit eingetreten. Findet man aber weder in 
der einen noch in der andern Sorte der Zellen Eier vor, ſo 
fieht man nach 2—3 Tagen wieder nad, ob die Bienen die 
feinen Brutzelfen wieder anbauen. Iſt dieß der Fall, fo ift 
der Stock nicht mutterlos. Bauen fie aber Drohnenzellen, ift 
Mutterloſigleit da, 

Am 38. Tage nach dem Abgange des Vorſchwarms Jiegen 
in jedem Stode, der eine junge, fruchtbare Mutter hat, Die 
Drohnen auf dem Flugbrette. Giben fie aber ruhig Durch den 
gangen Stock verbreitet, fo ift die Weiferlofigkeit unzweifelhaft. 

Ein firheres Kennzeichen ift das Abfchlachten der Drohney. 
In Gegenden, wo im Juli die Honigtracht zu Ende geht, dür- 
fen bie Stöde im Auguft und September in der Regel feine 
Drohnen und keine Drohnenbrut mehr haben. 

Bis ins dritte Stadium darf fein guter Züchter einen 
weiferlofen Stod kommen Jaffen. Seine Haudgenofjen, Die 
Drobnen, find feine eignen Feinde; von außen brechen Die 
Raubbienen ein und machen feinem Dafein ein Ende, wie die 
germanifchen Hprden dem römifchen Staate, In einem einzigen 
Zage leeren fie. feine Borräthe; das wenige noch vorhandene 
Boll macht mit ihnen gemeinfhaftliche Sache, unterftügt fie bei 
ihrer Raubtracht, ſchleppt aus Dem eigenen Haufe und fliegt 
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honigbeladen -den fremden Wohnungen zu, an welche es fi 
dann auch für immer gewöhnt. Auf diefe Weife werden ge— 
wöhnlich die Nachbarn der Weiferlofen bereichert und bevölkert. 
Ihre Wohnung fteht endlich Teer und öde, — ein ficheres Zei- 
hen der Unachtſamkeit und Unfenntniß des Züchters! — 


8. 21. 
Die Abhülfe der Weiſerloſigkeit. 


Für die Bienenwirthſchaft giebt es nur zwei Jahreszeiten; 
eine Zeit, wo die Völker tragen und wo fie ruhen, oder Winter 
und Sommer. Wo die Arbeitszeit fih am meiften ‚verlängert, 
hat e8 mit der Weiferlofigfeit am mwenigften zu bedeuten, In 
honigarmer Gegend halten fi mutterlofe Stöde am Fürzeften; 
fchnell machen ihnen Andre ein Ende Bill man einen Stod 
in folcher Berfaffung retten, fo muß man, ift die Mutter in der 
nichtflugbaren Jahreszeit in Abgang gefommen, nichts vor Be: 
ginn, Alles gleich mit dem Eintritte der flugbaren Tage thun 
und ift fie erſt in dieſen vermißt, die Hülfe nicht Tange ver- 
zögern. Hier gilt das Wort: Schnelle Hülfe ift Doppelte 
Hülfe. 

In den meiften Fällen wird es am gerathenften fein, ein 
weiferlofes Volk, fo leid e8 auch thun kann, nicht felbftftändig 
erhalten zu wollen. Ehe man den Zuftand mit Sicherheit er- 
kennt und die möglichen Hilfen Erfolg haben, ift eine folche 
Entordnung eingetreten, daß fie nur ſchwer zu überwinden if. 
Man kann fich zufrieden ftellen, wenn man die lebenden Bienen 
und das Honig erhält. Dahin gelangt man durch die Vereini- 
gung, zu welcher ein anderer, am beften ein fchwacher, unfern 
benachbart flehender Stod, der eine Mutter hat, auserfehen 
wird, Beide werden nun fo verkürzt, daß Wabe auf Wabe im 
Untertheile zu ftehen kommt. Die Drohnenbrut fann man aus- 
jhneiden, wenn man die Waben zum anderweiten Gebrauche 
aufheben will, Beide Völker, mit Spiritus oder Branntwein 
befprengt, werden bis zum Abend auf den alten Plab wieder 
hingeftellt. Abends nimmt man den fehlerhaften Stock zuerft 
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ab, ftellt ihn auf die Erde, oben darauf den guten, verbindet 


‚die Fugen mit einem Handtuche und überläßt die Völker fih | 


felbft; in der Regel vereinigen fie fih über Nacht vollftändig 
und ohne Metzelei. Gegen Mittag bebt man den oberften 
Stod ab, bringt ihn auf die alte Stelle, welche die fremden, 
weiferlofen Bienen, die an ihren Standort nicht anhänglich find, 
fehr jchmell zu der ihrigen machen. Iſt Das volflos gewordene 
Gebäude alt, muß man es ausjchneiden; ift e8 nen umd gut 
gehalten, fo wird es für die nächfte Schwarmzeit aufgehoben. 

Gelingt e8 wider Erwarten nicht, daß fich fo geitellte Völ— 
fer über Nacht vereinigen, fieht man vielmehr am folgenden 
Tage, bei der Lüftung, daß die Bienen beider in der. Breite 
etwa eines Lineales fich verbunden, unten und oben aber in fnäuel- 
förmigen Klumpen fejtgefegt haben, fo kann man gewiß fein, 
Daß der untere entweder eine Mutter hat oder über die Boran- 
ftalten zur Erbrütung einer ſolchen hinaus tft, 

Bei diefem Verfahren finden die Verwaifeten manchmal un- 
erwartete Rettung durch die fremde Mutter, ch ftürzte einmal 
in angegebener Weife zwei jo bejchaffene Stöde über einander, 
Am nächiten Mittage war die Bereinigung noch nicht erfolgt. 
Sch ftellte nun jeden wieder auf. feinen Plaß, verfäumte aber 
in den nächften Tagen wieder nachzufehen.. Später bemerkte 
ih den Weiferlofen in Flug und Haltung verändert; — nad) 
genommener Einficht entdedte ich zwei angefangene Wetferzellen, 
die weiter und weiter gebaut wurden und zur Zeit ihr Produft 
von fih gaben; um die Zellen herum fanden fich Bienenmaden. 
Wahrfcheinlih war in jener Nacht die Königin herabgegangen 
und hatte in: den fremden Stod Eier gelegt, die von dem 
Bolfe zur eignen Rettung benußt wurden, 

Ein ſchon in dem erften Drittheile des vorigen Jahrhun— 
derts befanntes Heilmittel war das Aufftülpen des weiſerloſen 
auf. den entftöpfelten Dedel eines weiferhaltigen Stodes, au 
dem Standorte des Teßtern. Auf dieſe fehr Teichte Art lernen 
fih die Bienen kennen und erhalten gemeinfchaftlih regfam den 
oberen Stock im Honigbeitande und von Motten rein. Schade, 
daß man nur im Frühjahre und nicht im Herbfte diefes Ver- 

fahren anwenden fann, 
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Die von uns bisher angegebenen Hülfsweiſen find viel 
einfacher und zweckmäßiger, als das Abtrommeln und Ab- 
dämpfen mwetferlofer Stöde. Wir unterlaffen aus Rüdfiht auf 
mögliche Vollftändigkeit nicht, beide Methoden zu erwähnen, ob» 
gleih wir uns nie baben entjchließen fönnen, die eine oder 
andere anzumenden. 

Will man ein Boll abtrommeln, wird fein Korb verkehrt 
auf einen Stuhl geitellt, daß das Flugbrett oben auf zu Liegen 
fommt. Iſt daſſelbe nach einigen Zügen eingeblafenen TZabads- 
rauches abgenonmen, wird ein leerer, gleich weiter Stod, wie 
der untere, aufgefegt und ein Handtuch über die Fugen gebun— 
den, wenn man nicht vorzieht, Diefelben durch eingejchmierten 
Lehm zu verftopfen. Sodann fängt man an dem unteren Stode 
allmählich aufwärts fleigend an mit zwei etwa fußlangen Stä— 
ben zu fchlagen (trommeln), erft fchwächer, dann ftärfer, auf je— 
der Seite. Die Bienen ziehen fih durch die Erſchütterung 
aufwärts und wie ich leſe, um fo gefchwinder, je voller der 
Korb ift. Findet fih bei dem Volfe eine Königin, fo folgen 
alle nach, wenn fie fortzieht. Nach Verlauf einer halben Stunde 
halt man das Ohr ganz nahe an den oberen Korb, Ob fi 
die Bienen eingezogen, hört man an dem Gefumfe. ft dieß 
der Fall, fo hebt man ihn num fanft in die Höhe und bringt 
fchnell die Auszügler zu dem Bolfe, zu dem fie gefchlagen wer: 
den follen. 

Wollen die Bienen den Trommelfchlägen nicht weichen, fo 
werden fie Durch Rauch verjagt. Man verfährt dann fo: Man 
nimmt den mutterlofen Stod ab, rückt den Nachbar oder einen 
leeren Korb vorläufig auf deffen Stelle, fest ihn auf ein Faß, 
etwas entfernt vom Bienenftande, auf deffen Boden eine Rauch: 
pfanne mit Kohlen und Molm ꝛc. ihren Dampf auffteigen läßt. 
Die Bienen, von deren Stode man den oberen Dedel abge- 
riffen hat, damit der Dampf frei durch den Korb ftrömen kann, 
ziehen aus umd in den fubftituirten Stod ein. Sind die Bie- 
nen Abends vorher gleiches Geruches theilhaftig gemacht wor- 
den, ift zum erleichterten Einzuge feine Erweiterung des Flug- 
Ioches nothwendig; die Bereinigung gelingt ficher, 
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Wer fich nicht ſcheut, gewaltfame Eingriffe in den wohlgeord⸗ 
neten Haushalt eines Stodes zu Gunften eines andern, in der Auf: 
löfung begriffenen zu machen, fann auch folgendes gewagte, uns 
firhere und Eoftbare Verfahren einfchlagen. Man trommelt näm: 
lich König und Volk eines gefunden Stocdes ab umd thut es 
in den Korb des weiferlofen, das Volk des letzteren in den 
Korb des erften, nachdem es auch abgetrieben worden, wo e8 
fi aus der vorhandenen Dreitagsbrut eine Königin erziehen 
fol. Schon in: der Mitte des vorigen Jahrhunderts’ kannte man 
diefes Heilmittel und wagte e8 vornehmlich für den Winter, „wo 
die Imker Feine Weiler in Vorrath haben“, zu empfehlen. 
Schirach rieth noch, den Bienen eine Zeit den Ausflug zu ver: 
‚wehren, um fie deſto gewiſſer zur Anbrütung einer Königin 
zu veranlaſſen. Diefer WVorfchrift hat Riem als einer höchſt 
naturwidrigen mit Recht widerſprochen. 

Die Entdeckung, daß aus dreitägiger Bienenbrut eine Kö— 
nigin erzogen werden könne, hat man noch in anderer Weiſe 
zur Heilung der Weiſerloſigkeit benutzt. Solche wird dann aus 
einem guten Stocke geſchnitten, dem fehlerhaften eingeſetzt und 
dem Volfe überlaffen, fich eine Königin daraus zu erziehen. Ich 
habe dieſes früher oft verfucht, aber, auch wenn es gelang, nie 
Vortheil davon gehabt. Die Hülfsmittel fchlägt zuvörderſt 
nur an, wenn ein Volk noch nicht ganz muthlos geworden und 
an Anarchie gewöhnt ift. Später kann man es drei und vier 
Mal verfuchen, das Bolf verlangt gar nicht mehr nach einer 
Mutter. Gelünge e8 aber auch, jo vergehen, ehe eine Königin 
erzeugt, fruchtbar und der Stock mit Arbeitsbrut und Arbeitern 
verfehen wird, 6—8 Wochen, manchmal in der beften Zeit; die 
Bolfsmenge vermindert fih, Näfcher bleiben nicht aus, nur in 
guter Gegend wird ein aljo kurirter Stock fein Winterfutter 
eintragen. 

Afterweisheit Hat auch noch dadurch zu helfen geglaubt, 
daß fie rieth, eine königliche Zelle einem guten Stode auszu- 
fehneiden und dem weiferlofen geeigneter Stelle einguheften. 
Dieß hat auch Wurfter und Morlot vorgefählagen. Es erin- 
nert am die Bürger in Schöppenftädt,. welche das Rathhaus 
anſteckten, um fich der Mäufe zu entledigen, Deren Lage war 
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aber beffer, denn Feuer giebt e8 allerwärts und alle Tage, nicht 
aber Weiferzellen; überdieß würde der junge Weifer nach eini- 
gen Tagen an der alten Stelle zum Schwarme ausgekrochen 
fein, den man mit jenem Volke vereinigen fonnte, Gelingt es 
wirklich, was müßt es? — Ein volkſchwacher Stod hat nun 
eine unfruchtbare Mutter! 

In den allermeiften Monaten des Yahres ift Die Weifer- 
lofigfeit nicht zu furiren. Zritt fie kurz vor oder während der 
Schwarmzeit ein, was felten, bat fie nicht viel zu bedeuten, 
wenn man nicht eigenfinnig auf der felbitftändigen Erhaltung 
eines fo miferablen Volkes beftehen, fondern fich entfchließen 
will, fie in fchon angegebener Weiſe mit abgefchwärmten Mut: 
terſtöcken oder, was befjer, weil leichter, mit Schwärmen zu ver- 
einigen. Das Schwarmvolf wird in einen leeren, nur zweis 
franzigen Stod geihlagen und bis an den Abend, damit es 
fih ruhig in einen Klumpen ziehe, Fühl und dunkel geitellt. 
Mit der Dämmerung kehrt man diefen Stod um und flürzt 
den weiferlofen oben auf, Schon in den nächften Stunden 
verlaffen die Schwarmbienen die Kränze und nehmen Beftg von 
dem Gemwürfe, in weldhem fie Gelegenheit finden, ihre vollen 
Honigblafen zu entleeren; die fruchtbare Mutter kann ihre Eier 
fofort abfegen. Auf dem Plage des weiferlofen wird ein fo 
vereinigter Stock gewöhnlich ein guter Zuchtftod, wenn nicht 
Rangmaden, was bei Schwächlingen häufig, fich eingeniftet 
haben. Die Drobnenwaben braucht man nicht weiter aus- 
zufchneiden. 

Es ift bedenklich, felten möglich, weiferlofe Stöde bis zur 
Zeit der Nachſchwärme aufzuheben, Ehe diefe fommen, find 
jene vergangen; Verengung der Fluglöcher vermag fie nicht hin- 
zubalten. Trifft ſich's, daß ein Nachſchwarm fällt, welcher mit 
einem folhen Patienten vereinigt werden foll, fo gejchehe es 
bald nach dem Einfaffen, ehe fih das Volk feft für einen Wei— 
fer entjchieden hat, wenn man nicht eine der überflüffigen Müt— 
ter ausfangen und ihm Ddiefelbe zutheilen will. Zu dem Ende 
fperrt man fe mit einigen Bienen in ein Weiferhäuschen, bis 
man gewahr wird, daß ſich die Bienen um das Gitter fammeln 
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und durch Beleckung, Fütterung oder durch andere Huldigungen 
zu ihrer Annahme bereit zeigen. Dann läßt man ſie frei. 

Buſch thut die Königin in ein Käſtchen, das Honigroſen 
hat, zu 30—50 Bienen, überzieht es unten mit etwas ſtarkem 
Filet, daß feine Biene durch kann, ftellt es auf das ebenfalls 
mit Filet überzogene Stöpfelloch, beſchwert e8 mit einem Steine 
und läßt e8 fo 2—3 .Tage ftehen. Nach diefer Zeit hebt er 
das Käftchen ab und fieht nah, ob fid) die Bienen aus dem 
Stode an das Stopfenloch gezogen haben. Iſt dieß der Fall, 
fo haben die Bienen die Königin angenommen; das Filet wird 
nun entfernt, das Volk mit Tabacksrauch zurüdgetrieben, das 
- Käftchen wieder aufgeftellt und forgfältig an den Seiten ver: 
ſtrichen. Die Mutter zieht fih bald in das Gewürke. 

Auh ohne ſolche Vorfihtsmaßregeln nehmen  weiferlofe 
Stöde eine Königin an, am leichteften eine fruchtbare. Zügelnde 
Hungerfchwärme fommen dazu bisweilen recht gelegen, Im 
Sahre 1837 warf fih nad der Schwarmzeit ein folder auf 
einen meiner Ständer; er hing fi unter das Flugbrett im 
Innern des Haufes an, wo ich ihn erſt am folgenden Morgen 
entdeckte, ihn in ein leeres Reſervekörbchen einfchlug und ihm 
etwas Futter reichte, das er begierig annahm, Darauf fing er 
an auszuziehen; die Königin fing ic ab und ließ fie zu dem 
Flugloche eines weiferlofen Stodes einlaufen. Dieß war früh 
40 Uhr. Nachmittags 3 Uhr zeigte diefer Stod ſchon Mun— 
terfeit und Leben; um 5 Uhr begann die Schlacht der Drohnen. 
Der Stod war gerettet. 

Am häuftgften tritt die Weiferlofigkeit im Herbfte auf161). 
Ein guter Bienenvater nimmt Bedacht, daß er ſich zur Abhülfe 
vorräthige Mutterbienen (Refervemütter, Erfaßköniginnen) mit 
einigen hundert Arbeitern in einer der Vollsmenge angemeffenen, 
‚Heinen Wohnung in der Schwarmzeit aufbewahrt. Ich halte 
mir dazu Eleine Strohkörbchen, in welchen ich Heine Nachſchwärme 
oder Königinnen von Nachſchwärmen mit einem Trupp Bienen 
einfchlage und aufftelle. Wenn man fie aber nicht mit Honig- 


151) Lohmeier erzählt, daß ein Imker (1844) von 40 abgefchwärmten 
Leibimmen 27 weiferlofe gehabt Habe, 
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tafeln ausfpeichert oder mit Futter und leerem Roos verfieht, 
fo ziehen fie, wie auch Reaumur fand, oft aus, fei es aus 
Bolfsarmutb, ſei e8, daß fie verzweifeln, ihren Ausftand ein- 
tragen zu Pönnen, fei es, daß das Volk in feiner Pleinen Ge- 
fammtheit der Mutter, wenn fie zur Befruchtung ausfliegt, zu 
feicht nachfolgt. Zur Abhülfe der weiſerloſen Stöde find Re- 
fervemütter in manchen Jahren unter den Haideimkern recht 
gefucht, 
$. 22. 
Bon den Droßnen. 


Die zweite Gattung der Stodbienen find die Drohnen 
(Trannen), vordem auch Holm- oder Murrbienen genannt, feit 
den älteften. Zeiten rätbfelhafte Geſchöpfe für Naturforſcher und 
Bienenzüchter, rüdfichts ihres Urſprunges, ihres Gefchlechtes und 
ihrer Beftimmung. Der wefentlichfte Fortſchritt, den feit Birgit 
bis auf unfere Tage die Bienenkunde gemacht, befchränkt ſich 
darauf, daß wir gewiß wiflen, fie entftehen aus einem Ei. Die 
Alten glaubten, daß die Bienen vor der Frühlingsgleiche die 
Brut Dazu von den Blüthen des Rohre oder des Delbaumes 
einfammelten, ungewiß, ob fie da von felbit entftehe, oder von 
andern Gefhöpfen hingetragen werde. Daneben vertraten An- 
dere die Anftcht, daß fte durch eine wunderbare Verwandlung 
einer Biene, die im Stiche den Stachel verloren habe, entftehen, 
und noch Andere ließen den fpätern Forfchern nicht einmal den 
Stolz, eine Entdefung zu machen, denn fie erkannten die Droh— 
nen für die unfruchtbaren Kinder der Arbeitöbienen. 

In Körperbau und Lebensweife find Drohnen und Werk: 
bienen von einander fichtlich fehr verfchieden. Hervorſtechend 
ift am jenen Plumpheit, Derb- 
heit, Größe. Die Zierlichkeit der 
Bienen, wie die ſchöne Bildung. 
der Königin, fehlt ihnen. Der 
Kopf, faft freisrund, mit großen 
gewölbten, hinterwärts faft an 
einander ftoßenden Augen, die 
porn bis zu den Kiefern geben, 





Stirn und Geftcht ehr zurückdrängen umd durch zirkelförmige, 
ſich durchkreuzende Linien in eine Quadrate getheilt find, iſt 
zwei Linien breiter, al8 der Kopf der Biene, aber ftärfer und 
felten ‚behaart. Die Nebenaugen find mehr vorwärts gejchoben 
und zufammengedrängt. Die zehngliederigen Fühlhörner ftehen 
zwiſchen aufgefträubten, gelblihen Haaren, find derben Baues, 
glänzend gefchwärzt, mit einem kurzen Grundgelenfe, weißlich 
punktirt und faft zwei Linien länger, als das Fühlhorn der 
Königin, aber ohne Haare. Das Kopfſchild ift faſt ſechseckig 
und ftärfer behaart, als bei den Arbeitsbienen. Das Maul: 
werk ift die ſchwächſte Parthie an dem unförmlich. großen Kopfe. 
Der Oberkiefer, nah hinten nicht gehöhlt, hat einen Heinen, 
zwei Linien langen Zahn, dunkelroth fchimmernd im Sonnen- 
lichte. Unter den Kiefern reichen zwei Büfchelchen Haare vor, 
wie zwei Bärte. Der Nüffel, länger als bei der Königin und 
den Droßmenmüttern, aber kürzer als bei den, männlichen Bie- 
nen, nur vier Linien lang und 4 Linie flarf, iſt ziemlich glatt, 
aber zur Honigfammlung eben jo ungefchiet, wie bei der Köni- 
in, Die Bruft erſcheint ſtark behaart, Dit und rund, Der 
Hinterleib iſt fang, die, rundlich, von den Flügeln überdedt 
und von ftarker, zottiger Behaarung. Ihr Flügelwerk iſt bes 
ſonders groß, ftarf und zur Tracht des jchweren Körpers ge- 
eignet... Daher kommen fie auch nie ermattet vom Fluge auf 
den Stock zurüd und find im Stande, zwei Bienen mit fort- 
zunehmen, Ihr Flug ift ſtark faufend und, geräufhig, daß man 
-fie vor. allen Werkbienen heraushören fann, ‚ohne fie zu. ſehen. 
Ihre afchgrauen Flügel erjcheinen ſtärker und grob geaderter, 
als die der Bienen, Der obere Flügel it 18 Linien lang und 
ſechs Linien breit; der untere, zwölf Linien, lang und fünf 
Linien breit, hat nad) Zenker fünf offene Zellen, während deu 
die der Andern nur vier folche enthalten. Beide ragen über 
den Unterleib in. der Ruhe, oder tm Kriechen hinaus, deſſen 

Länge von zwölf Linien mehr ‚beträgt, ala Kopf und Bruft zu: 
fammengenommen. Dem vorderften Fußpaare jcheint der kurze 
Sporn zu fehlen, dafür hat es, wie das mittlere, ftarfe, lange, 
weißgeaue Behaarung, vornehmlich an dem hintern Rande, Das 
hintere Schienbein hat feine Schaufeln; dahet koͤnnen die Droh⸗ 
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nen auch feinen Blumenftaub eintragen; der kurzhaarige hintere 
Rand ift ausgefchweift. Die Organe zum Wachsausſchwitzen, 
wie Stachel und Giftblafe, find ihnen verfagt; dadurch finken 
fie unter den Mitbewohnern eines Stodes zur Wehrlofigkeit 
herab, die fie, wie ein Heer ohne Waffen, troß der Körper- 
ftärfe, ohne Gefahr verjagen können, wenn fie wollen. Die 
Honigblafe liegt weit nad vorm und ift ſtets mit einem ſtar— 
fen Tropfen reinen Honigs gefüllt. 

Don Natur find fie träge und unbeholfen und fördern den 
Werkbau nicht. Daher erfcheinen fie bei Birgil (G. IV. 168) 
als „träges Vieh“, von dem Heſiod gefungen hatte: 

Der ift Göttern verhaßt und Sterblichen, welcher ohn’ Arbeit 

Fortlebt, gleih an Muthe den unbewaffneten Drobnen, 

Die der emfigen Bienen Gewirk aufzehren in Trägheit, 

Nur Miteifer. 


Unfere alten Bienenlehrer152) wiffen nicht viel Gutes von 
ihnen zu fagen: „Site arbeiten gar nichts und bringen durch— 
aus feinen Nußen, fondern fingen und klingen täglich nach 
Mittage vor den Bienenftöden, wie im heißen Sommer die fau- 
len Tropfen, die mit dem Dude den ganzen Tag in den Bier- 
frügen liegen und liram leram pfeifen, darauf ziehen fie wie- 
der hinein, freffen und faufen in das Gelag hinein und helfen 
tapfer verzehren, was die Andern mit großer Mühe eintragen 
und gefanmelt haben. Denn, wenn im SHerbfte der kalte Win- 
ter vor die Thüre kommt, fo befommen die Faullenzer ihren 
freundlichen Urlaub. Denn würgen fie fie nicht felber zu Tode, 
jo treiben fie fie doch aus den Stöden, daß fie in der Kälte 
verflumpen und danach vollends Hungers fterben müſſen.“ 

Gegen fühle Luft find fie troß ihres Haarpelzes empfind- 
fiher, al8 die Bienen. Sie erfcheinen erft mit Beginn der 
warmen Sahreszeit, halten ſich ſtets an den wärmjten Stellen 
des Stodes auf, fliegen nur in ſchwülen Morgenftunden, ge: 
wöhnlih an fillen, fonnigen Mittagen, nie Abends, aus und 


158) Jakob Nidel, Unterricht von Wartung der Bienen, 1. Aufl. 
1563. 2. Aufl, Görlig 1653, 1773. 
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ſcheiden aus dem Leben, „fobald der Wind über die Stoppeln 
geht“. Sie find Sommergefchöpfe. 

Der Urfprung ihres Namens tft fo dunfel, wie ihre Be- 
flimmung. Einige (I. H. Voß) halten denfelben für einen Na— 
turlauter; fie heißen Drohnen wegen ihres dröhnenden Flug- 
tones. Andere, mit größerem Aufwande an Gelehrfamfeit, lei— 
ten den Namen (Drahnen, Thranen, Thränen) von dem Grie- 
chiſchen Forwer, Wieder Andere fuchen die Wurzel in dem 
Angelfähftichen draen oder dran, woher das Englifche drone, 
Throne oder Drohne, Nichtsthuer, Faullenzer, Lungere, — 
Hin und wieder nennt man fie auch provinziell: Helmbienen, 

Borfpiel halten fie nicht und berühren auf ihren Ausflügen 
weder einen Baum, nod die Erde; mit vorfpielenden Bienen 
aber fpielen fie aus, Ihr Ausbleiben dauert 10 bis 12 Mi— 
nuten, Sie fliegen aus, fi in frifcher Luft von- ihrem Unrathe 
zu reinigen, zugleich aber auch, wie die Vögelmütter, die das 
Brutneſt verlaffen, fih zum .Brutgefchäfte zu flärfen, nad) dem 
Bollsausdrude „Brut zu holen”. Sie fliegen nicht, wie Lufas 
glaubt, in weite und entfernte Gegenden. Braun fand, daß 
eine abgefangene, gefreidete und, freigelaffene Drohne exit 50, 
dann 100, dann 800 Schritte weit zu ihrem Stode zurüdkehrte, 
Letzten Weg verbrachte fie in einer Viertel Minute. Von vier 
Drohnen, die er 1600 Schritte weit verfendete, kehrte Feine 
einzige zum Stode zurück. Wenn fie zurüdfommen, eilen fie 
baftig zum Flugloche hinein und drängen anderes Volk unge: 
ftüm bei Seite. Bielleiht quält fie der Hunger. 

Vom Juli ab hört man über auch fernen Getreidefeldern 
und Obftgärten von 1—3 Uhr Mittags häufig ein ftarfes 
Gefumfe, Dieß entfteht nicht von zufammengefchaarten Droh— 
nen; jo weit fliegen fte nicht und gefellen fi) außer dem Stode 
nicht zufammen, Daffelbe entfteht von Fliegen, insbefondere 
von Miftfliegen, die das Luftfpiel ihres Furzen, faum begonne= 
nen Lebens halten. 

Die Drohnen Teben, wie fihon aus dem Inhalte ihrer 
Blaſe, wenn fie zerdrüdt wird, fi) ergiebt, von lauterem, mit 
Blumenmehl nicht vermifchten Honig. Ihr Nüffel dürfte auch 
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nicht in alle Tiefen der Zellen reichen können. Gie werden 
von den Werfbienen gefüttert und erhalten alfo das Honig, 
nachdem e8 im fremden Magen wieder geläutert worden, in 
mundgerechter Flüffigfeit und Wärme. Sie find manchmal nicht 
geeigenfchaftet, dicken umd verzuderten Honig, wie die Arbeüts- 
bienen, zu verdünnen oder aufzulöfen. 

Sie bedürfen viele Nahrung; eine Drohne nimmt mehr zu 
fih, als zwei Werfbienen. Darum find auch Stöde, welche 
viele Drobnen halten, arm an Honig. 


$. 23. 
Die Drohnenbrut. 


Die Drobmenbrut, d. i. die, aus welcher Drobnen entfte- 
ben, bat von dem Augenblide an, wo das Ei zu Zage geför- 
dert ift bis dahin, wo das geflügelte Inſekt die Zelle verläßt, 
denjelben Entwidelungsproceh, Ddiefelbe Wartung und Pflege 
wie die Bienenbrut, das Et aber hat einen andern Urfprung, 
eine andere Form und Lage, die Zelle der Made tft größer, 
von denen der Bienenmaden abgefondert und nah Maßgabe 
der Größe der Zelle und des fih da entwidelnden Thierchens 
mit einer größern Quantität Futterbrei verfehen. 

Die Drohnenzellen, die Brut enthalten, ftehen in gefunden 
Stöden in befondern größern Wachstafeln und zwar an deren 
Ende. Sie nehmen faft 4 mehr Pla als Bienenzellen ein; 
auf einer Fläche von 15" ftehen nad) Gundelah 11 Bienen- 
zellen, jede 5 Linien tief, aber nur 9 Drobmenzellen, jede 7 Li— 
nien tief, Wo 81 Drohnenzellen ftehen, haben 121 Arbeits- 


bienenzellen Raum, Der Uebergang von diefen zu jenen ift 


aber nicht ſchroff; die Heinen Zellen gehen allmählich in Die 
größern über, jo daß nicht augenblidlid die Grenzlinie von 
Diefen und jenen zu finden tft. Diefe Uebergangszellen Tiefer, 
mit Drohneneiern befegt, die Fleinern Drohnen, welche man oft 
ſieht. Bolgerichtig müßten fie auch die Wiegen von körperlich 
größern Arbeitsbienen fein können, Weil aber ein Größeunterfchied 
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unter den männlichen und weiblichen Bienen deffelben Stockes 
für das unbewaffnete Auge wenigftens nicht wahrzunehmen tft, 
fcheint die Beobachtung Gundelahs, nad welcher der Körper 
der Arbeitöbiene nach der Zelle allein ſich nicht vergrößert, 
richtig zu fein. 

Die in Bienenzellen befindlichen, verdedelten Nymphen der 
Drohnen nennt man, ftehen fie einzeln oder in dichten Reihen 
neben einander, wegen ihres höferigen Anfehns, Budelbrut, 
Höferbrut, in der Imkerfprahe: Hohe Imme. Ihr Dafein 
und das Dafein vieler Kleiner Drohnen, die daraus hervor» 
gehen, ift immer ein Zeichen, daß der Stod feiner Auflöfung 
nahe iſt. Es ift dieß nicht ein vorübergehender, ſondern an— 
Dauernder Zuftand, der nicht dadurch geheilt wird, wenn man 
diefe vorfpringende Brut köpft, d. h. mit einem ſcharfen Meffer 
auf den oberften Zellenrändern fo befchneidet, daß die Höfer 
wegfallen, fondern allein Dadurch, daß man die Urfachen dazu 
entfernt. Welches aber find diefe? Durch die mannigfachfte 
und zuverläffigfte Beobachtung ift gefunden, daß kranke, alte, 
ſchwaͤchliche oder nicht gehörig befruchtete Königinnen Drohnens 
eier in Bienenzellen legen. Es ſetzt dieß eine Desorganifatton 
ihres innern Weſens, Folge des Alters, der Schwädhe und 
Krankheit oder mangelhafte Befruchtung voraus, wie wir etwas 
Aehnliches bei manchen durch Kunft und Kultur veredelten 
Pflanzen bemerken, die auf fchlechtem Boden, im Drude des 
Schattens, unter fchlechter Pflege, bei unvolllommner Reife des 
Samens, in der Blätterfülle oder dem Farbenſpiele ihrer Blü— 
then oder dem Gehalte ihrer Frucht in den urfprünglichen Zu— 
ftand vor ihrer Kultur zurüdgehen, oder eine Nachkommenſchaft 
hinter fi haben, welche den Mutterlörnern nicht gleich, nicht 
einmal ähnlich ift, Die Pflanzen, die in fo engem Bezuge zu 
den Bienen ftehen, durften wir, da die Thierwelt fonft feine 
Analogie bietet, wohl in Vergleich ziehen. In jenem Zuftande 
der Desorgantfation erleidet die Fortpflanzungsfähigfeit der Kö— 
nigin eine folhe Veränderung, daß fie entweder gar feine Eier 
legt und die Drohmenmütter das Fortpflanzungsgefchäft im 
Stode allein verrichten, oder Daß fie in die unvolllommnere 
Geihäftsfunktion ihrer Schweitern, der Re zurück⸗ 

Der Bienenvater. 


ſchlägt und diefelbe Bienenart, wie diefe fortpflanzet, die fie 
durch ihre ganzes Leben fortgepflanzt haben würde, wenn fie 
nicht unter Einwirkung ihre Natur veredeinder Umftände zur 
Königin gemorden wäre: 

Sie leidet in diefem Zuftande zugleih an Erkenntnißkraft 
oder an dem Vermögen, ihre Eier in der geeigneten Weife ab- 
zuſetzen. Während die Mutter im unverdorbenen - Zuftande 
große umd Fleine Zellen genau unterfcheidet und nicht mehr als 
ein Ei in letztere abſetzet, häuft fie in budelbrätigen Stöden 
zwei, drei, vier Eier in einer Zelle. 

In jedem guten Stode muß ſich nah Beginn: der 
Tracht Drohnenbrut befinden, aber nur. in Drobnenzellen, Wenn 
ein Stock weiter. feine Brut. bat, als ſolche, heißt er dro hnen— 
brütig. Die Drohnenbrütigkeit ift das fichere Zeichen der 
Beiferloftgfeit. Die Drohnenmütter verrichten allein das Gefchäft 
der Fortpflanzung, halten ſich aber regelmäßig innerhalb der ihnen 
angewiefenen Tafelregion. Iſt ein Stod über Winter weifertos 
geroorden, fo bemerkt man im Frübjahre felten, nur wenn er 
volfftark ift, Drohnenbrut, weit häufiger aber im Herbfte, bei 
abgefhwärmten. und darum entwölferren Stöden. Jene Erfchei- 
nung hat darin ihren Grund, daß, wie feine Brut, auch feine 
Drobnenmütter vorhanden find und daß, wenn ja Einige aus 
dem. vorigen Herbſte noch vorhanden fein oder ſich eingedrängt 
haben jollten, die nöthige Stockwärme fehlt, unter deren Ein- 
wirfungen fie allein ihre Gefchäfte verrichten. können. 

Drohnenbrut in Königszellen findet man nicht fo felten. 
Diefe ftehen dann immer auf oder an Drohnenzellentafeln und 
find- das Zeichen eines verzweifelten Zuftandes, in welchem das 
Volk zu dem Aeußerften, feiner Rettung wegen, fich getrieben 
fah. Ramdohr behauptet, daß daraus ein Drobnenweifer ber: 
vorgehe, deſſen Brust, Kopf und Leib den übrigen Drohnen 
gleich, deffen Körper. und Farbe aber glänzender ſei. Trotz 
meiner Mühe iſt es mir bis jet noch nicht gelungen, ein fol: 
ches Weſen zu ſehen. Sch kann darnum nicht widerfprechen, aber 
gegen den Namen, mit dem die Nebenbegriffe der Fruchtbarkeit 
und Bedeutſamkeit für das Volk verbunden find, muß ich mic 
erflären. 
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Die Drohmeneier find zugeftumpft und mondförmig. gebo— 
gen. Aus denfelben entwidelt ſich erft am dritten Tage die 
Made, die als ſolche von den Bienen mit dem ſchon bezeichne- 
ten Futterbrei verforge und am 9, Tage mit einem ſtets ge— 
wölbten Dedel verfchloffen wird. In der Zelle, feines Men— 
chen Auge erkennbar, vollendet fih die körperliche Entwickelung 
bis zum 21. oder 24. Tage, an welchen das Inſekt den Dedel 
durchnagt und völlig ausgebildet hervorſchlüpft. 

In zeitigen Frühjahren und in volkreichen Stöcken werden 
die Drohnen zeitig angeſetzt. Man bemerkt ſie bisweilen ſchon 
im März zu Hunderten. In der Regel erſcheinen ſie 6 bis 
7 Wochen nach der erſten Tracht, ſie fliegen aber, ehe die 
Schwarmzeit kommt, nur höchſt ſelten, etwa an ganz heißen Ta— 
gen, nicht vor 11 Uhr aus. In der Zeit, wo das Brut— 
geschäft ant ftärfften und die Außenarbeit am bedeutenditen ift, 
haben Stöde, welche ſtark bevölkert und ſchwarmluſtig find, die 
meiften Drobnen. Manche Bienenlehrer (Unhoch) wollen er: 
fahren haben, daß in fchlechten Jahrgängen gar Feine Drohnen 
erzeugt würden, Obſchon auch Thorley „der Welt als ſichere 
Wahrheit bekannt macht“, dag Stöde fhwärmen, ohne auch nur 
eine einzige Drohne zu zeigen, jo ſchwärmt doc Fein Stod, bei 
dem nicht Drohnen vorhanden wären. Die ſchwachen Stöcke 
haben ihrer ſehr wenige; in fehlechten Jahrgängen kommen fte 
jehr fpät zum Vorſchein. Bei ſchwachen Nahfhwärmen allein 
vermißt man Drohnenzellen gänzlich. 

Nach Reaumur ift der Stock fehr bewölfert, wo je eine 
Drohne auf je fieben Arbeitsbienen fommt, In zeitig guten Jah: 
ren, bei reicher‘ Sommertracht und großer Schwärmfuft werden 
ihrer Viele ausgebrütet. Am meiften zum Drohnenanſatze find 
die Magazinſtöcke geneigt, was darin feinen Grund haben mag, 
daß durch das Unterfegen das Brutneft eine andere, falſche 
Stelle. erhält. Durch den untergehöcfelten Kranz wird es nad) 
oben getrieben, von oben ab aber wieder mit Honig gefüllt und 
wieder nach unten zu in das eigentliche Drofmengebäude herab: 
gedrängt, Da nun aber die Königin in die Zellen der Droh- 
nen: fein Et legt, die Bienen dieſelben auch nur in höchſt felte- 
nen Fällen zu Arbeitsbienenzellen umarbeiten, fehlt: es jener zu 

. 18* 
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der Zeit, wo ihre Eierlage am ftärkften zu fein pflegt, an den 
erforderlichen leeren Räumen, In natürlicher Folge werden 
viele Drobnen ausgebrütet, Annähernd richtig wird man auf 
40 Arbeitsbienen eine Drohne rechnen können 153), 

Die Völker, die viele Drohnen erzeugen, haben viele Zeh— 
rer und werden daher nie fo honigreich, wie andere, Es giebt 
Stöde, bei denen diefe Erſcheinung fich jährlich wiederholt, da— 
gegen Andere, welche in dem einen Fahre viele, in dem andern 
Jahre wenige, bald zeitigere, bald fpätere Drohnen haben. 


8, 24. 
Das gefchlechtsverhäftnig der Droßnen. 


Welches Gefchlechtes die Drohnen? — Diefe Frage, in jedem 
Bienenbuche aufgeworfen, wird in jedem eben fo unzureichend, 
wie von uns, beantwortet, Ariftoteles war nicht abgeneigt, fie 
für männlichen Gefchlechtes zu halten, nur der jehr beachtens— 
werthe Umftand machte ihn bedenklich, daß fie wehrlos und ohne 
Stachel feien und unter der Gewalt der weiblichen Bienen ge: 
halten würden. Im Laufe der Zeit bildete fih jene Anftcht 
zur herrfhenden aus, Man verlangte, wie unter allen Thier- 
Haffen, auch im Bienenftode zur Fortpflanzung der Gattung 
da8 Doppelte Geſchlecht: „ein Männlein und ein Fräulein,“ 
Das ariftotelifhe Bedenken gegen ihre Mannbarkeit glaubte 
man durch den doch nicht allgemein gültigen Saß bei Geite 
jhieben zu fönnen, daß „es ſich bei den niedrigen Inſekten um— 
gekehrt verhafte, wie bei den höheren Thieren; denn wie bei 


153) Stöhr rechnet 59 Drobnen, oder auf 40,000 Bienen 2000 Droh⸗ 
nen. Ihm flog 1822 wahrfcheinlih ein Nahfhwarm zu, der 2000 Drobs 
nen glei mitbradhte, von denen er 1700 gleich tüdtete und noch 300 bes _ 
ließ. Im Zahre 1816 ſchwärmte ihm ein Stod; erfihredt durd die Meber- 
menge der Drohnen tödtete er deren 3900 und der Nachſchwarm hatte noch 
2000. Während der Drobnenzeit ſank aber auch der Stod von 37 Pid. 
auf 17 Pfd. Gewicht herab. — Kirſten ſah Nachſchwärme, deren Drohnen 
fait den dritten Theil des Volkes ausmachten. Dergleihen Mißverhältnig 
iſt mir noch nicht vorgefommen, 


— 117 — 


letzteren der Hirſch, Stier ꝛc. die Heerde beherrſche, fo beherrſche 
bei jenen das Weibgeſchlecht das männliche Volk.“ Die bedeu— 
tendften Autoritäten in der Naturgefchichte der Honigbienen, 
Reaumur, Albrecht, Kortum, Dfen, Ehrenfeld, Spigner !5*), 
Röhling, Bufch, die ganze Knauffſche Schule, Drierzon, wie die 
Engländer Buttlar, Purchas, Warder haben ſich für die Männ- 
Tichkeit der Drohnen erklärt und diefelben, je nach ihrer indivi- 
duellen Vorftellung von der Einrichtung eines Bienenftodes, zu 
Geſellſchaftern, Höflingen, Trabanten, vor allen aber zu Ehe— 
männern des einzig vollftändig ausgebildeten Weibchens, der 
Königin, gemacht. Morlot kennt genau das Verhältniß der 
Einen zu den Vielen. Die Bienenfürftin, fagt er, hält fi ein 
Männerferail, welches an Anzahl das Weiberferail des Königs 
Salomo oder des türkischen Kaiſers Soliman weit übertrifft, 
indem fie, wie die Königin von Achem, einen Männerhof von 
1000— 2000 Stüd befigt. Wir ſehen ganz ab von der ſitt— 
lich unberechtigten Vergleichung, von der übertriebenen Zahl und 
dem fchlechten Lebensmwandel, den diefe „Fürſtin“, faft eine 
Venus vulgivaga, führen müßte, wenn fte dieſe Männer alle 
im Dienfte haben wollte. Wenn nur eine Begattung nothwen— 
dig fein follte, erinnern wir wiederholt an die völlige Zweck— 
loſigkeit eines folchen „Männerhofes, der den Bienen, wie der 
Parque aux cerfs des funfzehnten Ludwig dem franzöftfchen 
Bolt alljährlich und lange Zeit zur Laft fein müßte, ohne dem 
Gemeinwohle zu nüßen. Die Königin würde fremdes Gut in 
Wolluft vergeuden. Die Mannheit der Drohnen ftügt fih auf 
die vermeintliche Nothwendigfeit eines Begattungsaktes zwifchen 
männlichem und weiblichen Geſchlechte zur Fortpflanzung, auf 
das Zeugniß Derer, welche diefen Begattungsaft gefehen und 
die Gefchlechtstheile der Drohnen nachgewiefen haben wollen. 
Zenker hat Hode, Samenleiter, Samenblafe, Abführungsfanal zc. 
ſtark vergrößert in Abbildung gegeben. Wir tragen nicht die 
Kraft in uns, dem mit fo trefflichen Inſtrumenten verfehenen 
Raturforjcher —————— wir laſſen aber die Richtig— 


154) Spigner, kritiſche Geſchichte der ee a von dem Geſchlechte 
der Bienen. Leipzig 1795, 2 Bde, 
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feit feiner Behauptung dahin geftellt, bis in Gegenwart zweier 
oder dreier naturkumdiger, fcharffichtiger, unpartetifher Zeugen 
der Begattungsakt, den er nicht gefehen, außer Zweifel geftellt 
ift. Bis dahin halten wir uns nicht für berehtigt, die bei der 
Geftion der Eingeweide angeblich entdedten Zeugungsglieder 
auch für ſolche zu halten, zumal auch bei den beiten Bergröße- 
rungsgläfern desfalls Zweifel bleiben und Samenbehälter mit 
Zuverläffigkeit nicht nachgewiefen werden konnten. Die Hörner, 
die bei todtgebiffenen oder todtgedrüdten Drohnen aus dem Hin 
terleibe beraustreten, beweifen noch lange nicht Das männliche 
GSefchleht oder den Vollzug einer Begattung innerhalb oder 
außerhalb des Stodes. Swammerdam fand diefe vermeintlichen 
Geichlechtstheile, deren Geftalt Thorley dem Haupte eines 
Ochſen mit feinen Hörmern vergleicht, denen der Königin nicht 
angeeignet; der darin enthaltene milchweiße Saft, den die Bie- 
nen bei todten Drohnen gern aufleden, ift noch nicht ald Same 
feftgeftellt. 

Biel wichtiger, als diefe Bedenken, find andere. Wären 
die Drohnen nah ihrem gefchlechtlichen Verhältniffe zur Begat- 
tung junger Königinnen beftimmt, fo dürften fie naturgemäß 
nicht fo zahlreich und zeitig, jondern, nach der durch die Bienen» 
welt gehenden weifen Defonomie, erft dann angefeßt werden, 
wo ihr Ausfehlüpfen mit dem der jungen Königinnen ziemlich 
in gleiche Zeit fiel. Diejenigen Stöde, die zu ſchwärmen 
nicht Anftalt machen, müßten in Sorge für ihre Vorräthe, um 
nichts Nuplofes zu thun, ihr Erbrüten ganz unterlaſſen. In 
jener Zeit und in diefen Stöden find fie vergebens gefchaffen, 
vergebens gepflegt, nußlos vorhanden; wie vor ihrer Geburt 
durch fie der Raum der Waben, die Doch fo viel Arbeit und 
Material Eoften, weggenommen wurde, fo nehmen fie ausgebil- 
det den Raum im Stode weg und verderben durch ihre Aus: 
dünſtung defien Atmofphäre. Den fleißigen Bienen gegemüber 
find fie überflüffige Zehrer, mübfelig erzogene Tagediebe, Wollüft- 
linge, welche ihre Triebe zu befriedigen im Stocke feine Gele: 
genheit haben und Tag für Tag, doch fletS vergebens, in den 
Straßen und Gaffen des Luftraumes umberftreichen, zuleßt aber, 
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wie die öffentlichen Dirnen nach den Gefeken des Mittelniters, 
den Staubbefen erhalten. 

Erwiefener Maßen find fie zur Befruchtung nicht möthig, 
Die Schirachſchen Ableger erzeugten fih Königinnen, welche 
fruchtbar wurden, ohne daß eine einzige Drohne vorhanden war. 
Unhoch fperrte in einen Beobachtungsftod Bienen, Drohnen 
und eine Königin; er fah, wie diefe Tag und Nacht Eier legte, 
aber eine Begattung ſah er nicht. Er fperrte 400 Bienen ohne 
Drohnen ein und die Königin legte ohne Beifein derſelben Eier; 
die Bienen erbrüteten auch junge Königinnen, ohne daß eine 
einzige Drohne im Stode war, welche fie hätte begatten können. 
Eben fo wenig dienen -fte, einmal befruchtete Mütter wiederholt 
zu beſamen. Jeder Bienenvater weiß, daß die Königin im 
Winter, wo fle nicht mit den vorgeblihen Samenthieren gemein 
werden kann, Eier legt. Der Einwand, daß einige Drohnen, 
gleichſam Eiscisbeos, durchwintert würden, ift eben fo unerwie- 
fen, wie die Behauptung Derer, welche die Königin zum Zwecke 
der Begattung eine Luftſchifffahrt machen laſſen. Man weiß 
ferner aus der Erfahrung, daß Stöde, welche im Auguft und 
September weiferlos wurden, fih Königinnen anzogen, welche 
fruchtbar wurden, ohne jemald mit Drohnen, welche um diefe 
Zeit fon fehlen, in Berührung gefommen zu fein. Es if 
nicht glaublih, Daß die Drobnen, wären fie Männchen, den 
größten Theil des Jahres fehlen und furz nad) Beendigung der 
Vorſchwarmzeit dem Tode überliefert werden dürften. Oder 
läßt ſich durch Analogie erweifen, daß bei anderen Thieren das 
männliche Gefchleht 9 Monate nicht vorhanden ift? 

Die Erfahrung lehrt, daß mutterlofe Stöde, che ihr völli- 
ger Ruin eintritt, oft mit Drobnen und Drobnenbrut. gefüllt 
find. Man weiß auch, daß ohne Königin abgefperrte Bienen 
Drohnen gezeugt haben. Ob diefe wohl entitehen, die vielleicht 
noch kommende oder die benachbarte Königin zu begatten ? 

Das Benehmen der Drobnen gegen die Mutter bat mich 
oft Wunder genommen, Go viel ich weiß, iſt das männliche 
Geſchlecht aller Thierklaffen zur Luft des Begattungsaktes am 
meiften geneigt; es reizt an umd fucht bald liebkoſend, bald un: 
geſtüm feinen lüſternen Begierden Befriedigung zu verſchaffen. 
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Sobald ſein Trieb erwacht, hält es ſich in der Nähe des weib— 
lichen Geſchlechtes auf, geräth ſchon beim Anblick des Weibchens 
in Feuer; ein Männchen ſucht das andere zu verdrängen. Die 
Weibchen kommen ihm höchſtens auf halbem Wege entgegen. 
Die Drohnen aber? — So weit man in den Stod fehen kann, 
leben Drohnen und Königinnen fern von einander. Die Köni- 
gin befümmert fich gar nicht um ihre vermeintlichen Liebhaber, 
und dieſe zeigen fih, nach Morlots ſehr treffendem Ausdrude, 
„als gleihgültige Klötze, welche erft zur Liebe gereizt werden 
müſſen“. Nicht anders benehmen fie fih, wenn man einen 
Schwarm auf ein Tuch ſchüttet. Sie Friechen unter das Volk, 
wie dumme Bauernjungen hinter den Dfen, wenn ein Mädchen 
in die Stube tritt; fie haften fi nie zur Königin. 

Wären fie bei dem Erzeugungsgeiähäfte wirkffam, jo würde 
ih eritaunt die finguläre Erſcheinung anfehen, daß die Weibchen 
mit Ehre und Anfehn ausgezeichnet, die Männer aber, nachdem 
fie ausgedient, von dem Pöbel erniedrigt, beflegt, unter Die 
Füße getreten, vertrieben, verbannt und ohne Gnade niederge: 
macht werden, 

Noch einmal —! Wie werden die Königinnen fruchtbar, 
die in der drohnenlofen Zeit entftehen? — Laſſen fle etwa fi 
einen Gatten aus dem Berftede des Nachbarftodes fommen? — 
Giebt e8 etwa auch Kuppler und Gelegenheitsmacherinnen, welche 
das Bedürfniß der Königin der erften beften Drohne anzeigen, 
leiſe und ſchüchtern den Ort zum Rendezvous beftimmen, in der 
Zuft, auf einer Rofe, auf einer Wand oder hinter dem Zaune? 
Wozu find die vielen, fih bis zu einer gewiffen Zeit mehrenden 
Drohnen in weiferlofen Stöden? — Haben ſie, nicht durch ihre 
Schuld, ein verfehltes Leben? — Sind die Taufende zwecklos 
erfchaffen, welche nie zum Genuffe gelangen? — Wozu find die 
Drohnen bei Vorfhwärmen und in Stöden, die nicht ſchwär— 
men? — Erwacht denn die Gefchlechtsiuft bei der Drohne mit 
folcher Behemenz, daß fie an den Gefchlechtsaft ihr Leben eben 
fo wagt, wie ein liederlicher, junger Menfch, wenn er ſchon wif- 
fen kann, daß „Verweſung fein Geficht bald ſchänden“ und das 
Gift feine Tage abkürzen wird? — Diefe trägen, wehrlofen, 
unbehülflichen, fcheinbar nur zum Konſumiren beftimmten WBefen, 


— BB — 


bie eine ſo untergeordnete Rolle fpielen, fo abhängig find von 
der Witterung, ſich füttern laffen müffen, wie Th. Körners 
„feige Buben‘ ſich hinter dem Dfen halten, wenn es gilt zu 
fampfen und zu arbeiten, die weiblichem Despotismus unterlie- 
gen, unter Hımger, im Exil oder mit ehrlofen Wunden auf dem 
Rüden. verenden, diefe Wefen, welche unfere Sprache nicht 
einmal in das männliche Gefchleht aufgenommen hat, deren 
Begattungsaft noch fein Auge mit Sicherheit ſah, kann ich, 
obfhon mir der „größte Bienenzüchter des Jahrhunderts“ ent: 
gegenfteht, fo wenig, wie Ramdohr, für Männer halten. 
Welches Gefchlechtes aber find fie? — Weiblichen Gefchlech: 
tes können fie auch nicht fein, denn darin find alle einftimmig, 
daß fie feine Eier legen. Staudtmeifter, zu Anfange Ddiefes 
Sahrhunderts, der in einer Drohne ein Ei gefunden haben will, 
hat ſich eben fo getäufcht, wie alle die, welche vorgaben, fie in 
actu gefehen zu haben. 

Ich halte Die Drohnen für gefchlechtlofe Wefen und freue 
mich in diefer Hinficht mit Männern, wie Hofrat Voigt, Dr. 
Boigt, Lukas, Matufchka, Dehme, Ritter, Fudel, Braun u, A. 
mich in einiger Uebereinftimmung zu fehen. 
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Die Beftimmung der Droßnen. 


Der Oberherr der Natur hat „alles weislich geordnet”. 
Jedes Wefen hat feinen Zweck und erreicht ihn in feiner Schö— 
pfung. — Wie viel mehr müſſen feften Zweck diefe Gefchöpfe 
haben, die fichtlich zum Organismus eines Ganzen gehören, von 
andern forgfältig gepflegt werden, in jedem Stamme, alljährlich) 
und in verhältnigmäßiger Anzahl vorkommen? — Unhoch hatte 
eine ſchwache Stunde, als er fehrieb: „Ste find in einem Bie- 
nenſtocke nicht nothwendig‘; v. der Brüggen bat in Selbfttäu- 
fhung feinen Völkern gewiß Schaden gethan, wenn er Ddiefe 
„Monftra in dem Bienengefchlechte, welche aus einer mißlunge- 
nen Brut entftehen, für den Bienenbau von höchſt fchädlichen 
Folgen find, wegzufangen und auszurotten ſich jederzeit eifrigft 
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bemühet hat.“ So unweiſes Verfahren werden die Bienen 
durch fortgeſetzte Drohnenanzucht vereitelt und unſchädlich ge— 
macht haben. | 

Ob man die Königin in einer momentanen Monogamie 
oder perpetuellen Polygamie leben läßt, es bleibt in diefem, wie 
in jenem Falle eine fo große Anzahl von Drohmen übrig, daß 
fi) Niemand der Nachfrage nad) deren Lebensbeitimmung ent: 
ſchlagen kann. Es kann von einigem Intereſſe fein, desfalls 
aufgefommene Vermuthungen bier neben einander geftellt zu 
ſehen. 

1. Die Bienenlehrer der alten Sklavenſtaaten ſahen in den 
Drohnen Sklaven, Hausfflaven, die im Herrenhauſe geboren, er 
zogen, ernährt umd zu den gemeinern Hausdienſten, deren fich 
der Dominus und jede Domina ſchämte, gehalten werden. 
(Plinius.) 

2. Sie ſind Mißgeburten, die den Zweck haben, bei ihren 
Ausflügen durch ihre ſtarkes Summen und ihre ſtarle Ausdün- 
ftung den fhwachfichtigen Arbeitsbienen den Stod zu fignalift- 
ren, Damit fich diefe wieder zurecht finden (Lukas). 

3. Sie haben ein Faltes Naturell umd dienen durch ihre 
Ausdünftung die Luft im Stode zu moderiren (Unhoch). 

4. Sie dienen die Wärme im Stode zu vermehren (Ehren: 
fels). 

5. Sie find bloß zur Beſorgung der innern Oekonomie, 
den Tragbienen zur Unterſtützung beſtimmt, vertreten bei wich— 
tiger Arbeit ihre Stelle, pflegen die junge Brut, verſehen die 
in Zellen gelegten Eier mit Futterbrei, übernehmen das Brut: 
gefhäft und forgen für Erhaltung der Nachkommenſchaft, wenn 
durch das Schwärmen die Stöde entvölkern (Ramdohr), 

6. Sie tragen Honig fo viel fie zu ihrer Nahrung bedür- 
fen (Walter) und darum habe ich (w. Reider) Drohnen im 
Herbfte auf Aftern gefunden, die zwar bei der Zerlegung und 
Deffnung feinen (!!) Honig bei fi, aber gewiß die Abficht 
hatten, hier (!) Honig einzufangen. 

7. Sie tragen Waffer für die Brut und beißen daher in 
manchen Gegenden (Kurland) „Waflerträger“ (v. der Brüggen), 
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8 Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß fie zur Erzeugung des 
Weiſers beitragen, denn einſtmals habe ich aus einem Korbe 
die Drohnenſcheiben mehrmals ausgeſchnitten und alle Drohnen, 
die ſich ſehen ließen, vom Mai ab getödtet, worauf ſich das 
Volk ſehr verringerte und feinen jungen Weiſer erzeugte (Unge⸗ 
nannter). 

9. Die Bienen repräfentiren die Nahrungskraft, der Weifel _ 
die Zeugungsfraft, die Drohnen die unbeftimmte Kraft, weil fie 
nicht zur Nahrung und zur Zengung beitragen können, eine 
dritte Kraft aber nicht denkbar if. Drohnen find die Maßlei- 
ter der beiden verbundenen Kräfte (v. Reider). 

10. Sie bilden den Hofftaat, Die Leibgarde, die Gefellichaft 
der Königin, find aber für das Boll unnütze Gefchöpfe, ‘Bara- 
fiten, Schlemmer, Freffer, die nur zum Bergnügen und nur bei 
ganz fehönem, warmen Wetter ausfliegen. 

11. Sie find Wärhter, Die das Haus bewahren, wenn Die 
arbeitfamen Einwohner defielben an ihr Zagewerf gehen und 
Honig eintragen, Solche Wache ift nöthig, wie in einer Stadt 
und Feftung, die in Kriegszeiten nicht überrumpelt werden fol, 
da e8 eine Art Bienen giebt, die den Dieben und Räubern 
gleich, die Bienenſtöcke ausleert und verwüftet (Walpurger). 

12. Sie find zur gänzlichen Trennung einer Bienenfamilie 
(Schwärmen) nothwendig, denn fie machen den Eigenthümer 
aufmerffam, daß eine neue Bienenfamilie ausgeflogen fei, die 
er zu feinem Nutzen einfangen ſoll; ihre helle und ftarfe Stimme 
macht, daß die aus dem Stode abgeflogenen Bienen fich nicht 
fo leicht verlieren und ſich zufammen finden, wo fich der ftärffte 
Haufe anzulegen entfchloffen bat; will ein Schwarm endlich fort- 
ziehen, fo müffen die Drohnen ihn duch ihr flarfes Gefchnurre, 
vielleicht auch Durch ihren Geruch, zufammenhalten, Damit alle 
den Weg finden und der Mehrzahl folgen können (Bisthum, 
Monatsbl. 1838, 22). 

Es dürfte nicht fchwer fallen, das aufgeführte Dutzend Ber- 
muthungen um noch ein halbes zu vermehren. Abaufehen von 
diefen allen, entfcheide ich mich für die Anficht, die Plinius und 
Kolumella ſchon hatten und zu begründen fuchten, daß fie bei 
dem Brutgefchäfte, namentlich zur Hervorbringung und Exhals 
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tung der für die Brut höchſt nötbigen Wärme mit wirffam fein 
müffen. Darum fcheint mir der alte Name „Brutbienen“ voll- 
fommen gerechtfertigt. Den Gründen, welche Thorley und neuer- 
dings Herbig, Heine und Kleine auf der XV.. Berfammlung 
deutfcher Land: und Forftwirthe zu Hannover (1852) dagegen 
vorgebracht haben, jtelle ich Folgendes entgegen. 

1. Die Drobnenerzeugung erlangt bedeutende Ausdehnung 
im Mai, mit dem Beginne der vollen Tracht, die bis dahin 
ſchwach ift oder fehlet. Die Bienen, in das Brutmeft gedrängt, 
fonnten fo lange das junge Gefchlecht felbft erwärmen; ein ver— 
fändlicher Trieb mag fie leiten, daß fie ihren Haushalt nicht 
vor der Zeit mit Zehrern, die nicht durchaus nothwendig, be= 
läſtigen. Bon da ab aber ift die größte Zahl der Arbeiter 
fortwährend außerhalb des Stodes befchäftiget; auch zur Nacht: 
zeit, innerhalb des Stodes, liegt ihnen die Mühe ob, das in 
der Nähe des Flugloches eiliaft abgefeßte Honig wieder aufzu- 
nehmen, in entferntere Zellen zu tragen, mit Dedeln zu ver- 
fchließen, Wache zu halten, Zellen umzuarbeiten, Wachs auszu- 
ſchwitzen, das Gebäude zu erweitern u. f. wm. Während dem 
legt die Königin täglich mehr Eier; die Brut ift ihrer Natur 
nach falt und zieht bei ihrer Menge einen großen Theil des 
vorhandenen Wärmeftoffes an fih. Bet den vielfachen innern 
und Außern Arbeiten, welche die fonft auf der Brut Iagernden 
Bienen vereinzelt, würde die Brut leicht erfälten, abfterben oder 
längere Zeit zu ihrer vollftändigen Entwidelung bedürfen, 
Duch die Drohnen aber wird eine gleichmäßige Wärme her: 
vorgebracht; Diefelbe zu entwideln, iſt ihr flarfer, mit vielen 
Haaren befleideter Körper und die bedeutende Menge Nahrung, 
welche fie zu fich nehmen, nach den Erfahrungen, die man bei 
andern Thieren hat, vorzüglich geeignet. Es bedeutet nichts, 
daß fie manchmal im Vorſommer abgebiffen werden; aud die 
PBienenbrut findet feine Schonung. Dann treten jedes Mal 
ungünftige Zrachtverhältniffe auf längere Zeit ein, unter denen 
fi) die Eierlage der Königin befchränft und die and Haus ge- 
wiefenen Bienen find im Stande, felbft die nöthige Tempe— 
ratur zu ſchaffen. Dieß kann um fo leichter gefchehen, al8 eben 
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die Brut, die viele Wärme bedarf, durch die eingeſchränkte Thä- 
tigfeit der Königin und des Volkes vermindert wird, 

2. In heißen Sommern (1846) giebt es, aus nächftliegen- 
dem Grunde, fehr wenige Drohnen. Dagegen erzeugen die 
Stöfe, welche im Frühjahre vielen leeren Raum haben, mehr 
Drobnen, als die, deren Waben nicht ausgefchnitten find, und 
eilen, viele Drohnenwaben zu erbauen; jeder volle Raum ift 
. wärmer, als der leere. So reih an Drohnenbrut find auch 
‚die Stöde, weldhe dünne Wände haben, mit großen Fluglöchern 
verfehen oder nicht aut nerftrichen find. Sie müffen die ihnen 
fehlende Wärme fünftlich nachſchaffen. 

3. Die Drohnen fliegen nur an warmen Tagen, in den 
Mittagsftunden, oder bei heißem Strahle der Frühfonne, der 
die Zemperatur im Innern genugfam erhöht und ihre Abwefen» 
heit ohne Nachtheil für die Brut ftatthaft macht, aus, Diefe 
Zeit ift ihnen gefegt nicht zur Befriedigung der Wolluft, fondern 
des natürlichen Bedürfniffes. 

4. In der erften Hälfte des Sommers, bis zum Abgange 
der Vorſchwärme, fliegen die Drohnen feltener aus, ala nad 
beendigter Schwarmzeit. Da ift die flärkfte Brutmenge vorhan- 
den; die fchwülen Tage mit heißen Nächten find noch nicht ge: 
fommen; während der auswärtigen Gefchäfte der Arbeiter find 
die Drohnen am nothwendigften. Die fortwährende Gegenwart 
derfelben wird minder nothwendig, wenn das Brutgejchäft fich 
vermindert; geht es mit der Tracht zu Ende, werden fie, 
nachdem fie ihre Lebensaufgabe erfüllt, getödtet, aber auch wies 
der gefchont und nachgezogen, wenn etwa außerordentliche, die 
Eierlage der Königin reizende Trachtverhälmniffe eintreten. 

5. Kein Stod ſchwärmt, der nicht hinreichende Drohnen 
hat. Durch Ausfchneiden der Drohnenbrut kann man das 
Schwärmen verhindern, Diefer Umftand deutet doch wohl dar: 
auf, daß hier wie dort das Element fehlet, welches die nöthige 
Wärme fchafft, und daß die Werkbienen durch fremde Einflüffe 
gezwungen werden, die Stelle der Brutbienen zu erjeßen, 

6. Alle Mutterftöcde haben mehr Drobnen, als ihre Schwärme, 
und wieder haben die Vorſchwärme nad) Maßgabe ihrer Vollks— 
zahl deren mehr, als die Nachſchwärme. Warum? — Weil in 
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den Mutterftöcden die meifte vorräthige Brut ift, — weil die 
Borfhwärme vom Anfange Brut fegen, — weil bei den Nach— 
ſchwärmen längere Zeit vergebet, ehe fie Brut ſetzen Fönnen. 
Im Boraus ſtehende Heere von Zehrern aufzuftellen, find die 
Bölker der Bienen zu ſtaatshaushaͤlteriſch. 

7. Welches find die Stöde, welche die Drohnen zuerſt ab— 
treiben? — Die ftarken, die, welche am wärmften fißen. und 
vor allen geeignet find, bei fich mindernder -Feldarbeit, ihre 
SHausangelegenheiten felbft zu beforgen. 

8. Auf ihre Mitwirkung bei der Brut deutet auch ihre 
Lagerung in den Stöden. Durh Beobahtungsftöde bemerkt 
man deutlich, daß fie fi immer in der Gegend auflagern, wo 
fi) die meifte Brut befindet. Dort ſitzt Drohne an Drohne, 
ſtill und ruhig, in den Stöden, die am erften ſchwärmen wollen, 
am zahlreichften und in feftgefchloffenen Reihen, als ob fie ängft- 
lich Bedacht nähmen, nicht einen Hauch Falter Luft einzulaffen 
und eine ſtets gleichmäßige Wärme zu erhalten, 

Mir ift es nicht unwahrscheinlich, Daß es insbefondere zu ihrer 
Zebensaufgabe gehört, zur Erwärmung der. Königszellen mitzu- 
wirken. Fuckel feßte auf das Stöpfellod eines weiferlos ge- 
wordenen Bolfes ein Glas mit einem Stück Brutwabe, damit 
fi die Bienen felbft eine Mutter erziehen möchten, Biele 
Bienen zogen ſich dahin, verhältnißmäßig aber weit mehr Droh⸗ 
nen, doch wohl nur um die zur Erbrütung einer jungen Köttie 
gin nöthige Wärme zu erzeugen, 


$. 26. 
Die Droßnenfchlacdit. 


Wenn die Stodbienen fammtlih von einer Mutter. ab- 
ftammten, würde ein jedes Volk alljährlich, im. Kampfe gegen 
die Drohnen, das Bild des gräulichften Brudermordes darftel- 
fen. Wären diefe nußlofe Zehrer, jo würde unbegreiflich fein, 
daß daſſelbe Gefchlecht, welches die Gefellichaft derfelben ver: 
treibet, weil e8 fürchtet, „es möchte durch fie im Winter. felbft 


— 9 — 


Roth Leiden, ja des Hungertodes fterben‘, fo Täflige Gäfte ſich 
von. der Königin un folher Zahl einfegen und zur wochenlangen 
Emährumg aufbürden läßt. Wäre, wie Manche behaupten, Die 
Drohnenſchlacht in der Vorfiht der Bienen bedingt, fie möchten 
im. Herbfte, von Krankheit befallen, fterben, wie etwa die Stu- 
benfliegen, die man, wenn es falt zu werden anfängt, mit auf 
gefchwollenem, weißlich gewordenen Hinterleibe, mit ausgeftred- 
ten Flügeln und-Füßen an den Wänden Eleben fieht, durch ihre 
vorher fehon kranke Ausdünftung dem Volfe und der Brut ver: 
derblich werden, fo ſetzte dieß eine Intelligenz voraus, welche 
die der abendländifchen Völker felbft weit überträfe, die Jahr: 
hunderte lang ſich die Peft zuichleppen ließen, ehe fie Quaran⸗ 
täneanftalten errichteten. 

Findet man den Lebenszwe der Drobnen in ihrer Mit: 
wirkung zum Brutgefhäfte, läßt fih ihre in allen gefunden 
Stöden endlihe Behandlung genügend erklären. Wenn mit zu 
Ende gehender Tracht die Eierlage der Königin abnimmt und 
die Werkarbeiter, nur in Eleiner Zahl außerhalb des Stockes 
noch befhäftigt, felbft im Stande find, die wenige Brut’ zu er- 
wärmen, haben fie ihren. Lebenszweck erfüllt und werden, als 
überflüffige Mitzehrer, von dem haushälterifchen Volke ver: 
trieben, 

Die Römer verfegen die Verjagung der Drohnen ſchon in 
den Juni. Hier fcheint die Ausnahme zur Regel gemacht. 
In dem ärmeren Deutichland, beobachtet man dieß fo früh nur 
(1846 am 26. Juni und 1848 am 18. Juni), wenn falte und 
ſchlechte Witterung im Anzuge ift oder die Nahrung plößlich 
abnimmt. Wie weife Hauspäter, wenn die Quellen: ihres Er- 
werbes unter der Ungunft der Zeitwerhäftuiffe, fpärlicher fließen, 
das dienjtthuende Hausperfonal und die Ausgabe vermindern, 
befhränfen die Königinnen dann. den Brutanfag und die Droh— 
nen, die zuvor bei günſtigern Umftänden wahrhaft mütterlic) 
gepflegt wurden, müfjen weichen; ihre in den Zellen, in allen 
Stadien der Entwicelung begriffene Brut wird ausgeriffen, der 
Körper der jungen Maden ausgefaugt und was Drohne heißt, 
lebendig oder todt zum Stode hinausgeſchafft. Die Arbeiter 
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können das Brutgeſchäft allein beſorgen. Es iſt ein ſehr böſes 
Wetterzeichen, wenn die Völker ſo verfahren; man darf aber 
deswegen die Hoffnung auf ein erträgliches Bienenjahr noch 
nicht aufgeben. Mit veränderter Witterung ändert ſich die 
Behandlung der Drohnen; ihre Brut wird angeſetzt, Drohnen 
werden wieder geduldet. Füttert man indeſſen mit Honig, ſo 
hört die Mißhandlung augenblicklich auf, denn das Brütege— 
ſchäft erweitert ſich; Schwärme fallen, manchmal in Menge. 

In naſſen, Falten und ſehr trocknen Sommern, wie Da, wo 
die Nahrung zeitig fehlet, müffen die Drohnen fhon im Juli, 
unter günftigern und längern Zrachtverhältniffen erſt im Auguſt, 
September und DOftober ihr Leben laffen. Werden fie auf 
einem ganzen Stande zeitig abgetrieben, fo unterbleibt regel- 
mäßig das Schwärmen, Die Stöde, welde in der Schwarm: 
zeit ohne fichtlihe Außere Veranlaſſung die Drohnenbrut aus: 
reißen, ſchwärmen gewiß nicht, e8 wäre denn, daß man fie auf 
Trachtfelder von ausgezeichneter Güte fendete, wo - fie wieder 
Drohnen anfegen, aber fpäter eine wiederholte Schlacht gegen 
fie beginnen, 

Je Länger die Drohnenfchlacht in einem Jahre ausbleibt, 
defto beffer ift in der Regel die Tracht. So 1845, wo „de 
Drohnen erft in den letzten Zagen des September abgewäirgt 
wurden. 

Es laßt fih nicht leicht beftimmen, wie alt die Drohnen 
werden können, weil ihr natürliches Lebensziel bei allen ver- 
kürzt wird, Wahrfcheinlich erreichen fie nur ein Alter von vier 
Sommermonaten; viele werden nicht einmal fo alt. Keine ein 
zige der eingewinterten Drohnen erlebt das Frühjahr. 

Einzelne Stöcke, welche einen Monat länger ald die andern 
alimpflich gegen die Drohnen verfahren oder gar ihre Brut at 
ſetzen, laſſen auf Weiſerloſigkeit fließen ($. 20). Die Urfade 
ihrer Toleranz ift nicht das inftinftmäßige Vorgefühl, als ob 
fie diefelben noch bedürfen Fönnten, fondern die durch die Ab 
wefenheit einer Mutter hervorgerufene allgemeine Entordnung, 
Muthlofigkeit und Verzagtheit. Sie laffen den Haushalt gehen, 
wie er gehen will, Apathie beherrſcht alle. 
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Jedes gute Volk bereitet feinen Drohnen einen allgemeinen 
Schlachttag, den die Arbeiter ver planmäßig einleiten. Bi 
vorher; 

In Heerfchaar / 

Wehren ſie ab die Drohnen, das träge Vieh, von den Krippen, 
(Virg. 6. IV, 168.) | 
und ermatten fie duch Hunger, Die Berdrängten lagern fich 
in dichten Haufen unterhalb der vollen Rofen, auf dem Flug: 
brette, bisweilen fogar außerhalb des Stodes, vor dem Flug- 
foche, wo fie manchmal auch übernachten müſſen. Wagt eine 
einzudringen, fobald wird fie von 2— 3 Bienen überfallen. 
Gnade findet fie nicht. Den folgenden Tag fehr zeitig beginnt 
das Mordgefchäft, mit folder Wuth und Erbitterung, daß vor 
Abends das Leben von Hunderten geendigt wird. Die Königin 
ſcheint fih um diefe Kämpfe, die, wären die Drohnen Männchen, 
fie zue Wittwe machen würden, gar nicht zu kümmern. Inner— 
halb und außerhalb der Wohnung liegen Leichen, wie auf einem 
Schlachtfelde. Die wehrhaften Sieger bleiben vor den Gemor- 
deten ftehen, ald ob fie der Großthat ſich freuten und Kraft zu 
fernerem Morden ſammeln wollten. Die den Zod- nicht im 
Stode finden, müffen das Weite fuchen; die Grenzen zur Rück— 
kehr find gefperrt; Kälte und Hunger hilft ihr Leben vernichten. 
Sch weiß es nicht, ob es wahr ift, daß die in den Uebergangs- 
zellen erbrüteten Eleinen Drohnen fih flärfer wehren, als die 
großen; wäre es aber, fo fuchen auch fie, wehr- und ftachellos 
wie diefe, ihr Heil in der Flucht, laſſen in der Gewalt ihrer 
MWürger Hagende Töne (creaturae gemibundae) hören und 
nehmen, in Zodesangft die legten Kräfte zufammenraffend, die 
Bienen, welche auf ihren Rüden figend fie gepadt halten, große 
‚Steeden mit in die Luft. 

Die ‚rechten Würgeftunden find die nad dem Mittage, 
wenn die Außere Temperatur einen hoben Grad- erreicht hat; 
fie dehnen fih an warmen Tagen bis zum Abend aus, befon- 
ders wenn fchlechte Witterung bevorſteht. Auch in der Nacht 
haben die Armen nicht Ruhe, nicht Sicherheit. Die Bienen 
find während des Gewürges ſehr ſtechluſtig. Je eiftiger ein 
Stock Drohnen abwürgt, um ſo beſſer iſt er. Se hat man 

Der Bienenvater. 
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behauptet, daß mande Königin im blinden Eifer der Bienen 
mit einer Drohne verwechfelt und dem Tode überliefert würde. 

Der Vorplatz großer Stände ift an den Schlacdhttagen mit 
Zeichnamen wie überfäet. Man thut wohl, fie täglih zufammen 
fehren zu laſſen; die Mäufe gehen ihnen nad) 155); wenn dieß 
nicht wäre, fo verurfachte die u in Fäulniß übergehend, 
einen peftilenzialifhen Geruch. 

Während die Drohnen abgewürgt werden, reißen die Bie- 
nen auch deren Brut aus. Auf dem Vorplatze fuhen Sperlinge 
die Maden und Puppen als leckere Speife auf und finden ſich 
deswegen vor den Bienenſtänden ſehr gern ein. 

Im Sommer haben die Drohnen ihren beſtimmten Stock, 

den ſie, ſo dumm ſie ausſehen, aufzufinden wiſſen. Beginnt 
aber in dem einen oder dem andern Stocke das Würgen zeitiger, 
drängen fich die Ausreißer zu jedem Flugloche ziemlich ungehin— 
dert ein. Weiſerloſe Stöde ertheilen thnen Dep ohne 
die geringften Umftände, 
Es iſt ſchwer zu beftimmen, ob ein Stod ſammtliche Droh⸗ 
nen auf einmal tödtet, oder einzelne noch fort duldet. Erfah— 
rungsmaßig entſcheide ich mich für letztere Behauptung. Man 
findet wohl 3 Wochen nach dem Schlachttage noch einzelne 
Drohnen, wohl nicht, wie Morlot meint, wegen „einer bewun- 
dernswürdigen Vorficht der Bienen, um der Königin einen Ge— 
mahl zu erhalten”, fondern entweder wegen des großen Honig: 
reichthums umfänglicher Stöde, in denen mandye überfehen wer— 
den kann, oder weil die Brut einzelner Drobmenzellen nicht aus— 
geriffen wird und fpäter ausfriecht, oder weil einzelne aus dem 
Aſyle mutterlofer Stöde in ihre heimathlihe Stadt wieder zu— 
rückkehren. 

Bei dem Drohnenwürgen ſind nur die männlichen 
Arbeiter, mit Ausſchluß der weiblichen, thätig. Das 
Schauſpiel eines Kindermordes durch die Mütter kommt in der 
Bienenwelt nicht vor. Wie aber entledigen ſie ſich der Droh— 


155) Es iſt zu bemerken, daß Hühner fo wenig, wie Sperfinge todte 
Bienen frefjenz; die Hühner geben aber an todte Drobnen, Die jungen 
türkifchen Enten freffien Drobnen wie Bienen, todt und —— 
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nen? — Durch Biffe in das Bruftftü wird keine einzige zu 
Zode gefördert, Diefer Theil iſt fo hart, daß die Bienen mit 
ihren Zangen hier fo wenig. wie. die, Läufe ankommen Fönnen. 
‚Gewandt aber erfafien fie die Flügel, Füße, Antennen. Die Wehr⸗ 
loſen, zu jeder Bewegung untauglich gemacht, ſtürzen dann nie- 
der, verſuchen wiederholt: aufzufliegen, fallen wieder nieder, be» 
dienen fi, um fortzufommen, unter Angftlichen Slügelfchlägen, 
ihrer Füße, friechen felten an einem Stabe oder einer Blume 
in die Höhe und fterben, unfähig Kälte und Hunger zu ertra⸗ 
gen, nad wenigen Stunden, auf der Erde, Es ſpricht nicht 
für Gundelachs forgfältige Beobachtungen, wenn er jagt, daß 
fih die Bienen dazu nie des Stachels bedienten; dieß ift fo 
anrichtig, wie der Sat Then’s, „daß fie diefelben nicht damit 
tödten könnten“, oder der Muſſehl's, „daß fie dabei ihren Sta- 
chel nicht verlören”. Sicher brauchen fie dieſe ihre tödtliche 
Waffe gegen Näfcher, Räuber und Drobnen. Ich habe, wie 
‚Stern, mit eignen Augen den zwifchen die Ringel des Hinter- 
leibes gehobenen Stachel gefehen. Die Biene ließ, wie die, 
‚welche eine andere in den Hals flach, den Stachel zurüd. 
Durch, die Entziehung des Futters_ erleichtern fih die Bie- 
nen die Arbeit des Abtreibens gar ſehr; die. nicht unfräftigen 
‚Drohnen werden dadurch entfräftet. ch will dahin geftellt fein 
laffen, ob, die einzelnen, die bisweilen auf dem. Slugbrette furz 
vor der Schlacht. liegen, durch Hunger oder Stachelgift umge- 
fommen find; an diefen Todten bemerkt man oftmals die beiden 
- Hömer, die fonft nur nad einem mäßigen. Drude vorfpringen 
und vielen als die Genitalien gelten, vorgetreten. 


Er? 
Die Droßnenfalle. 


Mit dem Abwürgen fieht man fehr häufig auch volle Vor- 
und Nachſchwärme den Anfang machen. Sie bedürfen bei ihrer 
‚wenigen Brut die Drohnen nicht fo lange, wie die nicht abge: 
ſchwaͤrmten Stöde, die fpäter damit anfangen, wenn fie nicht 
ſehr ſtark find, Die Schlacht kann einige Tage früher herbei: 

19* 
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geführt werden, wenn man die aus den Fluglöchern herausfom- 
menden Drohnen zerdrüdt und den Bienen gleichfam Blut zu 
‚riechen giebt. Den milhigen Blutfaft der zerquetfchten Droh- 
nen faugen- fie mit fichtbarer Begier auf, hören aber, wenn fie 
nicht am folgenden Tage zu neuer Mordluft gereizt werden, 
‚wieder auf, bis fie ihre Zeit erſehen. Ich bin nicht der An- 
fiht, daß man „unbeforgt auf die Befchränfung der Drohnen 
bhinarbeiten dürfe, weil immer noch eine ausreichende Zahl der 
forgfältigften Nachftellung entgehen werde“. Go kann nur ver- 
fahren, wer fie für „Bienenmännden‘ hält. - Ich halte e8 gegen 
Unhoch, Kirften ꝛc. fogar für unräthlih, bei dem Abfchlachten 
mitzuwirken, es gefchähe denn aus Mitleiden gegen die armen 
Refugié's. Am Teichteften entfernt man fie früh Morgens, durch 
Wechfelung der Flugbretter, auf denen fie, im Borgefühle ihres 
Schickſals, vom nächſten Nachmittage Hart zufammengedrängt 
ftegen, Im anderer Weife ift auf großen Ständen auch nicht 
wohl zu helfen; das Zerquetfchen diefer fleiſchigen Körper und 
der Genuß des Blutfaftes macht die Bienen, au wenn man 
fih anfangs hütet, eine nur zu verleßen, ſehr böſe. Manche 
wenden die Drohnenfalle an. Für je fünf Stöde reicht eine 
einzige aus, denn die Schlacht beginnt nicht, vie Huber meinte, 
bet allen’ Stöden deffelben Standes zu gleicher Zeit. Ich 
rathe auch dazu nicht, theild weil man fo wieder in die Defo- 
nomie der Stöde vorwigig eingreift, theild weil die etwa aus- 
fliegenden Mütter abgefperrt werden oder ſich verirren könnten, 
Bei weiferlofen Stöden bilft das Aufftellen der Drohnenfalle 
jehr wenig. 


$. 28. 
Wer legt die Droßneneier? 


Wir kommen in Aufftellung Ddiefer Frage auf ein Feld, 
welches fich für Hypotheſen fehr fruchtbar erwiefen hat. Der 
Lehrſatz: die Mutter ift das einzige fruchtbare Weibchen in einem 
Stode, bezeichnet die Drohnen als Kinder diefer einen Mutter, 
Um die aus diefem Lehrfage entfpringenden Schwierigkeiten. zu 
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befeitigen, ſah man fich zu ferneren Hypothefen genöthigt, deren 
wir einige aufführen wollen. 

» 4. Die eine Bienenmutter bat einen doppelten Segefanat 
und einen doppelten Eierftod, für Drohnen und für Arbeits: 
bienen, Sobald fie den Steiß in eine Drobmenzelle ſteckt, kommt 
ein Drohnenet, und feet fie ihn in eine Bienenzelle, fommt ein 
Bienenei, oder fie feßt in Drobnenzellen den Eierftod für Droh— 
nen, in Bienenzellen den für Bienen in Thätigfeit. 

2. Die eine Bienenmutter hat einen Eierftod, in welchem 
von der Mutterfcheide aus zwei Kanäle einmünden, welche die 
Leiter des männlichen und weiblichen Befruchtungsitoffes find. 
Kann fie ſich innerhalb 15 Zagen begatten, fo legt fie Eier 
beiderlet Gefchlechtes, zuerft die der weiblichen, dann der männ— 
lichen Bienen, Die weibliche Eierlage dauert 10—12 Tage, 
dann legt fie Drohneneier, auf diefe wieder weibliche Eier, welche 
in gewiffen Fällen mit einer geringen Drohneneierlage unter: 
mifcht, in abnehmendem Maße bis zum September fortdauert. 

3. Die Königin legt alle Eier, fie befigt aber das Willens: 
vermögen und die Fähigkeit, nah Umſtänden männliche oder 
weibliche Eier zu legen. , Sie weiß, was für ein Ei fie jedes- 
mal legen will; fie muß folgerichtig auch wiſſen, im welche Zelle 
fie das Ei einer Arbeitöbiene und einer Drohne zu legen hat, 
und. ij Durch einen ihre inwohnenden Inftinkt gegen Verwechſe— 
bung der verfchiedenen Zellen in Betreff der Eier, die fie legen 
will, gefhüget. Jene Fähigkeit tritt aber erft mit dem Akte der 
Begattung ein. Ehe derfelbe erfolgt, ift fie nur vermögend 
männliche Eier zu legen. Bei der Königin findet Dropnenen 
zeugung ohne Degattung ftatt, 

4 Da fi in der Königin zwei Eierftöce nicht nachweiſen 
laſſen und ſich fein analoges Beiſpiel in dem Thierreiche findet; 
daß die männliche und die weibliche Nachkommenſchaft von zwei 
Derfchtedenen: Seiten des: Leibes kommen, welche das Saamen⸗ 
thier befiebig oder nach Maßgabe der Außern Umftände braus 
hen follte, die Königin aber alle Eier legt, muß in der Außern 
Umgebung einer Urſache vorhanden fein, welche das Geſchlecht 
bedingt, Wahrſcheinlich giebt es nur einerlei Eier, aber in den 
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Zellen erhalten fie die verfchtedene AM) zum verſchiede⸗ 
nen Geſchlechte Unhoch). 

5. Man ſieht nie, daß die Königin Gier in Drobnenzellen 
legt; fie thut dieſes faum gezwungen, fondern hält ſich ftets auf 
Bienenzellen. Da legt fie, die einzige Mutter, alle Eier ein, 
männliche und weibliche; die Bienen find es, welche von bier 
aus jedes Ei an feinen Ort bringen (Needham); fie erkennen 
das Drohnenei an dem Gerudhe. - 

6. Der Weiſer repräfentirt die teugungstraft, die Bienen 
die Nahrungskraft. Wenn die Mutter die von dem Haufen der 
Nahrungsmittel übertragene Zeugungskraft nicht zu faſſen ver 
mag, legt fie die Eier zu den großen Drohnen. Ihre Größe 
giebt den Ueberfluß an Kraft zu erkeunen; fie find Riefen, ab- 
norme Geburten. Hat die Königin individuelle. Mängel und 
fann die übertragene Zeugungsfraft nicht faſſen, fo vertheilt fih 
folche, zu ihrem Urfprunge wieder zurüdfehrend, anf andere In— 
dividuen, — die Arbeitöbtenen legen Eier, werden Durch: die 
abnorm auf. fie übergehende Zeugungsfraft Weifel and. 2 
die Eier zu den Beinen Drohnen (v. Reider). | 

7. Wenn die Königin alle Eier legte, fo würden Die wei- 
ferlofen Stöde feine Drobnenbrut haben können, und fein Stod, 
den man abfichtlich weiferlos macht, würde mit. der Entfernung 
der Mutter anfangen, Drohnenbrut zu feßen, Es würde aud 
nnerklärlich fein, daß ein Volk, welches man mit einem Theile 
Volkes ab- und in einen Wabenſtock eintreibt, fogleich aufhört 
Drohmenbrut zu feßen, bis es ſich durch Anzucht wieder vermehrt 
hat. Wer legt nun die Drohneneier? — Antwort: Die Mut: 
ter Tegt einzig und allein die Eier zu Bienen; diefe find ohne 
Ausnahme Weibchen und legen ‚die Eier zu den Männchen 5°), 
denn fie find. ſämmtlich mit Eierſtöcken verſehen; wer fie. nicht 
aufgefunden bat, hat nicht auf die rechte Weiſe unterfucht. Dieſe 
Eierftöde find nur nicht immer gehörtg entwickelt, entweder: weil 
in ihrem einen Zellenraume dich Eu ee oder 
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150) Die meiiten Bierienfchriften, die dieſe Behauptung aufſtellen, ge⸗ 
ben die Bewelſe Napeburgd: Acta Acadd. Leopoldino - Carolinae 
XVI. 2, 
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weil feine Begattung. durch die Drobnen erfolgte, Ihrer find 
immer nur wenige zur Fortpflanzung befähigt, etwa unter 100 
eine. Weil fie weiblihen Gefhlehts find, kann aus jedem 
Bienenei eine Königin erzogen werden, und wenn diefe nur das 
Gefchleht der Werkbienen, jene dagegen nur Drohnen erzeugen 
fann, fo ift dieſes aber nichts anderes ald eine wunderbare Er- 
fheinung, dergleichen es in der Bienenwelt viele giebt, die, weil 
fie die Erfahrung für fih hat, Niemand zu erklären verfuchen 
muß. So lehren wejentlih Spence und Rich, Surien, Klop⸗ 
fleifch-Kürfchner, Knauff ꝛc. 

Rad; den bisher aufgeſtellten Hypotheſen find in jedem 
Stode drei Arten Bienen vorhanden: Königin, Drohnen und 
Arbeitsbienen, die zufammengehören und ein Ganzes bilden, das 
Boll, den Schwarm. Symbolifer haben in diefer Verbindung 
ein irdifches Abbild der göttlichen Zrinität, der drei Perfonen 
in einem Weſen, gefunden und bemerkt: „Wie in die Geheim— 
niffe der Zrinität nur eine lautere Seele, wie die eines heiligen 
Thomas von Aquin, einigermaßen wenigſtens einzubringen ver: 
mag, ſo fchließen ſich die göttlichen Wunder im Bienenftode 
nur:einer anima candida auf.“ | 


8. 29, 
Die rechten Droininmätter. 


Matufite hat den Ruhm, die als ueberſchrift des vorigen 
Paragraph gefaßte Frage zuerſt gelöſet zu haben. Die Werk— 
bienen in ihrer Geſammtheit ſind in größerer Zahl männlichen 
und in kleinerer Zahl weiblichen Geſchlechtes. Dieſe weiblichen 
Genoſſen des Volkes find die Drohnenmütter; fie haben, wie 
ihr Name anzeigt, die Beftimmung, die Eier zu Drohnen zu 
legen. 

Die in jedem’ Stocke bemerkbare Berfchiedenheit der Bellen 
binfichtlich der: Größe; des Standortes und der Tiefe, giebt der 
Bermuthung Raum, daß. auch verfchiedene Individuen vorhan— 
den fein müffen, welche die Frucht ihres Leibes in die verſchie— 
denen Zellen abfegen. Daß dem auch fo fei, erfieht man aus 
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den durch Huber u. A. außer Zweifel geftellten Eterlagen der 
Königinnen, die fi in der Regel innerhalb eines feiten Bezir- 
kes gewiffer Tafeln halten. Die Drohnenbrut dagegen ſtehet 
ordnungsmäßig in tieferen Zellen, in welche diefelben den ftarf 
gefchwängerten Hinterleib ſchwerlich einfchieben können. 

Es ift mir unglaublich, daß die Mutter erzeugbar aus je: 
dem Et ſei und das Bermögen haben folle, nur das weibliche 
Bienengefchlecht - furtzupflanzen, und daß die Entwidelung der 
Gefchlechtstheile der -üdrigen Volksmenge in dem Berhältnifie 
wie etwa 40,000: 1 durch die Zelle behindert werde, daß aber 
. wieder ein Procent aus diefer Zahl der Arbeiter mit vollfom- 
men ausgebildeten Gefchlechtstheilen und Anlagen zu Eierſtöcken 
verſehen fei, ein ſchwaches Gefühl für Gefchlechtsiuft behalte, 
daß diefe Fähigkeit zur Eierlage wahrfcheinfich durch die Fleinen 
ignen zugelommenen Portionen des königlichen Futterbreies oder 
durch den Stand ihrer der füniglichen Wiege nahen Geburts: 
zelle bedingt fet, Daß aber feine einzige diefer bevorzugten Werk: 
bienen die Fähigkeit erlange, ihr Gefchlecht, fondern nur das 
der Drohnen fortzupflanzen. Eben fo weife ich die Annahme 
zurüd, daß der Mangel an Drohnen mancher Stöde in einem 
Mangel an folhen unvolllommenen Müttern feinen Grund habe, 
Die Eriftenz der gefammten fogenannten zweiten Art Bienen würde. 
dadurch in Gefahr geftellt, denn fie würde abhängig von eini- 
gen ZTröpflein übrig bleibenden oder abfallenden Futterbrei's. 

Wenn wir uns audy nicht in der Lage befinden, durch 
unfer Syitem alle Dunfelheiten des Bienenftaates zu erhellen, 
jo geftatten wir und doch, Ddaffelbe hier darzuftellen und wo 
möglid) wahrfcheinlih zu machen. Wir theilen das —— 
volf in: 

1) Männliche Arbeilsbienen, beftimmt, innerhalb und un 
halb der Stöde zu. arbeiten, aber ohne Triebe und, Säpigfeiten 
zur Begattung. 

2) Weibliche Arbeitsbienen, nur zu Gefchäften hirfrhafb 
des Stodes beftimmt, in&befondere zur Eierlage des zum Brut: 
geſchaͤfte gehörigen Volkstheiles, der Drohnen. Begattung fin⸗ 
det‘ er ſtatt. 
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3) Drohnen, ohne geſchlechtliche Unterſchiede und ohne Fort⸗ 
pflanzungsfaͤhigkeit. 

4) Die Königin, die am vollkommenſten entwickelte weib- 
liche Arbeitsbiene, legt Eier zu gefchlechtslofen und weiblichen 
Arbeitsbienen; fie begattet fich nicht. 

Daß es Arbeitsbienen giebt, welche Eier legen, fteht nad) 

vieffältigen Beobachtungen, die ſchon Huber, fpäter Morlot, 
Riem, Werner, Knauff, Unhoch, Gundeiag ‚, Braun gemacht 
haben, feft, 
Frl. Jurien in Genf unternahm auf Hubers Beranlaffung 
anatomifche Unterfuchungen von Arbeitsbienen und fand, was 
Swanmerdam nicht. gefehen, vollfommene Eierftöde, doch ohne 
Eier; Cuviers Unterfuchungen ftimmen damit im Wefentlichen 
zufammen. Auch Spence und Kirby fanden vollfommene 
Bierftöde, doch ohne Eier. Riem fagt, er habe taufend 
Mal. Arbeitsbienen zergliedert und an ihnen die vollkomme— 
nen Theile der Mutter im Kleinen wahrgenommen; nach 
Zenker find fle zu gewiſſen Zeiten, wie bei der AR, un: 
fheinbarer, als zu andern, 

Wie aus den Verſuchen Haupts — finden fi bei 
den Arbeitsbienen fogar Eier. 

Das Borhandenfein von Eiern und Eierftöden bei: einigen 
Arbeitsbienen ift, wenn man nicht den Glauben an gelehrte und 
anfrichtige Forfcher bei Seite ftellen will, danach nicht zu be: 
zweifen. Aber welche Art Bienen geht daraus hervor? — 
Die mutterlöfen Stöde geben hierfür Gewißheit. So Tange fte 
nicht in den Zuftand totaler Zerrüttung übergetreten find, findet 
man in denfelben nicht nur viele Drohnenbrut, fondern auch 
Eier die Menge. In Abwefenheit einer Mutter müffen fie 
nothwendig von Arbeitsbienen fommen; wenn die Weiferloftg- 
feit lange angehalten bat, gehen dieſe Eier Tegenden Bienen 
wahrfeheinfich mit Tode ab oder werden unfruchtbar; der Eier: 
fo der vorhandenen wird erfchöpft und weil in Abwefenheit 
einer Mutter feine jungen nachgezogen werden, hört ihre Eier— 
Tage auf, Dagegen kann jeder weiferhaltige Stod zu jeder 
Brutzeit Drohnenmütter nachweifen, denn fie ſtammen von der 
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fruchtbaren Mutter, welche bald zu männlichen, bald zu weibli- 
chen Arbeitsbieneu d. h. zu Drohnenmüttern in diefelben Schei- 
benflächen Eier unter einander abfegt. 

Woran aber erfennt man Außerlich die fortpflanzungsfäht- 
aen Bienen? — Unhoch Eonnte fein fichtlich unterfcheidendes 
Merkmal zwifchen männlichen und weiblichen Arbeitern auffin= 


den, fo wenig. wie Lukas, der aber der Wahrheit ſchon näher. 


ftand. Er fagt: „Bei zu Ende gehender. Tracht, wenn die 
Hauptihlacht mit den Drohnen zu Ende ift, werden aud die 
Drohnenmütter abgeſchafft.“ Matuſchka hat: das Verdienft, die 
Kennzeichen derfelben fo Elar auseinander geſetzt zu haben, daß 
fih bis dieſe Stunde nichts Gegründetes dagegen hat einwen- 


den laſſen. Meine frühere Erfahrung und Beobachtung hat 


das, was dieſer treffliche Kenner der Bienenzucht fand, beftä- 
tigt. In Folge der mannichfachen Angriffe, die diefer Lehrfag 
beitanden, babe ich es für angemeffen erachtet, die ſchon früher 
aufgeführten Kennzeichen der weiblichen Arbeitsbienen, welche 
man unrichtig „Dalbmütter oder „unvolllommene Mütter“, 
aber im halbverhaltenen-Spotte, auch „Ratufplanerinuen‘" ger 
nannt hat, bier vervollſtändiget aufzuführen. Ä 
Huber ſchon hatte Feine, ſchwarze Bienen bemerkt; „er 

wußte nicht, was er mit ihnen anfangen follte; vor ihm ſchon 
gewahrte fie der Spanier Don Franziko Moreno (1747). Im 
feinem Arte nuevo de aumentar eolmenas befchreibt er fie 
als „klein, ſchwach und ſchwarz“, Eigenfchaften, welche er; von 
der geringern Nahrung und natürlichen Leibesſchwäche herleitet, 
faft wie Huber, der fie für unvollkommene ‚Bienen, aber doch 
für wichtig. genug hielt, Fünftigen Naturforfhern die Unterfuhung 
ihrer Natur und ihres Urfprunges zu ‚empfehlen. : Moxlot ge 


denkt auch der Drohneneier legenden, etwas; fchwärzeren, aber _ 


größeren. Bienen. Unhoch, der fie im Einzelnen ſehr richtig bes 
fchreibt, hält fie für Verräther eines weiferlofen Stodes; index 
That zeigen fle fih da oft und länger als anderwärts,: aber 
nicht als Auffpürer- des in weiferlofen- Stöden leicht zugang: 
lichen Honigs. Noch. weniger find. fie, wie ‚Klopfleifch-Kürfchner 
annehmen, Näfcher, die, „weil fie ‚oft, -im Betriebe ihres Ge: 
werbes, von Andern angefallen werden, in die Honigzellen oft 





einfchlüpfen und mit Honig befledt eine fehwärzere und glän- 
zendere Farbe erhalten und ftatt mit Andern fleißig auf die 
Tracht zu geben, bei fremden Stöden ſich einzufchleichen, auf 
paffende Gelegenheit Tauern.” Dadurch erklären Andere ihr 
gewandtes Weſen. Süß will fie am meiften nad) Gemittern 
bemerkt haben und hält fie für folche, welchen „die Näffe die 
Haare angeflebt und genommen hat.” Drierzon, der folcher 
fhwarzen Bienen-,‚Säde voll“ fammeln kann, nimmt fie eben- 
falls für gewöhnlihe Bienen, die auch bei der reichlichiten 
Tracht aufs Rauben ausgehen. Bon den gewöhnlichen Bienen 
unterfcheidet aber diefe vierte Art: 

1) Ihre Schwarze oder ſchwärzlich, faft glanzrußige Farbe, 
die an den Bauchringen und am Bauche allezeit ins Hellere 
übergeht, fo daß fie in diefer Hinficht eine .Verwandtfchaft zur 
Königin zeigen. Diefe dunklere Färbung  entfleht nicht durch 
Näffe und Brodem, nicht durch Alter und angeftrengte Arbeit 
nicht durch Belecken und Abbeißen der Haare durch Andere, fie 
haben feinen „abgetragenen. Rod’; ihre Farbe ift von dem 
erften Ausfluge an dunkler und bleibt fo, aud wenn fie jom- 
mertroden find. - Es iſt wahrfcheinlih, daß fie, wie die, Köni— 
gin felbit, mit. zunehmendem Alter ſchwärzer fi färben und 
fhwädher. behaart: erſcheinen, wie die Königin und jede. Ar⸗ 
beitsbiene. 

2) Ihre Leiber find dünn und fhmächtig, fchlanfer und 
ſchmaͤchtiger als der Arbeitsbienen; nur dann, wenn fie fi mit 
Honig gefüllt haben, erfäjeinen ſe ftärfer, immer aber jchleppen 
fi) diefelben etwas, Ihr Bauch läuft nad hinten etwas ge- 
fpigt zu und ift.nicht fo rund, wie der der Arbeiter. 

3) Der Raum des Einfchnittes zwifipen Kopf: und Bruft 
und zwifchen. Bruft und Hinterleib ift, wie. bei den Wespen, 
ziemlich ſtark. Ihr Kopf, mit breiter, fchwarzglänzender Stirne, 
ift auffallend beweglich; in ihrem ganzen Weſen zeigen fie. eine 
große Gelenfigfeit und Beweglichkeit. 

4) Ihr Rüffel ift viel, kürzer und macht fe vielleicht ganz 
unfähig zur Honigfammlung. Ich habe fie noch, nie ‚auf einer 
Blume geſehen, Dagegen: oft bemerkt, daß: ihnen die Werkbienen 
ihren Rüffel darreichten, den ſie -fehr begierig annahmen und 
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aus dem ſie ſichtbar ſaugten. Dieß geſchieht im Stocke und 
vor den Fluglöchern. Ich habe verſucht, vor ihren Augen eine 
Drohne zu quetſchen; während die Bienen dieſelbe ausſaugten, 
machten ſie mit ihnen keine gemeinſchaftliche Sache. Ich habe 
Honig hingeſtellt und hingegoſſen, ich habe die erſten Ankömm— 
finge und die legten Zehrer davon ſcharf ins Auge gefaßt, — 
eine Drohmenmutter war nie dabei. Ste werden darum höchft 
wahrfcheinlich, wie die königliche Mutter, ſtets von den Arbei- 
tern gefüttert, 

- 5) Wie der Königin fehlen ihnen die langlichen, unten 
breiter als oben auslaufenden Schaufeln an den Hinterfüßen 
gänzlich, oder es find nur unmerkliche Umriſſe derſelben vor- 
handen, Unfähig, Honig und Blumenftaub zu fammeln, erfchei- 
nen fie niemals werkthätig. 

6) Die Beine gegen das Sonnenlicht gehalten, erfcheinen 
nicht, wie die der Arbeitsbienen, mit zahlreich befiederten und 
veräfteten Haaren, oder nur ganz fparfam beſetzt. Auch dieſes 
Arbeitözeug fehlt ihnen, wie der Königin. Die Farbe der Hin- 
terbeine fpielt etwas ins Goldgelbe. = Ban 

MD Ihe Stachel tft fehr klein und wei; ihr Stich faft 
ſchmerzlos. Sie Taffen fih vor den Fluglöchern, wo fie oft 
wie Bettler erfcheinen, den Arbeitern den Saugrüffel vorhalten 
und ſich von ihnen zerren, beißen, in den Stod jagen; fehr 
feicht auszufangen, krümmen fie den Hinterleib auf das Be— 
hendeſte, bringen den Stachel aber nicht durch die ſchon ſtär— 
fere Haut der beiden faffenden Finger. An weicheren Hautftellen 
nur dringt der Stachel ein, verurfacht aber weder Schmerz, 
noch Gefhwulft, nicht einmal bei Kindern, in deren zarteres 
Muslbelfleiſch ich ſie einftechen Tieß. 

8) Ihre Flügel find fürzer, al8 die der Werkhienen; uns 
ficher ift ihr Flug und Aufflug auf das Bodenbrett, wie bei 
der Königin, und gefchieht in ziefzadartigen Kreifungen. Der 
Ton ihres Fluges ift nicht ganz fo tief ſumſend, wie bei der 
Königin, Im Fluge halten fle die Hinterbeine weit von ein- 
ander, wie die Drohnen, fo daß fe viel länger als bei den 
Bienen zu fein feheinen, Ihre Borderfüße brauchen fie öfters 
wie Hände zum Abpußen der Auge, 
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9) Unter den Mißhandlungen der MWerfbienen vor dem 
Flugloche laſſen fie, wie eine Hausmagd, die ungeachtet der 
Schläge, die fie erhält, den Dienft im Malen er nicht 
verläßt, eine. wimmernde Stimme hören, 

10) Ihre Ausflüge halten fie meift im Mittage, gegen den 
Herbſt auch am Nachmittage. Mit der Uhr zur Seite wird der 
Beobachter vom frühen Morgen an die Zeit ihres Ausbleibens 
beſtimmen können. 

11) Ihr Charakter iſt ſchüchtern, muthlos, ächt weiblich. 
Sie laſſen ſich jagen, verfolgen, greifen, ohne auf ihre Dränger 
loszufahren. Ungeftraft dürfte man feiner Werkbiene eine ähn— 
liche Behandlung in der Nähe ihrer Wohnung zukommen laffen. 

12) Ob jede eine beftimmte Wohnung hat, weiß ich nicht 
fiher anzugeben. Ich vermuthe es, denn ich habe Drohnen- 
mütter auch unter den Schwärmen gefunden, niemals noch un- 
ter vorliegenden Bienen. 

13) Sie ftehen nie Wache, halten nie Eindringlinge ab 
oder an, freffen nie abgefallenen Blumenftaub auf dem Flug: 
brette. 

14) An dem Abtreiben der Drohnen nehmen fie nie 
Theil ($. 25). | 

15) Sie erſcheinen in manchen Stöden und Jahren zahl: 
reicher als in andern. Am haͤufigſten find fie in ſchwarmrei— 
hen Jahren vorhanden. In dem ſchwarmarmen Jahre (1853) 
giebt e8 fehr wenige Drobnenmütter und Drohnen. 

16) Ihre Exiſtenz wird, wie die ihrer Kinder bedroht, 
wenn Witterung oder abnehmende Tracht eine: Verminderung 
der Brut erfordert; tim Herbfte, wenn Die Drohnen für ihre 
Beftimmung überflüffig werden, finden fle feine Gnade mehr. 
Dieß deutet auf dem gegenfeitigen Bezug, in welchem Drohnen 
und „Schwarze” ftehen, Meinen Beobachtungen entfpricht es 
‚nicht, daß die Bienen „diefe an den Flügeln lähmten, die Räu— 
ber aber todtſtächen.“ Site brauchen auch gegen die Drohnen- 
mütter den Stachel, manchmal voll Eifer, als ob ihre Tödtung 
fchleunigft erfolgen müßte, Weiferlofe Stöde dulden fie Tange, 
im Herbfte find fie ihre „Verräther“. Ob über Winter Einige 
geduldet werden, möchte ich gegen Kirften in Zweifel feßen, ba 
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mit der beginnenden. Gierlage der Mutter auch. diefe “ wieder 
angeſetzt wird. 

" Durch verfchiedene unterſuchungen iſt dargetban,; daß einige 
Bienen Eierftöde, wenn: auch Eleinere und unvollkommuere ha— 
ben, als die Königin, und daß Einige wieder feine Gierftöde 
haben; Smwammerdam und Reaumur hielten daher fämmtliche 
Arbeitsbienen für gefchlechtlos. Das verfihiedene Ergebniß 
war höchſt mwahrfcheinfich Folge der gefchlechtlichen Befchaffen- 
heit der Individuen, die man gerade herausgriff. Diefes wie 
jenes ift richtig; eben fo wahr find die Behauptungen derer, 
welche, wie Wurfter, nach forgfältigen Beobachtungen, die Eier- 
lage der Bienen leugneten, wie derer, Die, wie Unhoch und 
Huber, Bienen bei diefem Geſchäfte fehen oder, wie Lukas, ſo— 
gar Eier bei ihnen fanden. Diefe unterfuchten Drohnenmütter, 
jene Werkbienen. | 


$.. 30. 
Die Entftefung der Droßnenmütter. 


Das geſammte Bienenvolf theilt ſich nach drei Haupt 
tungen; in einen erzeugenden, in einen brütenden, in ‚einen 
arbeitenden. Theil. Die erfte Abtheilung, die Königin: und die 
Drohnenmütter, find unfähig zur Arbeit und gehen darum fel- 
ten aus dem Stode. Jene, in dem Zuftande höheren Entwide- 
fung, legt die Eier zu diefen und zu den männlichen Arbeitern; 
die Drohmenmütter aber zu den. Brutbienen, die ebenfalls un- 
fähig zu Arbeiten zur Ernährung des Gefammtvolfes find. 
Diefe liegen den Werkbienen allein ob. Alle dieſe vier Arten 
find organifh verbunden durch den Trieb der Fortpflanzung, 
durch Theilnahme an dem Brutgefchäfte und Arbeitfamfeit für 
Erhaltung der Genoſſenſchaft. Begattung findet nicht ftatt, 
weder für die Leben gebenden, noch die Leben pflegenden, noch 
die Leben erhaltenden Volksglieder. Der Herr der Natur hat 
unfere Inſektengattung herrlich und wunderbar vor allen an- 
dern gemacht. Wenn in der übrigen animalifchen Welt das 
weibliche Individuum erft nach gefchehener Vereinigung mit. einem 
andern des entgegengefeßten Geſchlechtes, bald: männliche, bald 
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weibliche Nachkommen, ſei e8 durch Lebendiggebähren, fet es 
durch Eierlegen fortpflanzet, fo geftaltet fich dies in der Bienen- 
welt anders. Die am höchſten organifirten. weiblichen Indivi— 
duen find allein im- Stande, eine Nachkommenſchaft zwiefachen 
Gefchlechtes zu geben. Die unvolllommener. ausgebildeten Weib- 
hen können nur -gefchlechtlofe Weſen erzeugen. 

Unter allen Thierarten find einige Weibchen vorzugsweiſe 
‚ zu männlichen, andere zu weiblichen Zeugungen geneigt. Etwas 
dem Aehnliches ftellt fih aud bei den Bienenftämmen heraus, 
Man kann jährlich wahrnehmen, daß manche Stöde eine Außerft 
große Zahl männlicher Werkbienen, dagegen fehr wenige weib- 
liche Bienen haben. Bei andern bemerkt man der Teßteren fehr 
viele. Die Urfache liegt in der eigenthümlichen Befchaffenheit 
der Mutter. Den männlihen Werkbienen it es übertragen, 
eine Ueberzahl unvollfommener Mütter zu entfernen. Wie fie 
nie zwei Königinnen dulden und überflüffige Königszellen ab— 
brechen, fo treiben fie die nicht. zum Beftande des Staates. er: 
forderlichen meiblichen Bienen, ihren Trieben gemäß, zur Zeit 
ab. Wo ihrer viele oder zu viele verbleiben, entfteht ein Miß- 
verhaältniß zwifchen der Zahl der Arbeiter. und. der Drohnen- 
mütter zum Nachtheile der Stöde, Der Flug folcher Völker tft 
im Sommer zwar ftarf, ihr Bau aber. weitläufig, Ieere Tafeln 
giebt e8 in Menge, die Ausbeute an Honig tft gering. Die 
Fleinfte Anzahl der weiblichen Bienen bemerkt man in der Re- 
gel bei den Stöden, die nicht ſchwärmen wollen, die größte aber 
im Allgemeinen da und dann, wo ein Schwurmabgang bevor- 
fteht. Von gefunden Stöden abgeriffen, fchleichen fie ſich, devot 
und bingebend gegen die Arbeitsbienen, in die Stöde, welche 
mit der fhwächften Wache verfehen find, und fördern gemein: 
fchaftlih mit ihren plumpen, gefräßigen Kindern deren Armuth 
oder Untergang. 

Buſch nimmt an, daß die — 7 — Uebergangszellen 
die Wiege der Drohnenmütter ſeien. Dieß iſt nicht zu bewei— 
ſen und erregt das große Bedenken, daß die Mutter wiſſen 
müßte, welche Eier eben von ihr abgehen ſollten. Mit größerer 
„Wahrſcheinlichkeit“ darf man annehmen, daß beiderlei Sorten 
‘Eier, welche die eine Mutter legt, unter einander ftehen; dadurch 
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wird erflärlich, daß man die Weiferzellen bald hier, bald dort, 
nirgends an beftimmten Stellen findet. 

Die Drobnenmütter bedürfen zu ihrer Eierlage auch der 
Befruchtung. Sie wird ihnen, wie der Mutter, durch die Be⸗ 
fruchtungs ausflüge unter den Einwirkungen der Atmofphäre zu 
Theil. Eine ſolche elternlofe Zeugung bat Analogieen in der 
Natur für ih. Auf diefe Art entftehen mit Beftimmtheit unter 
den Pflanzen die Ulven, Tremellen, Dscillatorien, Eonferven, 
dann auch Flechten und Pilze; unter den Thieren befanntlih 
die Infuforien, die Polypen und Helminthen. Warum follte 
auch die Möglichkeit der Fortpflanzung einzig in der Begattung 
bedingt fein? — Sehen wir doch, daß Hühner, Gänfe, Kana- 
rienvögel auch ohne Gemeinfchaft mit dem männlichen Gefchlechte 
bei fehr nahrhaftem Futter Eier legen können; wenn fie auch 
feine Lebensleime enthalten, find fie Doch die Formen des Le- 
bens, Drierzon giebt zu, daß die Drohmeneier einer Begattung 
nicht bedürften und daß eine Königin bei gänzlicher Unfähigkeit 
dazu folhe Eier danach abjegen können. Hat fie die Natur 
mit der Fähigkeit dazu ausgeftattet, fo ift e8 wohl nicht nöthig, 
daß fie zu Bieneneiern befruchtet werde; ihre Schweitern müffen 
diefelbe Fähigkeit haben wie fie. | 

Die Zahl der Eier, welche jede Einzelne legt, ſcheint nicht 
bedeutend zu fein und ſich nur auf Einige zu beſchränken. Die 
Natur gab ihnen nur Feine Eierftöde, welche, wenn fie in Thä- 
tigfeit gefeßt werden follen, einen höhern Wärmegrad erfordern. 
Größer mag die Zahl der Eier aber dody fein, als Knauff an- 
giebt: „Bon den Bienen, welche Eier Tegen, legt den Sommer 
hindurch jede nur ein einziges Ei.“ Wären ihre Eierflöde ftets 
voll, fo würde man bei dem Abtreiben der Bienen häufiger be- 
merfen, daß fie Eier fallen ließen. Dieb fommt aber nur fels 
ten vor. Gundelad beobachtete e8 zweimal, 


F. 31. 
Die Entſtehung der Werübienen. 


Wir kommen nun zu dem vierten Theile des Volkes, der 
die arbeitenden Kräfte deſſelben in ſich vereinigt und an feiner 


Stelle jo wichtig ift, wie die beiden: Audern, ‚der er: 
zeugende und brütende, Er bildet, wie die Produ: 
zenten im Staate, den zahlreichiten und kernhafteſten 
Theil der Bevölkerung, er muß aber auch, wie diefe, 
ihaffen und, wehrhaft wie er tft, für. Oberhaupt, 
Haus und Eigenthum die Waffen: führen. Dazu ift er bereit 
in jedem Theile des Jahres, wenn nicht die atmofphärifchen Ver: 
hältniſſe die Kraft lähmen oder befhränfen. Der Name „Haus— 
halter‘, den man ibm gegeben, erſchöpft feine Bedeutung, nicht. 

Die Werfbienen entitehen aus einem Ei, welches in dem 
Körper der Königin unter Einwirkung elementiver Kräfte zur 
eriten Lebensfähigkeit entwidelt wurde, Die Königin fest alle 
Eier in die Eleinen, wageredhten, ſechseckigen und lokalbeſtimm— 
ten Zellen ab, und zwar dergeftalt, daß diefelben eine ftehende 
Zage befommen, Nicht bloß die verfchtedenen Zellen, fondern 
auch die verfchiedenen Stellungen der Bienen- und Drohnen- 
eier beweifen, daß nicht Beide von der einen Mutter gelegt 
werden können. 
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Ein wunderbarer Inftinkt leitet die Mutter bei der Wahl, 
der Zufeln und der Zellen. Sobald die Eierlage im Frühjahre - 


beginnt, feßt fie bei Ständern in den obern, in Lagern in den 
hintern Theilen eines Stodes, ftetd in der Nähe des Honig: 


lagers die Frucht ihres Leibes ab und zieht fich immer weiter. 


ab⸗ oder vorwärts, bis die junge Brut an die Außerften Theile 
der fih rückwärts oder aufwärts immer mehr mit Honig füllen- 
den Waben gebracht wird. Warder beobachtete, daß fie ftets in 
den mittleren Tafelzellen ihr Geſchäft beginne, weil in den äu— 
Beriten Enden weder Eier, noch Junge genug Wärme finden 


würden und daß diefelben nie näher als 3 Zoll zu dem Deckel, 


‚Boden oder den Wänden des Stodes ſtänden. Dieß iſt nicht 
wunderbarer, als die Eigenthümlichkeit, daß fie nie die kleinern 


mit den größern Zellen verwechfelt und daß, wenn fie ja ge— 
zwungen wird, ihre Eier in letztere abzufegen, die Bienen diefe 
Eier, wie Huber vermuthete, aufzehren, wie fie auch thun, wenn 


die Königin etwa einmal 2—3 Eier in eine Zelle hat -fallen 


laſſen. Derſelbe fefte Naturtrieb leitet fie bei der Auswahl der 


Zafeln, der die Vögel bei der Auswahl des a für ihre 


Der Bienenater. 


Nefter und bet der Bauart derfelben, die Fifche in den Laich- 
ftellen und einige Pierfüßler in der Zubereitung des Geburts— 
bettes oder in der Auswahl der Nahrung für ihre Jungen 
leitet. 

Wie die Neſtvögel erft Tegen oder Anftalten zum Brüten 
machen, wenn das Neft mit Flaum ausgefüttert, fo legen nach 
Brauns Beobachtungen Drohnenmütter und Königinnen erſt 
wenn die Zellen gehörig gereinigt worden find. Beide Eier 
find, wie Muſſehl fagt, „ſinnlich-wahrnehmlich“ verfchieden. 
Wurfter und der fpätere Gundelach haben die Eier der Köni— 
\ gin gerade, laͤnglich und von milch⸗ 
weißer Farbe, in der Länge einer 
Linie, die der Drohnen mondförmig 
gebogen und am Ende ſtumpfer er— 
funden. Sickler legt dieſen eine 
gelbliche Farbe bei und beſtimmt 
das Größeverhältniß beider wie 3:5. 

Die im Stede genügende Brutwärme bewirkt, daß der im 
Ei enthaltene Lebenskeim fehon nad) A8 Stunden, bei weniger 
Wärme erft nah 60 Stunden oder 3 Tagen ald Made fich 
darſtellt, die gekrümmt auf dem Zellenboden liegt, bis fie nach 
6 Tagen ſich ausftrekt. Die Made wird von den Bienen mit 
einem, fo viel ich weiß, chemisch noch nicht unterfuchten Futter: 
brei verfehen, der höchſt wahrfcheinlih aus Honig, Waffer und 
Blumenſtaub befteht. Anfangs mag er fehr rein und fein fein, 
feine Qualität verändert fi) aber mit dem Alter der Maden 
und die erfte weiße Farbe defelben geht in das Gelblidye über; 
vor der Verwandlung der Made in eine Puppe foll er einen 
füß-fänerlihen Gefhmad annehmen. Damit diefer Futterbrei 
nicht abfließt, find die Brutzellen, wie die des Honigs, etwas 
nad) oben gebogen, erftere aber nicht fo tief, wie letztere. Sekt 
die Königin ein Et in zu feichte Zellen, wie dieſes in den un— 
terften, neuerbauten Waben immer der Fall ift, fo werden die 
Ränder erhöht. Sind fte zu tief, wie befonders in reichen Jah— 
ren, fo nagen die Bienen die Ränder bis zur erforderlichen 
Tiefe ab, 
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Zwifchen dem 8. und 10. Tage wird die Brutzelle mit 
einem Wachsdeckel verfchloffen, der zäh, papierähnlich und weni- 
ger gewölbt ift, als der der Drohnen. Im feidenen, felbft- 
gewebten Schlaflleide Tiegt der Wurm in der Zelle, wie in einer 
Gruft und verwandelt fih zu dem ſchon höhern Leben der 
Puppe. Die vornehmften Theile, zuerft der Kopf und die 
Augen, laſſen ſich bald und leicht unterfcheiden; den 10. Tag 
wachfen die Zangen, den 12. der Kopf und die Bruft, den 13. 
bemerkt man den Einfchnitt zwifchen Bruft und Hinterleib, Füße, 
Flügel, NRüffel und Fühlhörner brechen hervor, den 15. Zag 
find diefelben fast ausgewachſen, mit Ausnahme der Flügel, 
den 16. Tag bräunen die Augen, der Rüffel ift über die Bruft 
geftet, den 17. Zag Ausbildung der Augen zur fchwarzen 
Farbe, Ausbildung der Flügel, den 19. Tag völlige Ausbil 
dung der Biene, Einfchlagung des Rüſſels in die Gelenke; die 
Farbe ift noch) weißlich; dann ſucht fih das Inſekt von feinem 
Gefängniffe zu befreien, indem es die Zangen zum erften Male 
braucht und fi einen Weg durch den wächſernen Zellendedel 
öffnet, der e8 vor Zuftfühle und anderer Befchädigung bisher 
gefichert hat. 

Se nad) Befchaffenheit der Atmofphäre bedürfen die Bie- 
nen, ehe fie ausfriechen, auch einer längern Zeit, nach Einigen 
fogar 24—26 Tage. Wir wollen Ddiefes für die Außerften, 
fühler gejtellten Tafeln, an denen Beobachtungen am leichteften 
vorgenommen werden fönnen, nicht in Abrede nehmen. 

Das junge Bienchen mag nicht ohne Anftrengung feine 
Zelle durchbrechen und fi hervormwinden. Zuvor wird es von 
den Alten durch Ddargereichten Honig, nah welchem es den 
Rüffel ausftredt, gefüttert, geftärkt, geftrichen, getrocknet; ich 
habe nie gefehen, daß es feinen Rüffel von der Brutzelle aus 
felbft in die etwa nahe Honigzelle geftect hätte. Ausgekrochen 
find des Bienchens Glieder hart; die Flügel haben noch nicht 
die rechte Lage und Ausdehnung. Bei den Schwärmen fteht 
man bisweilen junge Bienen, die nicht ganz flügge, in den Zel— 
fen ſchon von dem Schwarmtriebe ergriffen, hervorbrechen und 
im Gedränge mit hinausgetrieben werden, Sie kriechen auf 
dem Flugbrette herum, find aber eben fo wenig im Stande 
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ſich fliegend zu bewegen, wie wenig ſie wieder in den Stock 
zurückgehen; ſie ſind unzeitige Geburten, die bald ſterben. 
Schlüpft das Bienchen vollkommen ausgebildet aus, ſo ſäubert 
es zuerſt mit den Füßen die Fühlhörner, putzt den Kopf und 
Hinterkörper, legt die Flügel zurecht und geht ſofort an das 
Flugloch, wo Manche, wie man ſieht, wiederholt gefüttert wer— 
den. Sie bedarf vielleicht nur Augenblicke noch, um den Luft— 
raum nach ihrer Beſtimmung zu durcheilen, die ſie eben ſo 
kunſtfertig und geſchickt zu erfüllen weiß!s7), wie die, welche 
unter Fleiß und Arbeit alt geworden find, Treu ihrem Berufe 
bleibt fte, bis fie der Tod wegrafft. 

Dem erjten Trachtfluge der jungen Bienen geht eine Um— 
freifung des Stodes ziemlich in derfelben Weife voran, wie wir 
diefelbe in Bezug auf die Königin befchrieben haben. Es feheint, 
als ob fie Stand und Stock fi anfchauend merfen wollten. 
Bei diefer Gelegenheit reinigen fie fih auch von dem Unrathe, 
den fie in verhältnißmäßig ftarfer Menge von der Brutzelle ber 
bei fih führen. Bufch giebt an, daß nad) mehren angejtellten 
Verſuchen die Qualität des Unrathes einer ausgefrochenen jun— 
gen Biene, zu dem einer Brutbiene wie 1:6 fich verhalte, 

Die Farbe der jungen Arbeitsbienen fällt ins Weißgraue; 
daran kann man fie augenblicklich erkennen. Die Drobnen- 
mütter find gleich Dunkler, Jene färben ſich erit nach 2—3 Ta: 
gen tiefer, zuerft auf dem Rüden, fpüter erſt am Unterleibe. 
Krüppelhafte Gebilde kommen nicht oft vor; fie werden nicht 
geduldet, fondern vor das Flugloch geichleppt und dem Zode 
überlaffen. Selten ift e8, daß eine Made erfranft. Kommt 
es, etwa in Folge ungefunden Futterbreies vder einer Erfältung, 
vor, jo laſſen die Bienen foldhe Zelle, deren Dedel fih dann 
fenkt, entweder fuftdicht verfchloffen fteben, damit fein übler Ge- 
uch ſich im Stode verbreite, oder fie reißen das junge Wefen 
heraus. Sobald eine geſunde Biene ausgekrochen ift, find fo- 


157) Mir fagen diefes im Gegenfaße zu jeuer unmwahren Bemerkung, 
daß die jiingern Arbeiter insbefondere zum Brutgefchäfte, namentlic der 
Königinnen verwendet wirden und daß man daber weiferlofen Stöcken, die 
ſich eine folche brüteten, mit jungen Bienen verfeben müſſe. 
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gleich die älteren zur Hand, den Zellendedel fortzutragen, die 
Zelle in Ordnung zu bringen und in einen zur Eierlage der 
Königin geeigneten Zuftand wieder zu verfegen; e8 wäre denn, 
daß die Honigvorräthe fo angewachlen find, daß das Brutneft 
ſchon über Ddiefelben hinaus gedehnt worden iſt. In folchem 
Falle wird fie im Trachtjahre nicht wieder zur Brut benußt. 
In manden Jahren und Stöden fann. aber diefelbe Zelle wohl 
4—5 Mal ald Wiege für Bienen dienen. 

Die aus der Zelle gefchlüpften Bienchen find völlig aus- 
gewachlen. Sie haben in den verfchiedenen Stöden eine merf: 
lich verjchtedene Größe. Ganze Stände unterfcheiden fi von 
andern durch die Größe der Bienen. Dieß hat feinen Grund 
in der Befchaffenheit der Brutzellen. Wenn nämlich die Ver: 
wandlung der Bienenmade vor ſich geht, überzieht Diefelbe Die 
inneren Wände mit einer feinen Heifterartigen Maffe, welche an 
der Luft erhärtet und einen matten Schimmer annimmt, Diefe 
Hille (Bruthäutchen), in welcher die Nymphe die letzte Ent- 
wickelung durchgehet, bleibt oft in der Zelle zurüd und Ddiefe 
muß in mothwendiger Folge um fo mehr verengen, je mehr 
folhe Rüdftände verbleiben. Wenn man altes Gebäude mit 
einem fcharfen Meffer theilt, erfchweren 5—6 rückſtändige 
Nymphenhäutchen den Schnitt und hindern ihn, wenn man Brut 
zum Einfpeilern in einem weiferlofen Stode ausjchneiden will. 
Der gute Bienenwirth verfüumt aus Rückſicht auf fo zu erzie— 
lende größere Bienen nicht, durch magazinmäßige Behandlung 
das Gebäude von Zeit zu Zeit zu erneuern. 

Man hat die Frage an mich gerichtet: Ob größere, Bienen 
wohl mehr zehrten, als Kleinere? — An fi hat diefelbe wenia 
Bedeutung für den praktiſchen Betrieb, — Wenn man das für 
eine mittelgroße Biene erforderliche Futterquantum fv genau be- 
ftimmen könnte, wie für Schafe, würde man diefe Frage unbe- 
dingt dahin bejahen müffen, Daß eine jede größere Werfbiene 
mehr als eine kleinere zehrt, wahrfcheinlich aber ift fie auch zu 
größern Arbeitsleiftungen geſchickter, als dieſe. 

Man kann zweifelhaft fein, wodurd die verſchiedene Größe 
der eigentlichen Werfbienen und der Drohnenmütter bedingt tft. 
Diefe wie jene entftehen innerhalb der überall gleich großen 
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Brütezellen und doch find Ddiefe Feiner und ſchmächtiger als 
jene. Vielleicht wirft der gefchlechtliche Charakter auf die Ber- 
ſchiedenheit der Leibesgröße, wahrfcheinlicher aber find die öfteren 
Ausflüge der Arbeiter und ihre Bewegungen in freier Luft, fo 
wie die verfehiedenen Nahrungsweifen von folhem Einfluß, Daß 
fich ihr natürlich ftärkerer Körper mehr ausdehnt. 

Das Brutgefchäft verurfacht den Bienen fehr viel zu thun. 
Wenn man mit Klopfleifh annimmt, daß eine Mutter täglich 
400 Eier Tegt, fo haben die Arbeiter außer der Drohnenbrut 
innerhalb jeder Woche 2800 neue Maden, in 21 Tagen 
58,800 Bienenmaden mit Zutterbrei zu verfehen, die Zellen zu 
reinigen, zu verfpunden, zu verlängern oder zu verfürzen, theil- 
weife der Nymphenbälge zu entledigen, neue Zellen aufzurich- 
ten, Unrath fortzufchaffen und außerdem noch die Trachtflüge 
und die Gefchäfte bei den Honigmagazinen zu verfehen. Es 
ift daher eine fehr wohlthätige Einrichtung, daß Drohnen vor- 
handen und beftimmt find, die für Brut und zur Arbeit erfor- 
derlihe Wärme mit zu erzeugen. 


$. 32. 
Die Körpertheile der Arbeitsbiene. 


Die Biene beftehbt aus 3 Haupttheilen: Kopf, Bruft und 
Hinterleib. An dem Kopfe, dem Eleinften diefer Theile, der faft 
ein fpigmwinfeliges Dreieck bildet, find die 2 Haupt: und die 3 
fhwarzen, runden Stirnaugen, mit demen fie nach oben fiehet, 
befonders bemerfenswerth. Die beiden großen Seitenaugen am 
Kopfe (a und a bis b und b), faſt zwei Wangen, deren Stelle 
fie einnehmen, find etwas nach vorn gefchoben, oval und unbe- 
weglich, drei Linien lang und eine Linie breit. Sie beftehen 
aus faſt unzähligen diamanthellen Pyramiden, welche in der 
fhönften Symmetrie neben einander ftehen. Durch kleine Här- 
hen, mit denen fie befegt, erhalten fie Schuß gegen Staub, 
Sonnenlicht und Blumenmehl; fie vermitteln auch einen lang— 
famern Uebergang der Lichtftrahlen in das Auge, wenn Die 
Bienen aus der Dunkelheit ihres Bereiches in das Reich der 
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hellen Luft eintreten. Sie pußen Ddiefelben mit ihren Border- 
füßen oft ab und mögen fie dadurch allmählich abreiben. Die 
Augen haben eine fchwarzbraune Farbe, faft wie Agat; fie ftehen 
über die Stime, 3 Linien von einander. Die Stirne ift ge- 
fpalten, in der Mitte vertieft, mit weißlichen Haaren befeßt, 
welche in der Blüthe der Linde und Kornheide mehr, als bei 
anderer Tracht, beftäubt find. Der ganze Kopf tft mit vielen 
feinen Haaren befeßt. Die Mäufe freffen die Köpfe todter 
Bienen fehr gern; vielleicht finden fie Gefhmad an den Nerven- 
fnoten mit fadenartigen Adern, die, wie ein Heine Gehirn bei 
dem Menfchen, nach dem Hinterfopfe zu liegen. 

Der biegfame und verengt nach vorn zulaufende, zum Ein: 
jaugen des Honigfaftes beftimmte, eine Linie breite und 6 Linien 
lange NRüffel, ift bedeutend Ffürzer, al8 der der Hummeln und 
macht den Bienen den Zugang zu den Nektarien vieler honig- 
reicher Gewächfe, der Luzerne, des Kopfklees, der tauben Neſſel, 
des Geisblattes u. |. w. völlig unmöglid. Im ruhigen Zu: 
ftande liegt er nieförmig gebogen zufammen; in Thätigfeit ge- 
fegt, verlängert er fich vermittelft der Fleinen in einander gefcho: 
benen Ringe, welche feine Oberfläche ausmachen. Die Biene 
öffnet dann die hornigen Dberkiefer, weldye. man auch Zangen 
(d) nennt. Er liegt in einer ſchwarzen, hornartigen Scheide, 
ift ganz hornig und borftig, wie ein Marderfchwanz, vorn mit 
einem Knopf (c) auslaufend, mit einer beweglihen Klappe, 
welche fi aufs und zufchließt und am Rande mit feinen Haaren 
bejegt ift. Dies ift der Punkt, an welchem das Honig durch 
den röhrenartig gehöhlten Rüffel, wie von unfern Stubenfliegen, 
aufgefauget wird. Die Röhre ift ſehr eng und nur geeignet, 
Honig im flüffigen Zuftande aufzufaugen. Berzuderten Honig 
bringen fie nicht durch; fie zernagen ihn, wie den Blumenftaub, 
mit ihren beiden fchwarzen, hornartigen und ftarfen Zähnen, mit 
denen fie auch verjchloffene Blüthenfnospen geſchickt öffnen, ſich 
vertheidigen, Yafern und Holz und altes Gebäude abfauen, 
Wachs fneten ꝛc. Die Bienen haben „Haare auf den Zähnen“, 
welche fügeförmig in einander eingreifen. 

Das wichtigfte Stück am Oberfopfe find die beiden, 4 Li— 
wien langen, im ruhigen Zuftande knieförmig gebogenen aber 
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nach allen Seiten bin be- 
weglichen Fühlhörner, die 
aus 13 röhrenförmigen, nach 
jeder Richtung hin mobilen 
Gelenken beftehen?®®). Gie 
icheinen mit der Gebirnmaffe 
in Verbindung zu ftehen und 
find die Organe des Gehö— 
res, Gefühles, Geruches. 
Damit drüden ſie die Em— 
pfindungen.des Zornes, der 
Freude und der Furcht aus; 
Damit geben fie fich gegen: 
jeitig Zeichen, daß man fie 
ER zugleich als Werkzeuge einer 
7% Sprade ‚betrachten kann. 
"8 Höchft wahrfcheinlich dienen 
fie auch zur Erforſchung der 
Zuftbefchaffenheit, denn man 
bemerkt, daß Die Bienen, 
wenn fie zum Flugloche her: 
auskommen, Diefelben, be: 
fonders an feuchten Mor: 
gen, bald nach oben, bald 
nach unten, bald nach der 
Seite wenden. An tracht— 
reichen Tagen laſſen fie die 
ermattet anfommenden Bie- 
nen abwärts finfen und 
die Vibrationen find Außerft 
ſchwach, kaum bemerklich. 
Kranke Bienen brauchen 
fie häufiger, als geſunde, 
zum Betaſten des Weges, 
aber in ER Schwingungen; bei Sterbenden regen fie 





10) a.und b der Abbildung deutet auf Querdurchſchnitte. 
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ſich noch, wenn die andern Glieder ſchon faſt ohne Leben ſind. 
Wahrſcheinlich ſind ſie die Organe jedes Sinnes. Verſchieden 
davon ſind die Fühlſpitzen, deren jede Biene vier, zwei an 
den untern Kinnbacken und eine an jeder Seite der Lippe hat. 
Sie ſcheinen zu den Organen des Geſchmackes zu gehören; die 
Bienen berühren wenigſtens damit das Futter, dem ſie ſich 
nahen. 

Das Bruſtſtück hängt mit dem Kopfe durch die Speiſe— 
röhre und die ſie umgebenden Theile zuſammen. Es hat eine 
ſphäroidiſche Geſtalt, iſt auf der Rückenſeite ſtark gewölbt und 
mit gefiederten Haaren beſetzt, die ſich, wie anderwärts, abnutzen, 
fo daß die Bienen dann glatter und dunkler erſcheinen. Wenn 
man an dem Kopfe die Organe der Ernährung findet, fo Tiegen 
hier die Organe der Bewegung. Dben befinden fi die dünn— 
häutigen, ducchfichtigen, mit Adern durchzogenen, bei Sonnen: 
ticht in den fieben Farben des NRegenbogens mild ſchimmernden, 
mit vielen aufrechtftehenden Härchen befegten, flach anliegenden 
Flügel, Ihrer find vier; jeder der beiden oberen ift 14 Linien 
fang und 5 Linien breit; die unteren find 10 Linien lang und 
nicht volle 3 Linien breit. Im Alter und durch Kämpfe wer- 
den fie abgenußt und ausgezadt, daß fie Fürzer und ſchmäler 
erfcheinen. Im ruhigen Zuftande werden die unteren von den 
oberen bededt, daß fie wie ein Flügelpaar erfcheinen. 

Unter den Flügeln liegen die Luftlöcher oder Spiegel- 
punfte (stigmata, spiracula) als legte Deffnungen und Enden 
der Luftröhren, welche mit befonderen Klappen (valvulis mitra- 
libus) verfehen find und vermöge ihres Standortes die Luft 
nah allen Theilen des Körpers führen können. Die Alten 
alaubten, daß die Bienen, weil fie, wie die übrigen Inſekten, 
weder Luftröhren noch Zungen hätten, auch zum Athembolen 
unfähig wären, bis Reaumur diefe Funktion nachwies, bei wel- 
cher auch der Hinterleib mit in Bewegung gefeßt wird, wie man 
an fehweren und ermüdeten Bienen wahrnehmen kann, welche 
die da befindlichen Ringel bald verlängert, bald verkürzt in ein- 
ander fchieben. Manche haben darum geglaubt, die Bienen 
athmeten durch den Hinterleib, Man findet an demfelben aber 
feine dazu geeigneten Organe, Verſchmiert man dagegen die 
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Luftlöcher mit Honig, Koth oder Baumwachs, muß die Biene 
aus Mangel an Luft erftiden, 

An den Bruftftüde befinden fih 3 Fußpaare, die fich we— 
fentlih von einander unterfcheiden. Die beiden, dem Kopfe zu- 





\ 


N 
\ 


r 


—4 





nächſt ſtehenden Beine ſind vorn ſtark ge— 
zähnt, kurz und, vielleicht zum Einſchlü— 
pfen in die Zellen, etwas gektrümmt. Die 
Bienen brauchen diefe, wie Hände, zum 
Putzen des Kopfes und zum Kneten des 
Wachfes, dem fie eine Form geben wollen. 
Die Mittelfüße find gleichmäßig ſchmal 
und nach innen mit Härchen bürftenför- 
mig befegt. Der Fuß hat A hornartige 
und fo ſcharf zugeſpitzte Krallen, daß fie 
damit an Glaswänden und andern glat- 
ten Flächen gehen, fih an einander hal: 

ten und in ihren Stöden und 
Schwärmen, die Köpfe ftets 
aufwärts, fich fo feft zufam- 
men hängen, daß man fie 
ohne Anftrengung nicht tren- 
nen fann. Das ntittlere Fuß: 
paar, merklich länger und 
ftärfer als das vordere, aber 
eben fo mit bürſtenartigen 
Haaren befebt, dient den Bie- 
nen zum Halten, wenn fie die 
vordern Füße brauchen. Dar- 
um ftehen die Krallen ſeit— 
wärts und nicht vorwärts, 
wie bei diefen, Die Hinter: 
beine find die Tängften und 
mit in die Ouere laufenden, 
fteifen, ftarf abwärts gerich- 
teten, faft dachziegelig über- 
liegenden Haaren und einer 
Schaufel (Korb) verfehen, in 
welche fie die Bürde des Blu: 
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menftaubes paden. Sämmtlihe Füße find von dunfelbrauner 
Farbe, die Bürften find gelblich, an den Hinterbeinen goldgelb. 

Das Innere der Bruft beftehet, von oben geöffnet, aus 
fünf Hauptparthien, aus einer lodern, faferigen, röthlichen, fleifch- 
ähnlichen Maſſe, in welcher Reider Muskeln zur Bewegung der 
Flügel und der Füße erkennt. Thorley findet bier auch Das 
Herz und die Werkzeuge des Athmens (Lungen), weldhe Andere 
nicht haben entdecken fönnen. 

Der Hinterleib (Bauch) hängt mit der Bruft durch Die 
dünne Speiferöhre zufammen, tft von verlängerter Kegelgeftalt 
und elaftifch durch ſechs hornartige Ringe, welche fie, wie es 
die Gelegenheit erfordert, vermöge der dazu geeigneten Muskeln, 
zufammen ziehen oder auseinander fchieben Fönnen. Seine Breite 
beträgt 74 Linie; je mehr derjelbe mit Honig gefüllt ift, um 
fo mehr verlängert er fih. Gewöhnlich ift er 13 Linien lang, 
alfo länger als Kopf und Bruftftüd zufammen. Jeder Ringel 
befteht aus einer oberen und unteren Querfchiene. Die oberen 
laufen etwas unter den Bauch und deden die unteren von den 
Seiten, welche faum halb fo lang, aber eben fo breit find, 
wie die oberen. An den beiden legten Ringen, welche fih in 
eine ſtumpfe Schwanzſpitze endigen, bemerkt man, wenn Die 
Bienen vor dem Flugloche mit ſtockwärts gerichteten Köpfen 
fteißeln, d. b. unter Wedeln mit den Flügeln das hinterfte 
Fußpaar in die Höhe richten und den Leib in die Zuft reden, 
eine weiße Queröffnung, welche duch Auseinanderfchachtelung 
der beiden hinterften Bauchringe bewirkt wird. Die Speiſe— 
röhre erweitert ſich nach ihrem Eintritt in den Hinterleib blafen- 
förmig und bildet fo die Honigblafe (Honigmagen), tn welcher 
der Honigfaft durch die den Bienen eigentbümliche Wärme ver: 
daut, geläutert, in den Mund zurüdgedrängt und in die Zellen 
ausgebrochen wird. Der Magen der Drohne ift nach Barth 
mehr kugelig und jeine Häute find viel feiner, alfo nicht fo 
fräftig gebaut; da die Drohne den Honig bloß verdaut, find 
fie dazu geeignet. 

Nah dem Magen folgt dünneres Gedärm, das fih bald 
zum Dickdarme erweitert und fih in den Maftdarın verliert. 
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‚Die Exkremente der Bienen bilden eine förnige Maffe, mit 
einzelnen honiggelben Kügelchen; frifch find fie von üblem Ge: 
ruche, befonders in manchen Krankheiten. 


$. 33. 
Der Stechapparat und das gift. 


Der Stachel erhält das Gift von den giftabfcheidenden 
Drüfen, die um ihn im Hinterleibe herumliegen. Der Stachel 
ift ein fehr ſchönes Stück, rund, von fchwarzbrauner Farbe, 
außerordentlich feiner Politur, von 3 Linien Länge, unten offen 
und mit einer faft unmerflihen Spige. Darin Tiegen, wie in 

— — einer Scheide, 2 fehr ſteife, hornartige und 

ſchwertförmige Stechborften neben einander, 
——— mit ſehr feiner Spiße, oberhalb welcher 

auf der einen Seite 6—12 aufwärts ge- 
richtete und nach der Wurzel des Stachels hin ſich vergrößernde 
Sägezähne eingefcpnitten find. Die Wurzel dieſer beiden Bor- 
ften bat rüdwärts eine Fleine Krümmung und an der innern 
Seite zwei Wärzchen, welche das Gift auszufcheiden fcheinen. 
Die erfte Borfte ift länger als die andere; fie dringt zuerft in 
das Fleiſch und dann folgt die andere nach, und 
geht noch tiefer mit ihren Hafen ein. Durch 
die Bewegung gereizt, läßt die Giftblafe ihre 
Feuchtigfeit aus, welche durch die nachfolgende 
Stachel 189) in die Wunde geflößt wird. Die 
hafenden Sägezähne hindern, den Stachel aus der 
Wunde zurüdzuziehen; er bleibt, wie Reaumur 
wenigftens einmal ſah, auch in dem Körper ge: 
ftochener Bienen fteden und ihm folgt aus dem 
Leibe ein etwa zollflanger Faden, der das Giftge- 
fäß ift. Häufig folgt zugleich ein Theil der Ein- 
geweide mit; der Tod der Biene tft die unaus- 
‚bleiblihe Folge davon. Reißt der Stachel von 


159) Fig. a ftellt den Anfang der Burzel, b die Spipe der Stech⸗ 
borſte dar. 
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der Biene, die eben geſtochen hat, ab, fo arbeitet er fich felbft 
tiefer in die Wunde hinein, Reden die Bienen den Stachel 
aus, ohne eine fleifhige Subſtanz zu treffen, fo bleibt das 
Gift in Form einer hellen Tropfe, wie Wafler, an feiner Spiße 
hängen. Dieß thun fie nicht felten, wahrfcheinlih um ſich des 
überflüfftgen Giftes zu entleeren. 

Das Gift, ftets in dem Bienenförper parat, ift ein Pro- 
duft der Verdauung des Magens. Die flärkfte Giftabfonderung 
findet in der reichften Honigtracht Statt und giebt den ſtechlu— 
ftigen Bienen einen eigenthümlichen, fcharfen Geruch. Wen 
die Drohnenmütter und Königinnen ein faſt unwirkfames Gift 
haben, fo liegt die Urfache entweder in einem fehwächeren Ab— 
fonderungsvermögen ihrer Organe oder in dem ausfchließlichen 
Genuffe des geläuterten Honigs, von dem fie leben. Gie be— 
dürfen auch, bei ihrem faft beftändigen Aufenthalte im Stode, 
deffen weniger als die Männchen, fowohl zur Vertheidigung als 
zur Auflöfung der noch rohen, eingefogenen Honigfäfte und der 
Läuterung und Scheidung fchädlicher Subftanzen, welche darin 
enthalten fein mögen. 

Die Bienen ftechen bei voller und leerer Honigblafe, je 
mehr aber Gift in der Giftblafe vorhanden ift und je reichlicher 
fi) dafjelbe in die Wunde ergießt, um fo größer iſt der Schmerz 
und die nachfolgende Entzündung. 

Die Giftblafe füllt fih, wie es fcheint, am meiften bei rei— 
cher Tracht, an jchwülen Zagenz deswegen find dann die Bie- 
nen, befonders in heißen Mittagsftunden, zum Stechen vorzüg- 
lich geneigt. Gegen den Herbjt und im Winter find fie weniger 
reizbar; das Gift ift weniger wirkſam. Kranke Bienen flechen 
auch, wenn man fie drückt oder faßt, ihr Gift Außert aber feine 
auffallende Wirkung. Dagegen ziehet der Stich jeder gefunden 
Biene Geihwulft nach fich, der fih manchmal über die betroffe- 
nen Körpertheile, jelbft über den ganzen Körper verbreitet, Fie— 
ber hervorbringt und einen um fo empfindlichern Schmerz ver: 
urfacht, je fleifchiger die verwundeten Theile find, Er fleigt 
gewöhnlich 48 Stunden; ehe er ſich ganz fenfet, vergehen bei 
Manchem 3—4A Tage. Der Körper gewöhnt fi aber allmähs 
lid) an das Dienengift; daher kommt es, daß alte Bienenväter, 
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die oft geftochen worden find, zuletzt nur einen leiſen Schmerz, 
wie von dem Stiche eines Flohes, ohne bemerfbare Geſchwulſt 
verfpüren. 

Die Wirkung des Bienengiftes ift ziemlich gleich, wenn es 
auch mittelbar auf den menfchlihen Körper übergetragen wird, 
Stiht man fid) mit einer Spißnadel in den Finger und bringt 
ein dem Bienenftachel entnommenes Tröpfehen Gift in die frifche 
Wunde, fo fühlt man einen Schmerz, wie nad) einer Verwun— 
dung durch den Stachel. Manche fühlen ſchon ftarfen Reiz, 
wenn man das Gift nur auf ihre Haut bringt oder einreibt 
oder eine ftechluftige Biene fie umkreiſet. 

Der Körper mancher Menfchen, befonders der Frauen und 
Kinder, ift gegen den Bienenſtich Außerft empfindlich; manche 
verfihern, ein Teifes Zuden zu empfinden, wenn fie von ſtech— 
luftigen Bienen nur umfirret werden, Manche find wieder den 
Bienen Außerfi zuwider. Man fagt, daß die Ausdünftung roth— 
haariger Perfonen, derer ferner, welche fchweißige Füße oder 
einen übelriechenden Odem haben, die Bienen fo fehr beläftige, 
dag, wenn fie fi einem Schwarme näherten, fogleich zwei oder 
drei Bienen ihnen ins Geficht fliegen, wobei fie den befannten 
fharfen Sirrton ausftoßen, der ihre feindfeligen Abfichten Fund 
giebt. Aeltere deutfche Bienenlehrer behaupteten, daß die Bie- 
nen einen befondern Abjcheu hätten vor dem Schweiße der Pferde 
und die nicht gut vertragen wollten, die viel mit Pferden ums 
gingen; ſie follten auch die Trumfenbolde und die Frauen zu 
einer gewiffen Zeit haffen. Gewiffer ift, daß fie gereizt werden, 
wenn man widerlich riechende Speifen genofjfen, Parfümerien 
angewendet, mit Pelz befegte Kleider angezogen hat oder in 
ihrer Nähe den Odem nicht an fich hält oder viele Geftifulationen 
macht. 

Auf eine bewundernswürdige Weife wiffen erbitterte Bienen 
manchmal ganz unvermuthet die zarteften und empfindlichiten 
Theile, befonders die Schläfen, die Augen, den Mund, die Nafe 
zu treffen. Jemehr man ihnen Widerftand Teiftet oder nad) 
ihnen fchlägt, um fo ficherer Fanıı man fein, Daß man geflochen 
wird, Sind fie in Menge erbittert, ift es am beiten, zu fliehen, 
fih an einen fchattigen Ort zu verbergen oder den Kopf unter 


» 
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einem Tuche zu verfteden, Dieß mögen insbefondere die thun, 
bei denen der Stich nicht bloß ein leichtes Juden und Brennen 
verurfacht, fondern ein unbehagliches Gefühl durch den ganzen 
Körper verbreitet, Froftihauer nach ſich zieht, oder an Der 
MWundftelle belle Blafen hervorruft, die mit gelblihem Waſ— 
jer gefüllt, eine anſehnliche Gefhwulft verurfahen. Die Ge- 
ſchwulſt verbreitet fich befonders auf fleifchigen Stellen, an war— 
men Tagen, in der Bettwärme, zumal wenn das Gift nicht ſo— 
gleich ausgedrüdt worden ift. In großer Menge in den Kör- 
per gebracht, bringt das Bienengift Beklommenheit des Kopfes, 
ftarfen vollen Puls, allgemeine Entzündung hervor. 

In der Nähe ihrer Wohnungen find, wie die Hunde am 
biffigiten, fo die Bienen am meiften zum Stehen geneigt. Ein 
ftarf beleidigter Stud bleibt nicht bloß bis auf den Abend, 
fondern Tage lang in alterirtem Zuftande und macht auf fich 
nähernde Menſchen und Thiere empfindliche Anfälle. Ich weiß 
einmal, daß die 16 Paare Arbeiter der hiefigen Domäne vor 
meinen durch Unterfegen gereizten Bienen auf der Straße flüch- 
ten mußten, Je weiter fie aber von der Wohnung entfernt 
find, um fo mehr verändert fid), wie die Beranlaffung, fo die 
Neigung zum Stechen. Stechluftige Bienen in eine Stube, an 
einen dunkeln Ort, felbft unter die Bienenfappe gebracht, neh: 
men bald auf ihre Rettung Bedacht und laſſen Stechen Stechen 
fein. Eine Biene von einer Blume zur andern gejagt, macht 
feine Anftalt fich zu vertheidigen. Auf den Zrachtflügen über: 
fällt feine die andere, 

Das beſte Vorbeugungsmittel ift, Alles zu vermeiden, was 
die Bienen reizen, ihnen unangenehm oder verdächtig fein kann. 
Erfhütterung der Wohnung, ſchnelle Bewegungen in ihrem 
Flugfreife, unzeitige Vertheidigung oder Aengftlichkeit, unvor— 
ſichtiges Aus- oder Einziehen des Ddems, wirkliche Verlegung 
einer Biene oder Drohne reizt in der Flugzeit ihren Zom. In 
den Morgen: und Abendftunden und an fühlen Zagen, im 
Herbfte und Frühjahre find fie fanfter und laſſen ſich leichter 
behandeln. | | 

Dem guten Bienenvater ift ein Stich Fein abfchredendes 
Sreigniß; es giebt aber furchtfame und ängſtliche Leute, die fich 
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gern Bienen hielten, wenn fie nur feinen Stachel hätten, Wird 
ein Bienenvater geftochen, fo bleibt er ruhig; vorſichtig entfernt 
er fi etwas aus der Nähe des Standes, denn er weiß, Daß 
der ftechende Geruch des Giftes und der firrende Ton der Te: 
desmuthigen mehrere herbeilodt. 

Im bäuerlichen Sprühworte heißt es: Wer flucht, den 
laffen die Bienen nit in ihre Nähe. Abgefehen von der tiefen 
fittfichen Bedeutung diefes Sages, wird damit die Gemüthsrube, 
das vorzüglichfte piychologifche Mittel, fowohl vor als nach dem 
Stiche anempfohlen. Je mehr einer erſchrickt oder fich unge- 
behrdig ftellt, um fo ſchlimmer find die Kolgen, Um den Ge 
ſchwulſt einigermaßen im Voraus zu verhindern, ift mothwendig, 
daß man den Stachel fofort ausziehet und durch mehrfeitiges 
Drüden der verwundeten Stelle das Gift auspreft und hin— 
dert, daß es fi nicht durch die Hautgefäße weiter verbreitet, 
Se länger der Stachel fteden bleibt, um fo ſchwerer ift er aus⸗ 
zuziehen und um fo ftärfer wird die Entzimdung, 

Ein allgemein bewährtes Mittel gegen den Bienenftich giebt 
es nicht 260); was bei einigen hüft, bleibt bei andern unwirk— 
fam, Einem Körper, der für das Gift fehr empfänglich if, 
hilft weder frifche Erde, noch zerichabte Kartoffel, friiche Sahne, 
warmer Effig, noch der Saft aufgelegter aromatifcher Pflanzen 
(Thymian, Quendel, Pfeffermünzfraut, Rosmarin, Saturei, 
Zwiebel); auch die fünftlicheren Mittel, Eau de Lavande, 
Spiritus aleali volatilis, Sp. salis ammöniaci duleis, 
Sp. nitri duleis, ſchlagen nicht an. Zur Linderung des Ge— 


160) Drierzon glaubt das ficherfte Mittel zur Verhütung des Blenens 
fihes und durch daffelbe ein großes Hinderniß zur Verbreitung der ges 
fürchteten Bienen gefunden zu haben. Sein Mittel beftehet in Folgendem: 
„Man fchaffe fih auch nur einen itaflenifhen Stock oder auch nur eine 
feuchtbare, italienische Bienenmutter, und die Aufgabe iſt gelöſet. Die itas 
lienifhe Biene verlegt Niemanden und „kennt das fünfte Gebot,‘ wie die 
Menfchen und wie Diefes nur im Aufßerften Falle der Nothwehr zu über; 
fhreiten geftattet ift, fo ftechen auch die italienifchen Bienen nur, wenn fle 
gebrüdt, oder. vom. Räubern angefallen werben, kämpfen dann aber auch 
gleich Löwen und find bei ihrer außerorbentlichen Behendigleit nicht zu 
überwinden.‘ 


Der Bienenvater, 21 
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fehwulftes und Schmerzes ift neuerdings der ausgepreßte Saft 
der Beeren des Selängerjelieber empfohlen worden. Bet mir 
leiftet Obrenfchmalz, mit dem ich die Wundftelle beftreiche, vor: 
treffliche Dienfte, 


5. 34. 


Die Sinne der Bienen. 


Euvier hat die Thiere nach den Sinnesorganen eingetheilt. 
Es giebt fünf Sinne, lehrt er, und demnach muß es auch fünf 
Thierhaufen geben, bei welchen immer ein Organ prädominirt, 
Das Auge ftehet am höchften bei den Säugethieren, das Ohr 
bei den Vögeln. Diefe hohen Organe fehwinden abwärts und 
bei den Infekten hört Hören und Sehen endlich ganz auf, es 
treten aber niedere Sinne als Dominanten vor; Geruch und 
Gefühl find den Inſekten im höchſten Grade zugetheilt worden, 

Diefes Syſtem ftehet im Widerfag mit den bisherigen An- 
fihten über den Geſichtsſinn der Infekten, Swammerdam wies 
bei einigen anatomifch die Sehnerven nad), und feitdem Leu— 
wenhöf an den polyndrifchen Augen einer Kibelle 25088 regel- 
mäßiger, fechsediger Flächen mit in der Mitte einer Pupille, 
die ihren befondern, aus dem gemeinfchaftlichen Sehnerv ent: 
forungenen Aft hat, nachwies, nahm man an, daß der Gefichts- 
finn, obwohl die Augen fteif und unfähig, fih auf die umge- 
benden Gegenftände zu richten, deſto geſchickter feien, fowohl 
rückwärts, als aufwärts und feitwärts zu fehen, bei den In— 
fetten fehr hoch ſtehe. Reider noch legte den Bienen ein fehr 
fcharfes Gefiht aus dem freilich unzureichenden Grunde bei, 
weil von Blumen verjagte Bienen auf Ddiefelbe Stelle ſtets 
wieder zurüdfebrten und weil fle bei ihren Feinden immer genau 
die Stelle träfen, wo fie am beften verwunden fönnten, Nach 
alter Vorftellung dienen die großen Augen zum Fern=, die klei— 
nen zum Nabefehen. Wallisnieri und einige Neuere halten Die 
Augen der Bienen und anderer Inſekten nicht für wahre Augen, 
fondern nur für den fchönften Zreterfag jenes hoben Sinnes; 
fie follen nur apparent, nicht wirlend feien und mehr zum Ges 
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ruch und Gefühle, welche eleftrifch wirken, dienen. Swammer— 
dam und Hook haben fie als Augen zum Sehen bewiefen. 
Schon älteren Bienenlehrern ift aufgefallen, daß aus dem 
Stode kommende Bienen, ehe fie abfliegen, häufig mit den 
Borderfüßen die Augen putzen; und eben fo machen fie es, 
wenn Blumenftaub auf die Spiegel gefommen ift. Die Perfon, 
welche ihnen einmal Beleidigungen zugefügt hat, fcheinen fie an 
dem Kleide und der Bienenfappe wieder zu erkennen; fie fin- 
den, auch bei entgegengefegtem Winde, wo fie der Geruch nicht 
leiten kann, ihren Stod, den fie bei dem erften Ausfluge um— 
fpielt haben, gewöhnlich wieder; bei Schwärmen und Vorfpielen, 
wo fie zu Tauſenden in vielfach verfchlungenen Bindungen fi 
bewegen, ſtoßen fie nicht an einander; fle führen im Stode 
einen fymmetrifch geordneten Bau auf und faffen Motten und 
Unrath ſtets an der rechten Stelle. Die Berfuche, den Bienen 
die Augen mit Kfeifter zu überziehen, haben erwiefen, daß fte 
dann wie geblendete Vögel unıherfliegen; wenn man fte in ein 
dunfles Zimmer bringt, nehmen fie jedesmal ihre Richtung nach 
der Helligkeit. Hinter Fenftern Friechen fie nie über Rahmen, 
Diefe und andere Umftände fegen eine Wirkfamkfeit der Augen 
voraus, daß man diefelben, zumal fie fo gebaut find, daß die 
Lichtftrahlen von allen Seiten hineinfallen können, für mehr 
als bloße Zierathen halten darf. Deffen ungeachtet kann ich 
mich nicht entwinden, ihnen, wie Thorlei, ein ſcharfes Geſicht 
beizufegen, denn fie laſſen fchädliche Inſekten paſſtren, wenn fte 
die Fühlhörner nicht berühren; die aus dem Felde kommenden 
Bienen bemerken nicht eine Verrüdung ihres Stodes und gehen 
an die gewohnte Flugftelle zurück; fie ftoßen fih an Gegenftände, 
welche man unerwartet in ihre Fluglinie bringt; in der Däm— 
merung fcheinen fle gar nicht fehen zu können. Wenn man um 
diefe Zeit Bienen von dem Flugloche nimmt und in einige Ent- 
fernung vom Stande trägt, fo bewegen fie fi friechend; ſchleu— 
dert man fie in die Luft, fo leitet fie das Auge nicht zum Stode; 
fie irren in Fleinen Kreifen umher und flürzen zu Boden. Da— 
gegen macht das Lampenlicht einen biendenden Eindrud, In 
einer durch Licht erhellten Stube fliegen fie darauf los, in dafs 
felbe hinein, fo Tange ihnen die Augen nicht verftrichen find, 
21? 
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Thut man dieß, fo bleiben fie auf der Hand ſitzen oder fie 
fliegen abgefchnippt zwar fort, flogen fih aber an alle Wände, 
fegen fih an, wo e8 gebt, am häufigſten aber fallen fie zu 
Boden. Das Auge, „das fehöne Bild auf dunklem Grunde,“ 
ift ihnen ſchwerlich umjonft verliehen. 

Der Geruchsſinn ift im hohen Grade ausgebildet, die Or— 
gane aber fcheinen unnachweisbar, wenn man die „Naſenlöcher“ 
welche Lukas gefunden haben will, nicht entdeden kann. Kraft 
diefes Sinnes fpüren fie innerhalb ihres Flugkreifes Alles aus, 
was zur Erhaltung ihres Lebens, zur Ernährung ihrer Brut 
und zur Sicherung des Haushaltes dient. Derjelbe muß auch 
auf Entfernungen hin ſtark gereizt werden. Wir, ihre Wärter, 
rühmen, daß wir eine blühende Laube von Selängerjelieber 
500 Schritte weit riechen, Auf die Biene wirft ſchon eine ein- 
zige Pflanze in ziemlicher Ferne, deren Ausdünftung die menjch- 
lichen Nerven nicht affieirt, fo daß fie 3. B. den unfcheinbaren 
Augentroft in tieffter Verborgenheit aufzufinden willen. Beſon— 
ders empfindlich. find fie gegen das fcharf riechende Gift oder 
die Ausdünftung einer erzürnten Biene, Die Römer glaubten, 
daß der Geruch fie auf den Schwarmzügen in der Nähe der 
Königin führe; wahrſcheinlich hält er fie auf der Stelle, wo 
eine Königin gefeffen bat, und Teiftet ihnen innerhalb des von 
feinem Lichtfteahle erhellten Stodes, bei der Fütterung der Brut, 
dem Abſetzen des Blumenftaubes, der Bereitung des Futter— 
breies u, f. w. wefentliche Dienfte. Dadurch erkennen fich die 
Bienen defjelben Stodes, damit wittern fie wahrfcheinlich zuerjt 
den Abgang der Königin aus. Bevans leitet von dem Außerft 
feinen Geruchsfinn ihre oft plöglich fi Außernde Abneigung 
gegen gewiffe Individuen, deren Förperliche Ausdünftung oder 
Kleidung; darum ift ihnen der Odem des menfchlihen Mundes, 
zumal nach fcharfen Speifen oder bei hohlen Zähnen äußert 
zuwider und verjegt fie, felbft gegen den befreundeten Wärter, 
in die höchfte Erbitterung. Scheu ziehen fie fih zurück, wenn 

man geknirſchten Wermuth ihnen nahe bringt, Auf 
dieſen Sinn, der fein Medium in den Fühlhörnern zu 
haben feheint, wirft aber nichts fo ſtark als die. Aus— 
dünftung des Honigs. Man, fchneide einen Stock an 


— 35 — 


einem völlig unflugbaren Tage, und bald werden auch die ent: 
fernt ftehenden, durch Fein Geräufch geſtörten Völker mitten in 
ihren Wohnungen anfangen beweglich zu werden. Ein alisger 
fchnittner Kranz, mit wenigen Honigreften, auf ein Dach oder 
in einen Winkel geftellt, wird bald ausgeſpürt. Honig, den 
man in der Stube ausläßt, lockt fie, daß fie ſich an den vers 
ſchloſſenen Fenftern und kaum merflichen Riten der Wände ein⸗ 
finden. 

Das Organ ded Geſchmackes ſcheint die walzenförmige 
Zunge zu fett, die einen Schlauch bildet id den Honig von 
dem Rüffel empfängt. Verhaͤltnißmaͤßig ſehr groß, liegt fie im 
Zuftande der Ruhe verkürzt, entfaltet ſich aber ſchnell und be— 
wegt ſich, die Flüſſigkeiten zuſammenkehrend, behende nach allen 
Richtungen. Kirſten behauptet, daß der Geſchmack der Bienen 
auf einer ſehr niedrigen Stufe ſtehe; im Gegentheil iſt er ſehr 
zart und body ausgebildet. Won gleichzeitig blühenden Pflanzen 
wählen die Bienen ftets die, welche den ineiften und feinften 
Honig geben. Wenn man in einen Stod eine Schale mit woll- 
kommen guten und eine andere mit ſäuerlichem Honig hinſtellt, 
ſo zehren die Bienen jenen zuerſt und ſchnell, dieſen zuletzt und 
langſam auf. Miſcht man Bitterkeiten unter den Honig, fo 
lecken fie nur, weichen aber augenblidlih. Ihr Wafferfaugen 
an Sauchenlöchern oder an dem flachen Rande des Meeres, 
deutet ebenfalls auf ihren Geſchmacksſinn. 

Unbezweifelt ftärfer als das Geficht ift das Gefühl, wel- 
ches feinen haupffächlichften Sitz in den Fuͤhlhörnern hat, in 
welchen die Nerven aus dein ganzen Körper zuſammen zu laufen 
ſcheinen. Huber fehnitt einiger die Fühlhörner ab; fie zogen 
zwar in ihre Wohnungen, fliegen aber nicht, wie fonft, in die 
Waben hinauf, verrichteren feine Arbeit mehr, fondern hielten 
fich beftändig in der Nähe des Flugloches, wahrſcheinlich weil 
ihnen das Taſtorgan genoitimen war, mitt deffen Hülfe fle ſich 
zurecht finden, Durch diefen Sinn wird es ihnen möglich, alle 
Beränderuingen in der Atmofphäre, und, wie Ariftoteles ſchon 
wüßte, im voraus, d. h. feüber, als der Menſch wahrzunehnen; 
et leifet Daher, daß, wenn kaltes, regneriſches, trachtloſes Wetter 
eintriit, die Königin die Gierlage beſchränkt und Das Voll die 
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Brut ausreißet oder vom Schwärmen abftehet. Die gerinafte 
Berührung des Korbes wird mittelft dieſes Sinnes glei) von 
ihnen empfunden; fie machen Geräufh und zeigen fih am 
Flugloche. 

Die Fühlhörner ſcheinen zugleich der Sitz des Gehöres 
zu fein. Wir finden feinen Grund, den Sig dieſes Sinnes, 
wie Andere, auf die Wurzel derfelben zu befchränfen. Er fcheint 
zu den fchwächften ihrer Sinne zu gehören. Ich habe nie beob- 
achten können, daß Donnern, Schießen oder andere bedeutende 
Schwingungen der Luft Eindrud auf die Bienen gemacht hätten; 
die Beforgniß der Alten, daß das nachbildende Echo den Stöden 
ſchädlich ſei und die Völker zum Durchgehen reize, erfcheint 
darum eine poetifche Fabel. Gilbert White hielt ein großes 
Sprachrohr dicht vor feine Stöde, ſchrie aus Leibeskräften, und 
die- Bienen benahmen fi) fo, ald wenn nichts Befonderes vor- 
gefallen wäre, Gewiſſe Zöne wirken aber doch auf ihr Gehör. 
Wenn fie die Eagenden Töne einer gedrücten Biene, den tüten- 
den Ruf einer Nahfhwarmkönigin oder die Flügelichläge der 
Wache an dem Eingange bei naher Gefahr vernehmen, feßen 
fich die Fühlhörner in fehnell fibrirende Bewegung. 


8. 35. 
Die Sprache der Kienen. 


Wenn man unter Sprache die Fähigkeit eines Individuums 
verfteht, fich andern durch Zöne oder Zeichen verftändlih zu 
machen, fo fehlt diefe den Bienen nit, Zunächſt ſetzt das Ge— 
fühl diefelbe in Bewegung. Die Freude und den Schmerz, den 
Zorn und das Wohlbehagen drüden fle verſchieden aus; anders 
fordern fie zur Arbeit, anders zum Kampfe, anders zur Hülfe 
auf, wenn eine gedrüdt wird, Man kann e8 am Flugtone 
merken, wenn ein Schwarm, der einige Zeit angehängt ‚gelegen, 
zum Durchgehen aufbricht; dumpffchnurrend Taffen ſich durchge— 
gangene Schwärme nieder; wohlluutend Flingt der Arbeitston; 
etwas Unheimliches- Liegt in dem Raubtone, Es iſt die Sade 
des praktifchen Bienenvaters, dieſe verfchiedenen Laute, in denen 
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ſie mit den Flügeln reden, und die man nicht unpaffend eine 
Berftändigungsfprache nennen könnte, durch welche ſich unfere 
Lieblinge vor Wespen, Horniffen, Hummeln, Faltern und allen 
andern Infelten auszeichnen, zu fludieren; die Grammatik und 
das Lexikon dazu liegt an jedem flugbaren Tage vor dem Bies 
nenhaufe. Der alte Kurella fagt, daß „der nie ein rechter 
Immenvater werden könne, der die Sprache feiner Bienen nicht 
verſtehe;“ e8 gehört aber dazu, daß er fih in’s Ohr umd in’s 
Herz zugleich fummen laffen kann. 

Die BVerftändigungsfprache der Drohnen ift die Sautärmfte 
und einförmigfte. Sie äußert fih nur in dem behaglichen Fluge, 
in der Angft, wenn man fle zwiſchen die Finger faßt oder 
wenn fie ihre Würger wie um Schonung, Erbarmung, Mitlei- 
den anrufen. Arm und fchwach tft die Sprache der Drohnen⸗ 
mütter, ingleichen der Königin, wenn man das Tüten abrechnet. 
Die weiblihen Gattungen in ihrer engen Lebensſphäre brauchen 
jene Mannichfaltigkeit der Töne nicht hervorzubringen, wie die 
männlichen Arbeiter; fle mögen dazu auch minder organifizt fein, 

Die Sprache der Arbeiter modulirt ſich am verfchiedenften, 
nach der Berfchiedenheit der Außern Eindrüde, Empfindungen, 
Leidenſchaften und Befchäftigungen, und doch bleiben die Flügel 
die Organe, durch welche fie fih vornämlich mittheilen. Man 
fennt den Furzen, abgebrochenen Laut der Wächter an der Pforte, 
verfchieden von dem, wenn man Abends, das Züten der Nach— 
weifer zu hören, das Ohr an die Wand eines vollen Stodes 
drückt; diefelben Flügelfchläge find ganz anderer Art, wenn ſie 
in warmen Sommerabenden, in Jagd auf Motten, Fluglöcher 
und Stöde umkreiſen, oder nach beendigtem Borfpiele, oder an 
warmen Abenden, den Kopf gefenkt, den Leib aufgerecdt, mit den 
Flügeln wedeln und ein fanftes, ruhiges Sumfen (Trommeln) 
hören laſſen. Sind fie zum Zorn gereizt, ohne daß fie den 
Feind am Flugloche erbliden, geben fie durch ein fchnelles, 
fhwingendes, furze Zeit andauerndes Schlagen der Flügel, einen 
abgeftoßenen,. ſchrillenden Ton von fih und wieder tft derfelbe 
anders, wenn fie gegen den Herbft, ihren Unmwillen und ihren 
fampfbereiten Muth gegen eine Wespe zu erkennen geben, die 
etwa, wie bisweilen in ſchwachen Stöden gefchieht, im Stode 
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uͤbernachtet oder an dem Flugloche umherlaͤuft. Dabei bemerkt 
man gewiſſe Geſtikulationen und eben fo auch, wenn fie ihren 
Muth gegen Räuber an den Tag legen, welche längere Zeit 
vor den Flugloͤchern ſchwirrend fliegen, ſich Damm niederlaſſen, 
als ob ſie die Wache um Eintritt bitten wollten, die fie gewöhn⸗ 
lich in Unterſuchung und Beftrafung nimmt. 

Der Schwärmeton eines Vorſchwarmes ift voller, freudiger, 
belsbender als der eines Nachfchwarmes, befonders bei unglinftts 
gem Wetter oder zu Ende gehender Tracht. Bor dem Schwarnt- 
abgange vernintmt man verſchiedene Töne. Bei Nachſchwärmen 
hört man das Tüten und Quaken im Stode; bei VBorfhwärmen 
oft ein noch helleres, aber kurz abgeftoßenes Pip, Pip, welches 
die Arbeitöbienen won ſich geben, wenn fie fich drüden und Die 
Drohnenmütter, wenn man fie fängt. Denfelben Ton hört man, 
wenn man die Fluglöcher fo verengt, daß nur 2 Bienen neben 
einander heraus können; er dehnt ſich, wenn ein Näfcher oder 
Räuber angefaßt wird. 

Dumpf, matt, zitternd tönen die Bienen, wenn man an 
falten Herbitmorgen die Stöde lüfter, dDumpfer und matter, wenn 
fie der Hunger drängt, fraftlos dumpf, wenn fie im langfa- 
men Schritte, in Folge des Hungers, den Tod auf dem Flug— 
bvette erwarten; Freudengetön erhebt fih, wenn ihnen Fütter 
gereicht wird. 

Bei gleihem Wärmegrade geben die Blumenftaubfanmfe- 
rinnen einen andern Ton von fih im Frühjahre als in Herbfte, 
wenn fie die wenigen einzelnen Blüthen noch beſuchen. Dort 
it er dumpf, bier Heller; ruhig fumfend in der reichften 
Trachtzeit; fürgend auf den Raubzügen; zifchend bei Stechluſt; 
fhrillend, wenn fle Harz tragen; dumpf heufend bei dem Ber: 
Infte der Mutter; freudig, wenn fie diefelbe auf dem Schwarm: 
zuge begleiten; betebt, che fie abfliegt, völlig, wenn fie. erfchienen, 
gedämpfter, wenn fie niedergefallen und der Rückzug nothwendig 


Die Bienen verftehen gegenſeitig ihre Sprache. Stellt man 
ihnen Honig vor, geben fie ihre Freude unter kurzen Flügel 
ſchlägen zu erkennen, Andere anlodend, mufrufend, hinweiſend; 


fo mögen die Spürer auch wohl den Weg auf die! Stöde zei- 
gen, weldhe beraubt werden können. 

Man kann in der Bienenfprache etwa 40—44 Töne unter: 
fheiden, nicht aber nachahmend darftellen. 


8. 36. 
Das gedächtniß der Bienen. 


Die Bienen befiken erfahrungsmäßig die Fähigkeit, von 
außen empfangene Eindrüde zu bewahren und in fih zu er- 
neuen. Befonders ftark ift ihr Lofalgedächtnig. Sie merken 
und wiffen ihre Flugitelle, vergeffen fle nicht einmal über Wins 
ter, und finden die gewohnte Heimath über eine halbe Stunde 
weit auf. Wie fle Beleidigungen Tage lang nicht vergeffen und 
die Rachſucht gereizter Bienen ſich nicht eher befchwichtiget, als 
bis fie geftochen oder von dem angefochtenen Gegner todtges 
ſchlagen worden find, fo erinnern fie ſich, verfegt, auch wenn ihr 
Flug längere Zeit unterbrochen wäre, des frühern Standortes 
ihre8 Stodes; fie fuchen ihn genau auf der alten Stelle, auch 
wenn er nur um einige Fuß verrüdt worden wäre, Kirbyn61) 
machte die höchſt intereffante Wahmehmung, daß im Frühjahre 
Bienen auf ein Fenfter wiederfehrten, in dem fie im Herbfte 
zuvor mit Honig gefüttert worden waren. 

Wie junge und alte Bienen die Stelle, wo fie ihr Vorſpiel 
einmal gehalten Haben, freiwillig nur im Zuftande der Weifer- 
loſigkeit verlaffen, fo treu hängen fie auch an ihren Stöden, 
Bor einigen Jahren ließ ich ein combinirtes Volk auf einen ans 
dern, eine halbe Stunde entfernten Stand ſchaffen. Bei der Aufrich- 
tung brad) das Magazin durch Unvorfichtigfeit des Gehälfen entzwei. 
Die Bienen flogen ab und legten ſich großen Theils vor das Flugloch 
eines. benachbarten Lagerflodes. Andeffen wurde der verun—⸗ 
glückte Stock mit verſchloſſenem Flugloche aufgeftellt und als: 
bald flogen die Anlieger vom Lagerſtocke ab und gingen auf 
ihren Ständer zuruck. Daß ſie dieß in einer fremden Gegend 


02) Kirby und Spencer, Einleitung in die Entomologie, Stuttg. 1824, 
S. 590, 


und unter andern Stöden thaten, war doch wohl Folge einer 
Fähigkeit, nad) der fie ihren Stud von den andern unterfchei- 
den fonnten, Gegend und ‚Zeichen des eigenen Stodes prägen 
junge Mütter und Bienen dem Gedächtniffe bet ihren erften Aus- 
flügen ein, Die Drohnen feheinen die Fähigkeit der Erinnerung 
fhwächer zu befigen. 


F. 37. 
Der Schlaf der Bienen. 


Die bei weitem größte Zahl der Iebendigen Wefen geräth 
theild bei Tage, theils in der Nacht in einen Zuftand, in wel 
chem die Sinne, die willführlichen Bewegungen des Körpers 
und die Thätigfeit der Seele nad außen ruhend erfcheinen. Auch 
die Bienen flehen unter dieſem Naturgeſetze. Ob aber ein Volk 
als Gelammtheit fchlafe, wie Ariftoteles aus der nächtlichen 
Stille ſchloß, dürfte zweifelhaft fein. Fort und fort find einige 
thätig; dieſe beforgen die Brut, verfchließen die Zellen mit Dedeln, 
tragen den frifehen Honig und Blumenftaub nad den Magazi— 
nen, führen das Gebäude fort, verfitten die Spalten u. f. w; 
Körperliche Erholung durch Schlaf fcheinen fi aber die Ar- 
beiter zu gönnen, Sie fteden den Kopf dann in eine Zelle und 
verbleiben fo unbeweglich wohl eine Viertelftunde; ſie ſtrecken 
fih auf die Waben, felten vor das Flugloch, die Füße vorwärts 
gedehnt. Auch die Königin ruht, wenn fie Eier gelegt hat. 

Es giebt Thiere, welche mit Anfang des Winters in einen 
fchlafenden Zuftand verfallen, fei e8 unter der Erde oder in 
Bäumen, und in demfelben mit oder ohne Unterbrechung längere 
oder fürzere Zeit verharren. Mit Unrecht hat man die Bienen den 
Winterſchläfern beigezählt. Auch in der ftrengften Kälte leben 
fie vegfam in der ſtets höhern Wärme des Stockes fort, welche 
fie duch Athmung entbinden und durch ftärfere Bewegung fürs 
dern, Dieß ift die Urfache, daß fle bei aelindem Wetter fich 
ziemlich ruhig verhalten, bei höherer Kälte ftärker braufen. Sie 
regen ihre Lebenskraft an, um eine Temperatur zu erzeugen, 
unter der fie fortleben Fönnen, Bei niedrigem Thermometer 
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ftande ſchaffen ſie auch die Todten heraus, ein Beweis, daß ih⸗ 
nen der Geruch der in Fäulniß übergehenden Leichname dann 
noch unangenehm ift, 


8, 38. 
Das Alter der Bienen. 


Bon den Drohnenmüttern und Drohnen ift es ausgemacht, 
daß fie nur wenige Monate leben. Diefe würden, aud ohne 
gewaltfamen Tod, theils ihres Naturells, theild wegen der Be- 
fhaffenheit ihres Rüffels den Winter nicht überdauern können, 
fo wenig wie jene, wenn fie auch im Winter nothwendig wären. 
In Betreff des Lebensalters, welches die Werfbienen erreichen, 
find die Anfichten getheilt. 

Chriſt, Nutt, Morlot, Unhoch u. ſ. w. fohreiben ihnen ein 
Alter von 10—15 Monaten bei; Then und Fudel bemeffen das- 
felbe auf ein halbes, Ehrenfels, Dettl und Buttlar auf ein 
Jahr. Ein Ungenannter in der Bienenzeitung verkürzt ihr durch— 
ſchnittliches Lebensziel weit mehr. Er fagt: „In einem gefun- 
den Stode findet man den 1. April etwa 3000 Bienen, Läßt 
man den Stod durch Vergrößerung des Raumes nicht fchwärs 
men, fo wird er vom 1. April bis 1, September monatlich 3000 
junge Bienen, alfo 15000 und mit den 3000 überwinterten etwa 
18000 Bienen haben müffen. Bon diefer Zahl leben aber Ende 
September gewiß nicht mehr als etwa 6000, Es find alfo in 
den 6 Monaten 12000 oder zwei Dritttheile geſtorben. Dem- 
nach wird für jede Biene im Sommer eine Lebenszeit von 1} 
Monat kommen. Bon den 6000 am 1. October eingewinterten 
Bienen flerben bis 1. April etwa 1500. Weil die Bienen im 
Winter nicht arbeiten, fo altern fie auch nicht und dieſen können 
wir zu ihren 6 Wintermonaten noch 14 Monate zugeben.‘ 

So wichtig in naturwiffenfchaftlicher und praftifcher Rüdficht 
namentlich für die Herbftvereinigung wäre, das natürliche Le— 
bensztel der Bienen zu wiffen, wird der fehärffte Beobachter Doch 
nicht fo bald und leicht dieſes Geheimniß durchdringen, Jah— 

veszeit und Witterung verändern das Lebensziel, Ich erachte 
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daß die im Herbſte erzeugten Bienen Älter werden, als die aus 
dem Frühjahre. Im Winter ift die Äußere Thätigkeit der Völ— 
fer unterbrochen; die Kräfte werden geichont und die Gefahren 
für Glieder und Leben vermindert; in Diefer Jahreszeit gehen 
die Arbeiter weniger in Folge von Alter und Anftrengung mit 
Tode ab, als durch Kälte, Hunger und Ruhe. Je ftrenger und 
anhaltender ein Winter, je unfruchtbarer eine Gegend, je ſchutz⸗ 
Iofer ein Standort, je verfümmerter ein Stod ift, um fo größer 
ift die Sterblichkeit. Im Sommer häufen fih Die Gefahren. 
Viele der jüngeren fterben eines gewaltfamen Todes, durch Vö— 
gel, Vierfüßler, Witterungsverhäftniffe, Krankheiten oder Kämpfe, 
großen Theiles in Folge der Abnukung der Flügel, befonders 
in den Zeiten der Blüthen unter dem Getreide, Erfahrungs— 
mäßig tft, wie man vor den Bienenhäufern wahrnimmt, die 
Sterblichkeit nie größer als im Auguft und September. Dann 
gehen die im März und April erzeugten Bienen wahrfcheinlich 
von feldft mit Tode ab; das im Frühjahre dienftbar gewefene 
Volk hat Ein Sommerleben geführt; zur Einminterung kommt 
es nicht: | 

Sch ſetze das durchſchnittliche Alter der gleichzeitig Tebenden 
Bienen eines Stodfes auf kaum 6 Monate und finde mich zu 
dDiefer Annahme befünders dadurch veranlaßt, daß weifellofe Stöde, 
obwohl fie fo aut wie nicht arbeiten, fo ſchnell wolfarttt werden, 
und daß die im Anfange des Herbftes vereinigten Stämme im Früh: 
jahre nie befonders ftarf erfcheinen. Eben fo zeigt ſich bei Nach— 
ſchwaͤrmen, denen vom Schwarmtage an gerechnet 3 Wochen lang 
feine Brut ausfriechen Fan, eine raſche Abnahme der Popula— 
tion. Geſetzt, daß ſolch ein Volk, als es eingefaßt wurde, 17000 
Köpfe hatte, oder — 150 Bienen auf das Loth gerechnet162) — 
34 Pfd. wog, fo wird e8 nah 3—4A Monaten kaum noch halb 
fo Hark, wie im Anfang, fein, 


162) Sy viel ich weiß, war Reaumur der erfle, welcher Bienen wog. Er 
fand, daß 168 todte Bienen J Unze fhwer waren. Ein Schwarm; den er weg, 
hatte-8 Pid. und hätte nad) diefem Verhältniß 43008 Bienen, Rebensfaft: 
und Honig nicht gerechnet, enthalten müſſen. Thorlei wog und zählte (1743). 
einen Heinen und fpäten Schwarm, deffen Bienen er mit Boviit betäubt 
hatte, Er enthielt 2000 Bienen, die 14 Pfd. ſchwer waren, 


— 


Wegen der kurzen Lebensdauer der Bienen iſt es ſo ſchwer, 
der Weiſerloſigkeit, insbeſondere durch eingeſpeicherte Dreitags— 
brut, glücklich abzuhelfen. Wenn der Verſuch gelingt, ſo ver— 
gehen von dem Einſetzen der Brutzellen bis zum Ausſchlüpfen 
des Weiſers etwa 14 Tage; 6 Tage, ehe die Befruchtung voll- 
endet und die Eierlage beginnt; 21 Tage, ehe die erfigelegten 
Eier auskriechen. Rechnet man nun nody 14 Tage zu, ehe man 
den weijerlofen Zuftand entdedt hat, fo find 8 Wochen vergan- 
gen, wo die Nachzucht bei täglichem Abgange des alten Volkes 
gefehlt hat. In diefer Zeit ift gewiß der dritte Theil des Vol— 
kes geftorbenz; es vergehen mindeftens wieder 8 Wochen, eher 
nur dieſer Abgang erjeßt wird, Was Wunder nun, wenn 
ſolche Stöde ihr Winterfutter nicht eintragen? — 

Ganze Stämme aber halten fich bisweilen fehr lange. Ueber 
der Studierftube des berühmten Johann Ludwig Vives, des 
Zehrers der Prinzeffin Maria, älteften Tochter Heinrich VIIL, 
unter dem Bleidache in Oxford, wo er ftudierte, hielt fiche in 
Schwarm vom Jahre 1520 bis 1630. Ich habe einen Stock, 
der nun 20 Jahre alt ift. 


8. 38. | 
liche in den Staatshaushalt der Bienen. 


Die einzelne Biene kann und bedeutet nichts; fle iſt ein 
ohnmächliges, hülflofes Wefen, das nicht, wie die Wespe, arbei- 
ten, das Geflecht fortpflanzen oder etwas erwerben kann. 
Die Verbindung erſt der männlichen, weiblichen und gefchlecht- 
Iofen Bienen unter Einem Oberhaupt giebt jeder Einzelnen Be: 
deutung; fo wird der Bienenjtaat, diefes merkwürdig gegliederte 
Ganze, mit dem Zwede der Selbfterhaltung, nach unmwandelbas 
ren Ordnungen, welche jedes Mitglied fügfam machen, gegründet, 

‚Kein Infekt auf der Erde ift jo reich. an guten Eigenfchafe 
ten. und entwidelt eine folhe Anzahl von Tugenden, wie „Dies 
fes wunderbare Böglein“; darum tft fein Anderes fo oft als 
Borbild für das Haus, den Staat, die Kirche dargeitellt wors 
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den163), Plato wollte feine Republif, Kenophon feine häus— 
liche Defonomie danach geftalten; Cerda findet die Verbindung 
unter dem gemeinfchaftlichen Oberhaupte fo fhön, daß er damit 
das einträchhtige Zufammenleben frommer Kflofterbrüder unter 
einem Prior vergleicht; felbft an Solchen (Harsdörfer) hat es 
nicht gefehlt, weldhe die Gemeinde der Gläubigen auf Erden 
unter dem Scepter ihres ewigen Königs und Heilandes bier 
finnbildlich dargeftellt fanden. Myſtikern erſcheinen Königin, 
Drohnen und Bienen das Abbild jener Drei, die da zeugen 


im Himmel und auf Erden. 


Die Königin ift die Hauptperfon in einem Stode. Aber 
doch treten DVerhältniffe ein, wo fie den MWerfbienen untergeord- 
net ift, wo dieſe ihre Wirkſamkeit vereiteln, fie aus der gewohn- 
ten Heimath zur Gründung einer neuen Kolonie drängen und 
felbft ihr Leben abfchneiden. Inmitten des Volkes hat fie eine 
Bedeutung, aber feinen Rang. Es beruht auf Unfenntniß der 
Naturgefhichte, wenn man fie als Regentin, das Volk als 
„Unterthanen“, die Drohnen als „Höflinge” betrachtet und mit 
Buttlar das Ganze ald eine wohlgeordnete, weiblihe Monar- 
hie anfteht. Gleichheit aller Volksgenoffen zu gegebenen Zwe— 
fen iſt den Bienen eigenthümlich; der befannte Unterfchted 
zwifchen „ouvriers, qui travaillent et qui ne travaillent 
pas“ hat hier nicht Statt. Jene irrthümliche Auffaſſung ift 
aber ſehr verzeihlich; fie wird uns durch die Sprache und durch 
gewohnte öffentliche Einrichtungen nahe gebracht. In dem Be— 
griffe der Königin, den wir aus der Urzeit überfommen haben, 
liegt zugleich der des Vorranges, der Würde, der Majeftät und 


163) Bei der XV. Berfamml. deutich. Land» und Forſtw. in Hannover 
wurde ein modifizirter Drierzon'ſcher Doppelfaften ausgeftellt wit dem Motto: 
„Es hat Gode behagt, an den lütkeften Deertken een veelveldigen Vers 
nunft, denn an den groten Deeren to ſchenken, aber feen is er, det meer 
Sinnverftand, denn det Honig-Imme entfangen hette. Der Husbold ift 
en glitterer Vorbeeld van onderlinge Genegenheed, von Hat de Lungeri, 
von Gehorjambeed an den Borft, von Spaarheed, von onaphaltende An⸗ 
dacht und Sorg ton Bordeel all de Leeden des Husgefinds, in en Wort, 
von alle de Dogenden, welfe en Bolt ſchöllen möten befinten, om in eene 
onverftorbene Brede und in ewige Wolfart to lewen.“ (Hendrik Con⸗ 
fitense, Boel der Natur). 
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Obergewalt, Es ift beachtenswerth, daß unfer Volk das Ober: 
haupt des DBienenvolfes felten anders als König oder Königin 
bezeichnet Hat, fo lange Monarchien auf die alten Unterlagen 
des göttlichen Rechtes ſich ftüßten und daß erft von da ab, wo 
andere Anfichten herrſchend wurden und „die befcheidenften Kö— 
nige ſich zu den erften Dienern des Staates machten,“ vielmehr 
berabfegten, der Name „Bienenmutter“, der die Funktion andeu— 
tet, oder der bedeutungslofe Name „Weifer“ oder „Weiſelin“ 
zur Geltung gekommen ift. 

Jeder Bienenftamm hat zwei Hauptthätigfeiten, — zu zeu- 
gen und zu ernähren. Zwifchen Königin und Arbeitern fteht 
Dad Drohnenvolk, temporär vermittelnd. Alle find durch den 
Erhaltungstrieb zu einem Ganzen auf Lebenszeit verbunden 
und bedingen fi in gegenfeitig gleich wichtiger Wirffamfeit. 

Die mübfeligften und gefährlichften Geſchäfte haben ohne 
Zweifel die männlichen Arbeiter. Unverdroſſen und eifrigft un- 
terziehen fie fi ihren vielfeitigen Aufgaben und feinen felbft 
zu fraugrn, wenn fie feiern müffen. 

Ihr Fleiß, ihr Eunftgerechter Bau, ihre Sparfamfeit und 
ihr Erwerbstrieb find zum Sprichworte geworden. Pädagogen 
haben hier ihre Vorbilder gefunden; Theologen 104) und Phi— 
Iofophen hier fittliche Ideale gefehen, die fie felbft durch Stel- 
fen der Schrift gerechtfertigt glaubten (Sirach, 11. 3). Es ift 
auch in der That etwas Großes und Herrliches, daß Taufende 
von Gefchöpfen in demfelben Raume, ohne fich gegenfeitig zu 
ſtören, nad demfelben Plane und mit derfelben Abfiht, von 
dem Augenblide an, da ſie eine Wohnung bezogen, ein und 
dafjelbe Geſchäft beginnen und ſich gegenfeitig unterordnend, 
wie auf einen allgemeinen Befehl, wie nad feften Plänen dem— 
felben Ziele anftreben., Wenn die milde Morgenfonne ihre 
erſten Strahlen entfendet, geht der Haudy frischen Lebens und 
Bewegend durch das ganze Voll, Die Wache am Thore ver: 


204) J. G. Walpurger, der große Gott im Kleinen, auf eine feiner Mas 
jeftät anjtindige Weiſe in dem edlen Gejchöpfe der Biene, Chemnig 1762, 
— Kaͤtholiſches Bienenhaus v. J. Laurenz Helbig, Dr. der Theol., Dechant 
bes Münnerjtädter Landkapitels und Pfarrer zu Kijfingen, Nürnberg 1715, 
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ſtärkt ſich, am zeitigſten bei denen, welche zuerſt vom den hele— 
benden Strahlen betroffen, am ſtärkſten bei ſtarken Bölfern, 
deren Brutneft weit vorgeht, und bei quter Tracht, Je milder 
mit fteigender Sonne die Luft wird, um fo weiter rücken mit 
der Wache die fih immer mehr verftärfenden Arbeitskolonnen, 
deren Augen jegt lebendiger als font fcheinen, in und nor dag 
Flugloch, bis die Feuchtigkeit fo weit verſchwunden ift, daß die 
Arbeit auf den über Naht an Honigfaft reicher gewordenen 
Blüthen beginnen kann. Man bemerkt darunter ſchon ſolche, 
welche erft einige Stunden zuvor aus ihrer Zelle gefchlüpft 
find. Diefe gehen eben fo eifrig, Eunftfertig und gefchidt.an 
das Werk, wie die Veteranen, Se befler die Tracht, um. fo 
größer ift die Zahl der Arbeiter, um fo gerader und kürzer iſt 
die Fluglinie, welche fie nehmen, Es ift, als ob fie fih nad 
dem Worte fich verhielten: „ars longa, vita brevis!“* Haſtig, 
im faujenden Zone fliegt wohl der dritte Theil der Volls— 
genoffen aus, durchftreift emfig, und ohne fich ſtören zu laſſen, 
Feld, Wald und Garten; beladen, in ſchwerem Fluge fehren 
Ale; Keine kommt leer, Manche fogar mit doppelter Bürde, 
mit Honig und Blumenftaub zugleih. In ihrer Abwefenheit 
haben fie Flügel, Füße, Zunge und Bürften zugleich gebraucht. 
Ein inftinktartiges Gefühl weifet fie an, fih nur mit dem rech— 
ten Quantum zu bebürden, Doc fcheinen fie eine größere Nei- 
gung für ſchwere als leichte Zaften zu haben, Ueberladen wer- 
fen fie zuerft den Blumenftaub ab und behalten das befiexe 
Frachtgut, den Honig, unter deſſen Schwere fie oft völlig er— 
mattet ihr Wohnhaus wieder erreichen; manchmal finfen fe 
fhon unterwegs nieder und ruhen fchwer athmend. Gegen jede 
Einmifhung in ihren Haushalt Außerft empfindlih und ſchnell 
zornig, find fie bei reicher Tracht mehr zum Sammeln, als. zum 
Vertheidigen geneigt. An fehr guten Tagen nimmt das Ge— 
wicht eines Stodes wohl 3—4A Pfd. zu und 14 folder Zage 
find hinreichend, den Lebensunterhalt für den Winter einzutrar 
gen. Die ftärkften Stöde ftehen fih dann am beften; auch die 
ſchwachen nehmen fichtlih an Volk zu und machen allmählich 
Anftalt zum Schwärmen, 
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An recht guten Trachttagen dehnen ſie die Arbeit bis zum 
ſpäten Abend aus Manche mag, auf dem Felde von der 
Nacht Üüberrafcht, die Rückkehr verſäumen. Als Nachtlager dient 
ihr dann, wie bei plößlichem Unwetter, eine Blume, ein Sten- 
gel, die untere Seite eines Blattes, — Se näher die Dunfel- 
heit kommt, um fo einzelner fehren fie zurüd, aber um fo ſtär— 
fer fangen fie an warmen Zrachttagen an zu braufen; je ftär- 
fer ein Stod Abends braufet, um fo beffer ift er. Man glaubt, 
daß dieſes Gefchäft won den Arbeitern im Wechfel verrichtet 
werde. Das Braufen (Trommeln) dient zur Förderung .des 
Staatswohles; es ift gleichfam eine fanitätspolizeilihe Maßre— 
gel, der fi) das ganze Volk unterzieht. Die viele Brut, das 
frifhe Honig, die zahlreiche Volksmenge verurfacht bei warmem 
Wetter eine ſtarke Ausdünftung und eine Verderbniß der Luft, 
in der fie leben. Diefe wird durch das Fächeln und Schwirren 
mit den Flügeln hinausgefchafft und durch die von außen zu— 
firömende, reine Luft erſetzt. Man hat daher dieſes Geſchäft 
nicht unpaffend „Luftauspumpen“ oder „Bentiliven” genannt. 
Daffelbe hört exit in den Stöden auf, welche weiferlos oder 
ganz volksarm find. 

Müßig und unthätig können die Bienen fo wenig fein, daß 
fie fi) nicht einmal des Nachts nach fehwerer Zagearbeit Ruhe 
gönnen. Saft und Staub, den fie am Tage eingetragen und 
in den Außerften Waben eiligft abgefegt haben, wird des Nachts 
in die rechten Speicher gebracht, verwendet, geordnet; Zellen 
werden verfchloffen und Zellen werden gebaut. Kein Baumeis 
fter und Meßkünftler ift im Stande, fein Material forgfamer 
zu vertheilen, die Räume weifer zu benugen, einem Bau eine 
fünftlichere Grundlage, eine regelmäßigere Zurichtung zu geben. 
So ſchwach auch die Wände der Zellen und ihre Grundflächen 
find, fo erhalten fie dennoch die erforderliche Feſtigkeit durch die 
ftarfen Ränder von Wache, welches aber auch hier fparfam und 
gleichmäßig verwendet wird, In regelrechten Sechsecken find 
die Zellen fo geftellt, daß jede der Zellenwände zugleich die 
Wand einer angrenzenden Zelle bildet. 

Regnerifches Wetter macht fie traurig; fie fpüren daffelbe 


im Voraus, Während deffelben befchäftigen fie “n mit haͤus⸗ 
Der Bienenvater. 
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fihen Arbeiten; fie bauen, beffern und reinigen die Zellen, oft 
. dicht auf einander gelagert, zur Erzeugung der nöthigen Wärme; 
fie verfitten, wie in den gefchäftlofen Herbittagen, Fugen umd 
Risen gegen Luftzug und Inſekten. Dauert unfreundliches 
Wetter längere Zeit oder nimmt die Nahrung ab, beichränfen 
fie das Brutgefchäft weisfich, entfernen die Zehrer und faft mü— 
ig fieht man fie dann, als ob fie auf beffere Zeiten hofften, 
am Flugloche mit abwärts gerichteten Köpfen. Das Ausreißen 
der Brut in unvollfommenem Zuftande ift ein untrügliches An- 
zeichen bevorftehenden, trodnen, windigen, nahrungslofen Wet- 
terd. Sicherer als jedes Barometer deuten fie dafjelbe ſchon 
3 Tage voraus an und faft jcheint es, als ob fie auch gegen 
fommende ftrenge Winter ein Vorgefühl hätten und durch ftarfe 
Berfittung der Fluglöcher fi ein wärmeres Quartier verfchaf- 
fen wollten, : 

Obgleih im Ueberfluffe der angenehmften Speife gehen fte 
doch mit ihren Vorräthen haushälterifh um. So lange Nabe 
rung auf dem Felde zu finden ift, fchafft Jede ihr Futter; feine 
zehrt aus dem Magazine, feine mehr, als fie zur nothdürftigen 
Unterhaltung ihres Lebens braucht. „Sie verfchwenden ihren 
foftbaren Vorrath nicht mit Schmaufen, Saufen und Wollüften ; 
obwohl fie beftändigen Zutritt zu demfelben haben, nehmen fie 
doch nie mehr als eine mäßige Mahlzeit. Nie war Eine in 
der Feuchtigfeit, die fie am meiften lieben, betrunfen, aber auch 
feine Einzige darf Noth Teiden.“ Der Reichthum ermattet 
ihren Fleiß nicht. Sind die Honigquellen draußen verfiegt, fo 
fragen fie, wenn fie fehon nicht mehr bauen, Staub auch von 
fchlechtern Pflanzen, benußen dargebotene Gelegenheit, ſich Beute 
zu machen. 

Ihr Eigenthum wird gefichert dur eine Wache an den 
Thoren, fo viele deren auch fein mögen. Signatifirt fie durch 
Stellung oder Flügelfchlag nahe Gefahr, geräth das ganze Volk 
in Bewegung; Freiwillige treten in Maffe hervor, den Feind 
abzuhalten; die Königin fucht Schuß unter der Menge, in der 
Tiefe des Stodes, als ob fie den Werth ihres Lebens Fennte, 
Wehe dem, der unverwahrt ihre Vorräthe antaftet! — Das 
Staatögut iſt ihnen theurer als das eigne Leben! — Wehe 
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auch dem, der ein Mitglied einer Genoffenfhaft in der Nähe 
der Wohnung beleidigt! — Es giebt ſtets Solche, welche die 
Unbill rächen, fih den Frevler merken, wohl den ganzen Tag 
feiner barren und, Andere anreizend, fühn auf ihn Tosgehen. 
Wie bei einigen wilden Voͤlkern der neuen Welt die un- 
geftalteten Kinder und hülflofen Greife, werden die Franken, 
ſchwachen, verftümmelten und verfrüppelten Volfsgenoffen über 
die Reichögrenzen gebracht; die alten und lebensmatten verlaffen 
diefe freiwillig. Hier gilt nur der etwas, der Teiftet, der nichts, 
der ſchwach ift und nichts leiften kann. Der Verunglüdten aber 
nehmen fie ih an. Bor einer durchnäßten, mit Honig oder 
Koth verfäuberten, gedrüdten Biene erfcheinen gleich andere, be- 
leden und reinigen fie, doch nirgends als in oder vor dem 
Stode. Die gerettete ſtreckt dann ihren Rettern den Rüffel ent- 
gegen, nicht, wie man meint, aus Dankbarkeit, fondern um fich 
zu erleichtern und fluggerechter zu machen. Go helfen ſie ſich 
gegenfeitig bei feindlichen Angriffen, bei Tödtung der Drohmen, 
bei Wegſchaffung Alles deffen, was widerwärtig und nachthei- 
lig if. 1 | 
Nie geht mehr als eine Biene auf eine Blume; findet fie 
eine andere, weicht fie zurück. Unter fich leben fie in Einigkeit 
und Frieden; Gaftreht aber wird nicht geübt und Befuch nicht 
angenommen. Jeder Stock iſt ſich felbft genug. Die Bienen 
betteln nicht und borgen nicht. In jeder fremden Biene erjcheint 
ein Feind, wenn ihr Honigmagen nicht gefüllt if. Wer aber 
Heimathsrecht hat, darf auf Schuß und Beifland rechnen, fo 
lange er dem allgemeinen Beften erfprießliche Dienfte leiſten kann. 
Reinlichkeit wird ftreng gehandhabt. Sie leben von 
dem unverfälfchten Safte der Blumen, den fie in ftet3 gefäu- 
berte Zellen legen. Nicht genug, daß fich jede Biene felbft 
feet und reinigt, eine jede ift bereit, ihre Freundin zu putzen. 
Im Fluge leeren fie ihren Körper aus, im Frühjahre auch ru> 
hend; nur im Zuftande der Schwäche oder Krankheit befudeln 
fie ihren Stod, Aller Unrath wird ausgefchafft, jede Zelle ge: 
fäubert, jeder Leichnam ausgetragen. Reichen die Kräfte der 
einzelnen nicht hin, fo helfen mehrere, Steinen und Erd» 
klümpchen, die fie nicht tragen koͤnnen, werden fortgemwälgt, 
22” 
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Fehlt es dazu an Zeit bei Tage, ſo geſchieht es bei Nacht. 
Sollte auch der vereinigten Kraft ein fremder Leichnam zu 
ſchwer ſein, ſo wird er, wie eine Mumie perſiſcher Könige, mit 
Wachs überzogen oder das Volk wandert vor dem Modergeruche 
aus, wie der Schwarm, der in einen übelriechenden Stock ein— 
geſchlagen iſt. 

Wie ſie arbeiten, verſchließen ſie ſorgfältiger dem Auge des 
Beobachters, als Dr. Francia das Innere des von ihm ge— 
gründeten Staates dem Auge des Europäers. Der Stand des 
Miniſteriums der Finanzen iſt noch am meiſten offenbar. Aus 
dem Minifterium des Innern kommt feine Kundet65), | 

Ob fie neben der Arbeit auch Fefttage haben?! — Wer 
mag es fagen! Plinius wußte von gymnaſtiſchen Uebungen 
der Bienen feinen Römern zu-erzählen und ein geachteter Ra— 
turforfcher der nentern Zeit will, einen förmlichen Rundtanz bei 
Bölkern in gutem Zuftande beobachtet haben.‘ Da foll fi die 
einzelne Biene unvermuthet zwifchen 3—4 andere drängen, den 
Kopf auf den Boden fenfen, mit den Flügeln fehwirten, fünf 
bis ſechs Mal fih im Kreife drehen, Wir laffen dieß dahin 
geftellt, Das Gefühl für Freude ift, wie allen lebendigen We: 
fen, dieſen hochbegabten Gefchöpfen gewiß eigenthümlich; die, 
welche fich betrüben können bei dem Tode der Königin oder bei 
nahrungslofer Zeit, müffen das Gefühl der Freude auch haben 
und die Fähigkeit, fie zu äußern, wenn es ihnen wohl gebt. 
Freudenzeichen kann man auch bei allen jungen Bienen, felbft 
bei der Königin, nach ihrem erſten Ausfluge, bei dem Wieder- 
finden ihres Stockes, bei dargereichter: Fütterung wahrnehmen. 
Wir erfennen als ſolche die fchwirrenden Flügelfchlüäge an. 

165) Der alte Harsdörfer (+ 1658) fingt: u zT RS 

Wie fie die Wohnung bauen J 
Bon goldnem Pergament, 
Kann Niemand je beſchauen. 
Kein Künftler von Talent 
Kann fo Bewund’rung weden, 
Die Zimmer all' find gleich 
Gefondert mit ſechs Ecken, 2 
Das Honiglönigreich. — 
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Nicht bloß Dichter, fonderm kalte Proſaiker haben ihnen 
Sinn für die Muſik beigelegt. „Ein Eingendes Becken kann 
einen Schwarm zur Ruhe bringen, rhythmiſches Händeklatfchen 
ihn zurückrufen, Pfeifengetön die Flüchtigen zähmen, mie die 
Delphine, die nad). der Muſik fi) bewegen.‘ Deutſche Bauern 
glauben, daß Schwärme am häufigfien fommen, wenn die Kits 
hengloden läuten. Wir weifen jenes, mit Ariftoteles, unter 
Bezugnahme auf ihre ſchwaches Gehör, als „Weibergewäſch“ 
zurüd. 


Siebenter Abfchnitt. 
Bon der Vermehrung der Bienen. 


8. 1. 
Allgemeine Vorbemerkung. 


. Den Bienen ift, wie allen lebendigen Wefen, von. dem gro- 
Ben Gebieter der Natur der Trieb nach Fortergeugung ihres 
Geſchlechtes eingepflanzet. - Sie unterfcheiden. fih aber dadurch 
von den meiften andern Gefchöpfen, daß fie nicht bloß das Ge— 
ſchlecht, etwa ‚paarweife, wie die meiften Vögel, durch Vorber- 
erzeugung. erhalten, fondern daß fie fich ſtammweiſe, in einer 
feften Zeit des Jahres, und in um fo größerer Zahl vermehren, 
je beffer Die Gegend oder der Jahrgang in Abficht auf Witte- 
vungs⸗ und Nahrungsverhäftniffe iſt. Die Schwärmakte der 
Bienenvölfer find, wie Della Rocca ganz kurz und bezeichnend 
fh ausdrüdt, nichts anderes, als die Vollziehung des vom 
Schöpfer: gegebenen Gefeßes: „Seid fruchtbar und mehret euch!“ 
Diefe natürliche Art ihrer Vermehrung, von welcher zugleich 
eine erweiterte Forterzeugung abhängig ift, hat einen eigen: 
thümlichen Reiz für den Menfchen, Es ift für Biele ein un: 
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dankbarer Rath, derfelben Einhalt zu thun und naturmidrig die⸗ 
felbe ganz zu unterdrüden. Man würde dadurch einen Ein- 
griff in die göttlichen Ordnungen begeben, der nie ohne ver- 
derbliche Folgen bleiben kann. Im Gegentheile halten wir es 
für Aufgabe jedes praftifchen Bienenzüchtere, dafür Sorge zu 
tragen, daß fich feine Stämme in der vorgezeichneten Weife ver- 
vielfältigen. Es kommen Berlufte, welche zu erfegen, es öffnen 
fih von Zeit zu Zeit fo reiche Quellen der Nahrung, welche 
zu benugen find. Mit der größern Zahl an Stämmen vermeh- 
ren ſich zwar feine Gefchäfte, oftmals feine Sorgen, aber auch 
die Gelegenheiten der Freude und des Gewinnes. Diefe wer- 
den ihm nicht fehlen, wenn er auf volfreiche Muiterftöde und 
volle Honigtöpfe hält und Gott „fruchtbare Jahre“ ihm ſchen— 
fet. Indeſſen bat er felbft noch klügliche Rückſicht insbefondere 
darauf zu nehmen, daß die anwachſende Zahl feiner Stöde ſich 
in jedem Jahre mit der Honigernte in Berhältniß befindet. In 
honigarmen Gegenden ift ein ftarfer jährlicher Zuwachs an 
Stöden nicht allemal ein Segen; will man fie erhalten, fo muß 
man, wenn die Ernten nicht reichlich find, auf Honiggewinn 
ganz und gar verzichten und auf die Zukunft hoffen, wo das 
numerifch vergrößerte und das in Fütterung aufgewendete Ka⸗ 
pital erhöhte Zinſen bringen kann. 

So erwüͤnſcht auch ein zahlreich beſetzter Stand iſt, ſo muß 
man ſich doch hüten, die Stöcke zum Nachtheile ihrer guten 
inneren Beſchaffenheit in Vermehrung zu laſſen. Es tritt gar 
leicht der bedenkliche Zuſtand ein, von dem das Wort gilt: „Je 
mehr Stöcke, deſto weniger Honig.“ Der gute Stand 
zeigt ſich nicht darin, daß er viele Stöcke, ſondern daß er volle 
Stöcke enthält. Ein guter Stock iſt mehr werth, als zehn 
ſchlechte; ſchlecht aber an ſich tft, jeder, der nicht mindeſtens drei 
Viertheile feines Winterbedarfes eingetragen bat. Hat man 
viele diefer Art, fo Fann man ſchon zur Durchfütterung viel 
Geld und Sorge aufwenden. Haben fle aber nicht einmal die- 
ſes Quantum, fo koſtet ihre Unterhaltung gewöhnlich — Ho⸗ 
nig, als die guten Stöde Ueberſchuß liefern. 
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8. 2. 
Die Urfachen der Schwärme. 

Die Erhaltung und Vermehrung des Bienenvolfes ift le: 
diglich durch die Königin bedingt, Auf diefelbe find Wärme 
und Nahrung von der entichiedenften Rückwirkung. Se höher 
mit der jteigenden Sonne die atmofphärifche Wärme fteigt und in 
Folge derjelben die Blumenwelt ihr Frühlingsfleid anzieht, um 
fo mehr fleigt auch die Zahl des heranwachfenden Bienen- 
gefchlechte8 und feheint von dem Zage an wieder abzunehmen, 
wo die Sonne ihren Höhepunkt am Himmel erreicht hat. Aeußere 
Berhältniffe Finnen dieſe befte Brutzeit verlängern. So ift e8 
in den Gegenden, wo es viele Linden giebt; während ihrer 
Blüthe, nah dem längften Tage, vermehren ſich Bienen und 
Bienenftämme am ftärfiten. 

In den fruchtbarften, die Vegetation am meiften befördern- 
den Monaten des Jahres ift die Thätigfeit der Königin zu den 
Zweden der Fortpflanzung am größten; es fchlüpft täglich eine 
ſolche Menge junger Bienen und Drohnenmütter aus, daß ein 
Zuftand herbeigeführt wird, unter welchem ein Theil des Vol- 
fes nad) einem ihm beiwohnenden geheimnißvollen Triebe ſich 
veranlaßt findet, mit der vorhandenen Mutter zur Gründung 
eines eigenen Haushaltes auszuziehen. Je früher ſich durch 
Honig, Brut und Bolf ein Stod füllt, um fo früher erfolgen 
regelmäßig die Schwärme; durch die Verengung des Innen— 
raums der Stöde werden fie aber nicht allein bedingt. Reaumur 
und mancher Andere hat Stöde gehabt, die fo voll waren, daß 
das Volk Eumpenweife fi vorlegte und außen anbaute; aber 
doch gaben fie feine Schwärme. In ſolchen Stöden fcheint der 
Fortpflanzungstrieb fchwächer zu fein, als der Erwerbätrieb, und 
fih fat im Zuftande der Ruhe zu befinden. Aber aud, wo 
er hervortritt, erfolgen die Schwärme, wie Rusden fagt, „nicht 
ohne die dazu fommenden Umſtände, daß ein König bereit ift, 
viele Unterthanen da find, Ausficht auf Meberfluß vorhanden, 
auch das Wetter anlodend tft.‘ 

Die Nachſchwärme beruhen auf befonderen Veranlaffungen. 
Borfhwärme kommen felten aus Stöden, welche nicht „die 
Hülle und die Fülle” enthalten, 
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Der Fortpflanzungstrieb der Bienen läßt fih reizen, der 
Schwarmtrieb aber nicht Fünftlich unterdrüden. Es ift Prah— 
lerei oder Täufhung, wenn einige Schriftiteller ſich beifommen 
laffen, von einer Schwarm- und einer Magazinbienenzucht, oder 
von einer Methode zu fprechen, nach welcher fie die Stämme 
fo in ihrer Gewalt haben wollen, daß fie beftimmen, welder 
fhwärmen und welcher nicht fchwärmen ſolle. Magazinbienen- 
zucht in diefem Sinne ift ein Unding und von einer Verbindung 
beider fogenannter Methoden kann auf feinem Stande die Rede 
fein. Die Schwärme fallen in der Regel am fpärlichiten aus 
den großen, weiten, faßähnfichen Lagerftöcden, in denen die 
Stopflöcher den Sommer hindurch der größern Kühlung wegen 
offen erhalten werden, in den Magazinen, welche zeitige Unter- 
füge erhalten und in den ganzen Wohnungen, welche im Früb- 
jahre tief ausgefchnitten werden. Es ift unrichtig, die Haltung 
der Bienen in Körben (Korbbienenzudt) als „Schwarmbienen: 
zucht“ zu bezeichnen. 

Reiche Honigjahre find nicht immer die Urfache zu vielen 
Schwärmen, im Gegentheil tritt dann ein wenn auch vorüber 
gehendes Mißverhäftnig zwifchen dem Triebe zu fammeln und 
fortzupflangen öfters ein. Eifrig dedacht, die fih täglich fül— 
lenden reihen Schäße der Blüthenwelt zu benußen, bfeibt zur 
Berforgung der Brut nur wenig Volk zu Haufe; das Anſetzen 
von Weiferzellen wird verfäumt; die vorhandenen Zellen werden 
allzufchnell mit füßem Lebensſaft gefüllt, die neu gebauten nicht 
minder. So thut wahrſcheinlich die Anhäufung des Honigs 
der Vermehrung des Volkes Eintrag. 

Die jhwarmreichften Jahre find erfahrungsmäßig diejeni- 
gen, welche nach einem milden Winter zeitigen! Ausflug und 
baldige reihe Tracht auf Obftbäumen und Rapsfeldern gewäh— 
sen; das DBrutgefchäft beginnt dann früh und um fo ſtärker, 
wenn nad) Beendigung einer folhen Tracht gewitterſchwüle Tage 
einfallen, denen auch eine etwa 5—Btägige Regenzeit folgt, 
weldhe die Völker vom Ausfluge abhäft. 

Die Behauptung, daß die Neigung zum Schwärmen fi 
von dem fchwarmluftigen Mutterſtocke auf deffen Ablommlinge 
vererbe, ſcheint viele Erfahrungen für fich zu haben. 


8. 3. 


Die vorbereitenden Anſtalten zum Schwärmen. 


Ob ein Stock ſchwärmen werde oder nicht, erkennt der ge 
übte Bienenvater fehon im Frühjahre, von den erften Ausflügen 
un und an dem Frühjahre felbit ($. 2). Präfumtiv find dazu 
alle Stöcke geeigenfchaftet mit einer gefunden Mutter, mit bin: 
reichendem Volke, mit vollem Ausftande, ohne großen Lieber: 
ftand, wenn fte nicht Verlufte durch Zeideln erleiden. Schwarm: 
Iuftige Stoͤcke fegen baldige und viele Brut an, find äußerſt 
thätig, fördern den Bau ſchnell; die Drohnen zeigen ſich bald 
und zahlreich, namentlich bet denjenigen, welche fih anfdhiden, 
frühe und mehre Schwärme abzuftoßen. Es läßt auch dieſer 
Umſtand auf ihre Mitwirfung bei dem Brutgefhäfte fchließen; 
au aus diefer Rückſicht wird das Ausfchneiden der Drobmen- 
zellen fchädlich fein. 

Ze mehr die Bevölkerung anwächſt, um fo ernftlichere Bor: 
bereitungsanftalten werden gemacht. Als ficheres, inneres.Kenn- 
zeichen gilt das Anfegen der Weiferzellen. Wo man fie findet, 
fann man auf baldige Schwärme rechnen, wenn nicht wider 
Berhoffen umgünftige Witterumgsverhältniffe eintreten, unter 
denen die angefeßten Königszellen abgetragen umd die königli— 
chen Würmer ansgeriffen werden. In der Regel zeigen ſich 
alsbald auch Spurbienen, 

In manchen Jahren fommt e8 vor, daß die Bienen auch 
olme diefe angegebenen Kennzeichen Vorſchwärme liefern, fei es 
nun, daß fie durch ſpätes Futter zur Vermehrung gereizt wurs 
den, oder daß bei der Fülle der Tracht in dem fich täglich ver: 
engenden Raume der Fortpflanzungstrteb fehr ſtark regte, oder 
daß fie, worhersfhend von dem Sammeltriebe geleitet, verfäums . 
ten, Röntgszellen anzufegen, bis die alte Mutter abzog ($. 2). 


& 4, 


Ueber das Vorfiegen der Bienen, 


Bienenwirthe gewöhnlichen Schlages betrachten das Vor—⸗ 
liegen ala ein ficheres Zeichen des baldigen Schwarmabganges 
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Die Erfahrung erweifet die Unſicherheit deffelben. Worliegende 
d. h. fich bartförmig vor dem Stock anhängende oder die äu— 
Bere Fläche des Stodes did belagernde Bienen beweifen ſowohl 
eine große Verengung, wie einen fehr hohen Wärmegrad des 
inneren Stockes. Darum geben vorliegende Bienen, zumal 
wenn die aus dem Felde rüdfehrenden Arbeiter mit gefüllten 
Hinterfüßen und Honigblafen fih an die Traube feßen, nur 
Hoffnung zu baldigen Schwärmen. Sicher tft das Zeichen 
nicht, denn troß alles Vorliegens bauen die Völker manchmal 
lieber in das Freie, als daß fle fhwärmend ausziehen; manche 
Völker ſchwärmen, ohne daß fte vorgelegen haben. 

Das Vorliegen der Bienen beginnt mit der reichften Tracht: 
zeit und fällt mit der Schwarmzeit zufammen. Anfängern ers 
regen die großen „Bärte“ immer innige Freude, fie find au 
ſtets das Zeichen reicher Volksmenge und voller Honigkörbe. 
Borliegende Bienen find mit ſchwächern Nachbarn Außerft ver: 
träglih und machen nicht felten mit ihnen gemeinfchaftliche 
Sache. — 

Es iſt eine ungegründete Behauptung, wenn man den vor- 
liegenden Bienen Arbeitsluſt abfpridt. Wenn die Bienen in 
der beften Zeit fich Feiertage machen wollten, wie faules Ge 
finde in der Ernte, ftände das Lob ihrer unermüdlichen Thätig- 
feit nicht auf feftem Grunde. „Die Hand des Fleißigen macht 
reich!” Wir halten vorliegende Bienen nicht für freiwillige, 
fondern für. gezwungene Müßiggänger, die aber noch in ihrer, 
Thatlofigkeit durch die Abkühlung, welche fie dem Stocke theild 
durch ihr Ausziehen, theils durch ihre Flügelſchläge verfchaffen, 
dem Gemeinwefen nützen. Gebt man fie duch Erweiterung 
oder Lüftung der Wohnung in den Stand, arbeiten zu Eönmen, 
fo hat das ungern ein Ende, Wir rathen, daß man ihnen 
Unterfäße giebt, oder nach Herausnehmen der Stöpfel Fleine 
Körbe oder Käftchen aufftellt. Sind die Stöde zum Unterfegen 
zu ſchwer oder ift der Stand fo niedrig, daß er weder Unter⸗ 
höchſelung noch Aufhöchfelung geftattet, fo kann man gleich hin— 
ter, neben oder an die Stelle des Vorliegers einen leeren Korb 
fegen, den man mit jenem auf das innigfte verbindet. Die 
Bienen fangen bald an in demfelben zu bauen; der Honig wird 
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in der Regel von ausgezeichneter Qualität, ohne von Blumen: 
ftaub und Bienenhäuten verunreintgt zu fein. Ein fo angeftell» 
ter Stod wird bisweilen ganz ausgebaut; ich habe erfahren, 
daß fi) die Königin manchmal einziehet; währenddem im Haupts 
ſtocke die Bienen ſich felbft eine Mutter nachziehen, entitehen fo 
Ableger in der Teichteften Weife. 

Will oder darf man nicht allaulange auf Schwärme mar= 
ten, fann man auch den vorliegenden fehwarmluftigen Stod auf 
den Kopf und einen leeren Korb mit durchlöchertem Unterbrette 
- auf denfelben ftellen. Die Bienen bauen ihn mehr oder weni» 
ger aus. Wird er ganz vollgebaut, fo hat man nad) Hinweg⸗ 
nahme des unteren Stodes einen jungen fehr volfreichen Stod, 
der im nächften Jahre ficher ſchwärmen wird,’ 

Ich habe, wie gefagt, leere, öfter noch bebaute Körbe neben 
die Vorlieger und fo geftellt, daß die Bluglöcher ganz nahe an 
einander gebracht wurden. Ste nahmen gar bald Beſitz von 
denfelben und trugen Honig bis zu 4 Kränzen ein. Wenn aber 
die Tracht zu Ende geht, muß man eilen, ſich deffelben zu bes 
mächtigen; die Sammlerinnen tragen es fonft felbft wieder aus. 
Auf diefe Weife vermeidet man das fehwierige Unterfegen, durch 
welches die Bienen um diefe Zeit bis zur Wuth gebracht mwer« 
den fönnen; man hilft, daß fie die gute Trachtzeit benutzen und 
gewinnt volfleere Hontgfränze zur. Unterftüßung fpät gefallener 
Schwärme. 

"Ueber die Urfache des Vorliegens haben fich verfchiedene 
andere Anfichten Fundgegeben. Ich finde fie nicht mit Ritter 
in dem Alter der Bienenmutter, welche wegen förperlicher 
Schwäche zögert, abzuggpen, auch nicht mit Ehrift in der Un» 
teifheit der jungen Mütter, welche bei dem plößlich erfolgten 
Zode der alten Königin angefeßt wurden und noch nicht ab- 
fliegen Tönnen, fondern einzig in der durch große Vollsmenge 
im engen Raume hervorgebradhten Hige, die durchfchnittlich 
40° R. höher ift, als die Temperatur der den Stod umgeben: 
den äußeren Luft. 

Ehrenfels ift der Anftcht, daß das Vorliegen der Bienen 
an heißen Tagen den Zwed habe, den eingefammelten Honig= - 
faft in dem Honigmagen zu läutern. Wir nehmen auch eine 
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ſolche KRuterung im dem Honigmagen an, wenn man aber ex 
wägt, daß die Mehrzahl den Saft innerhalb des Stockes läu- 
tert und daß vorliegende Bienen fich nach erweitertem Raume 
ganz anders verhalten, jo dürfte der große Bienenfenner die 
Wahrheit wohl einmal verfehlt haben. 


8.0 
Die Spurbienen. 


Wir haben das jährliche, zeitweilige Erfcheinen von Bie— 
en an ungewöhnlichen Stellen, zum Zwede, Riederlaffungspläße 
für Schwärme dafelbft auszufpüren, als unbezweifelbare That: 
füche bereits erwähnt. Derſelben Anficht Haben ſich Klopfleiich- 
Kürſchner, Morlot, Süß, Fudel, Kirften und Rothe zugeneigt, 
dagegen hat Riem und Ehrenfeld diefe Spurbienen als Woh- 
nungsanskundfchafter (Fouriere, Quartiermacher) für abzügelnde 
Schwärme in Abrede geftellt. In gleihem Sinne fpricht fi 
Gundelah ans, weil das „Spüren‘ wie das Ausfenden von 
Spürern ein. Aft des Berftandes fei, den Die Bienen nicht 
hätten, | 

An ſich iſt es nicht unwahrfcheinlich, Daß die Bienen eine 
Stelle vorher ausfuchen, an welcher fie fh als Schwamm: 
genofjen fpäter niederlaffen wollen. Es Außert ſich ‚bei ihmen 
derfelbe Trieb, nach welchem fi manches vierfüßige Thier ein 
Lager zum Wurfe zurechtlegt und der Vogel einen ſichern Platz 
audfucht, an welchem ex. fein Met zu bauen gedenket. Wir ger 
ben. zu, daß Schwärme, befonders Rachfchwärme, ‚abgeben, ohne 
daß fie eine Wohnung ausgekundſchaftet haben und daß fie ſich 
am. Stellen anhängen, ‚an welche nie eine Spurbiene gekommen 
fein: mag; die Beranlaffımg dazu kann in der Flügelſchwäche 
der Königin ioder in dem ungefüumten Einfangen des Bienen 
wirthes liegen. Liegen wir unſere Schwärme länger hängen, 
fo würden wir öfter Gelegenheit haben zu bemerken, wie fie ſich 
an. den von Spurbienen manchmal in ziemlicher Entfernung 
ausgekundſchafteten Höhlungen niederließen. Wir tragen ernſtes 
Bedenken, die Spurbienen in das Fabelreich zu verweilen; uns 
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erfcheinen Sicherungsmaßregeln ſogar nothwendig, damit Die 
den Stod verlaffende Königin nicht ohne Leitung und Führung 
tn der Irre herumgiehen müſſe, bis fie zufällig einen Ort findet, 
an dem fie ſich wohnlich niederlafien kann. Wahrfcheinlich ift 
e8, daß unmittelbar durchgehende Schwärme von Spurbienen 
ins Weite geführt werden. | 

Die Erfahrung zeugt für unfere. Annahme Sechs bis 
acht Tage vor Eintritt der Vorſchwarmzeit bemerft man in Häu- 
fern, Kirchen, in den Löchern alter Wände, Mauern, Bäume, 
auf, Kirchthürmen und in unbenusten Schornfteinen eine. bald 
größere, bald kleinere Anzahl von Bienen, welche ganze: Tage 
lang daſelbſt fih aufhalten, ſich unruhig benehmen, den Drt 
pußen, fäubern, ‚hin und wieder: auch ſich beißen, ‚aber nie todt 
ftehen. Befonders gern ziehen fie ſich in leere Wabenſtöcke, 
die fie von: unten auf reinigen, „daß. man fie für” Schwärme 
wohl benutzen faun. Ich ſtelle dergleichen oft und gern auf und 
glaube dadurch viele Bienen zu erhalten, die fonft in Häufern 
fuchend. verloren gehen. Mehr als einmal ift mir. vorgefonmen, 
daß fih Schwärme von felbft bier eingezogen haben. 

Die: Spurbienen gehören: ſämmtlich zu den —“ 
Arbeitsbienen, Drohnenmütter habe ich fo wenig wie Drohnen 
jemals darunter geſehen. Aeußerſt ſelten bemerkt man unter 
ihnen ſolche, welche mit Höschen bepackt ſind. Sie verbleiben 
an den bezeichneten Stellen nur ſo lange, bis die Vorſchwärme 
vorüber find; mit ihnen verlieren fie ſich das ganze Jahr hin— 
durch. Daß Nachſchwärme auch Spurbienen ausfenden, fteht 
zu bezweifeln; nur im Sahre 1851 fah ich in aufgeftellten Wa- 
benftöden noch Spurbienen, wo wenigftens auf meinem Stande 
feine Vorſchwärme mehr folgen Fonnten. Die gegenfeitige Bes 
fehdung deutet darauf, daß fie nicht einem Stode angehören. 
Durch Zeichnung mittelft Kreide findet man, daß die Genofjen 
mehrerer) Stocke auf derſelben Stelle und zu demfelben Zwede 
zufammentreffen.‘ Am Abende gehen fie auf ihre ſchwarmluſti⸗ 
gen Stöcke zurück und finden fih am Morgen wieder ein, ; 
Aus dem Allen ergiebt ſich, daß die fpürenden ‚Bienen zu 
Schwarmſtoͤcken gehören und mit, Schwarmvölkern ſelbſt in Vers 
bindung ſtehen. Darum nehmen. diefe an den ausgekundichaf: 
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teten Stellen wirklich zuweilen ihre Niederlaſſung, ſei es nun 
ſogleich, ſei es, nachdem ſie ſich erſt an einem andern Platze 
niedergelaſſen haben. Sie mögen es auch fein, welche die Un— 
ruhe mancher neu eingefaßten Schwärme unterhalten und fie 
zum Wiederausziehen veranlaffen, 

Bald nad Anlegung meines Standes bemerkte ih Spur: 
bienen in dem hohlen Afte eines ftattlihen Weidenbaumes, der 
damals in dem zu meiner Amtswohnung gehörigen Gehöfte 
ſtand. Der erfte Schwarm zog ab und legte fih an den Aft 
eines fehwachen Bäumchens in dem daran ftoßenden Garten. 
Ehe ich die zum Faſſen nöthigen Gerätbfchaften brachte, machte 
er fih auf und zog in die Afthöhle jenes Weidenbaumes fchnur- 
firads ein, Die er durch die Taubigen Aeſte nicht Teicht. würde 
gefunden haben, hätte er nicht Wegweiſer gehabt. 

Die Irrbienen gehören in das Phantafiereich des Herrn 
Lukas. Er verſteht darunter ſolche Bienen, welche früher als 
Spurbienen dienten, aber nad dem Verluſte der Königin oder 
einem fonjtigen Unfalle des Schwärmens „fi von den Schwarm: 
bienen unabhängig machen, abgefondert fortziehen und fi 
irgend wohin in eine Höhle lagern.“ Bienenvölfer ziehen nie 
ohne Mutter fort und noch weniger legen ſie ſich „irgend wo— 
hin.“ Der Name würde felbft unpaffend auf die Wenigen an- 
gewendet werden, welche an der Stelle einige Zeit zurüdzublei- 
ben pflegen, wo ein Schwarm abgefaßt wurde. 


8, 6. 


Die näheren Merkzeichen der Schwärme. 


Die Bienenzucht gewährt nie foldhe Freude, wie in der 
Schwarmzeit. Die Volkszahl ift dann am ftärkften, die Tracht 
am reichften, das Wetter am angenehmften und das Herz voll 
freudiger Hoffnung. Der liebſte Aufenthalt des Bienenvaters 
ift jet, troß der, befonders bei Gewitterluft, großen Stechluſt 
der Bienen, das Bienenhaus, die Ruhebank in deffen Nähe. 
Mit Wohlgefallen hört ex Abends das volle Gebraufe und am 
Tage begleitet fein Auge die zahllofe Menge der aus: und ein 
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ftrömenden Arbeiter. Oft getäufcht durch die Vorlieger unter- 
ſucht er, nad der Skala des Wetterglafes, die Beſchaffenheit 
der Luft, die ihn dann in Erwartung für den näcften Tag 
jet, wenn fie gewitterhaft ſchwül ift. 

Man kann mit Gewißheit auf den Abgang eines Schwars 
mes rechnen, wenn die Drohnen früh vor acht Uhr in Schaaren 
auf dem Flugbrette lagern und fi vor den gewöhnlich matter 
fliegenden Schwarmftöden fehen laffen. Ihre Gegenwart unter 
dem' Volke ift um dieſe Zeit minder nothwendig. Die größere 
Anzahl von Arbeitern, im Vorgefühle des nahen Ereigniffes, 
bleibt daheim und es entftehet dadurch und durch das zahlreich 
belagerte Flugloch bei dem ohnehin hohen TZemperaturftande der 
Zuft eine folhe Wärme im Innern, daß das Brutgefchäft ihrer 
nicht bedarf. 

Wenn die aus dem Felde kommenden Bienen die Bürde 
ihrer Höschen und Honigblafen nicht leeren, fondern ſich unter 
die am Flugbrette Tagernden Bartbienen mifchen oder. bebürdet 
auf dem Flugbrette ängftlih hin und herlaufen, al8 ob fie das 
Frachtgut ihres Leibes für ihre neue Defonomie verwenden oder, 
weil fie fih der Auszügler nicht anzufchließen gedenken, daffelbe 
. für den alten Haushalt referviren wollten, fo tft dieß ein ziem- 
lich ficheres Anzeichen eines Schwarmabganges, zu dem ſich das 
Volk anſchickt. Treffen die beladenen Heimfehrenden mit dem 
Auszuge des Schwarmes zufammen, fehließen ſich ‚ihrer viele am, 
viele aber fcheinen von dem, was vorgeht, nicht die geringfte 
Notiz zu nehmen; 

Hat ein Stod längere Zeit vorgelegen, fo entiteht oft 
plöglich eine Unruhe unter den Bienen; fie ziehen ſich plößlich 
bei und legen fi) mit Honig gefüllt wieder vor, Sobald dieß 
Zeichen eintritt, verzögert fi der Abgang nur noch Minuten, 
Die Auswanderer befuchen zum lebten Male die alte Wohnung, 
holen fih Proviant, fo viel fie tragen können. Jede Biene 
nimmt fo viel Honig mit, wie fie etwa auf 3 Zage braucht, 
Unter foldher Laft ermatten die Schwarmbienen leicht und das 
Fliegen wird ihnen befhwerlih. Sie fcheinen ſich zuweilen zu 
überladen und, fliegend in der Luft, den flüffigen Honig weg- 
zufprigen, Daher fommt es, Daß man, wenn man unter 
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Schwarmbienen fteht, häufig eine herabfallende Feuchtigkeit auf 
den Händen und im Gefichte fühlet, 

Voͤlker, welche ſchwärmen wollen, laſſen Abends zuvor eine 
große Unruhe hören, fie pipen, nagen, beißen, laufen umber, 
drängen die Drohnen in die Nähe des Flugbrettes, belagern 
vom frühen Morgen ftarf das Gewirfe. Eine eigenthümliche 
Eriheinung if, daß fie auch bei hinlänglihem Raume einige 
Tage zuvor das Weiterführen des Gewirfes einftellen. 

Ye näher die Stunde des Aufbruches anruft, um fo un: 
rubiger gebehrden fich die Bienen; ein lautes, verworrenes Ge- 
räuſch, wie wenn ein Heer aufbricht, vernimmt das an den 
Wänden laufchende Ohr; am Flugloche bemerkt man die größte 
Haft und Eile; fie drehen fich in engeren und weiteren Kreiſen, 
fhlagen mit den Slügeln, als ob fie den noch Weilenden das . 
Zeichen zum Aufbruche geben oder dieſe veranlaffen wollten, fich 
mit Honig zu verfehben. Das Geräufch, Getöſe, Gepipe wird 
immer flärfer; die aus dem Stode fih Drängenden ſumſen bel 
mit den Flügeln, als ob fie zum Abmarfche blieſen. Plötzlich 
ſchweigt das Geräufh im Innern; die Zahl der. Borfliegenden 
wird immer flärfer, bis mit einem Dale das Volk in gedräng- 
ten Schaaren herausftürzt, daß das Fluglody zu eng werden 
will und eine über die andere herzupurzeln ſcheint. Aush die 
Drohnen gerathen in Bewegung; die. vorliegenden Trauben 
wickeln fih ad, wie ein Knäuel, und das in der Luft ier und 
wier hin und berfchwanfende Volk läßt ein ganz eigenthümliches, 
freudiges Getöne (Schwarmton, Schwarmgefang) hören. All 
mählich. erhebt fich das Schwarmvoff vom Mutterfiode in die 
Höhe, erſt in weitern, dann in engen Kreifen, während einige 
abgehen und in der Nähe eine geeignete Stelle zum Anlegen 
ſuchen. Sie mögen wohl am lauteflen tönen und nad ihrer 
Richtung die Schwarmzügler zu leiten fuchen, Nach der von 
ihnen auserfehenen Stelle begeben fi fingend, fehwingend, krei⸗ 
fend nah und nah alle Bienen eines gerechten Schwarmes 
und einigen fih in eine Dichte Gruppe, Die, häufiger trauben- 
förmig als rund, von den fi immer mehr anfegenden Bienen 
fihtbar vergrößert wird, Band fih die Mutter unter dem 
Shwarmvolfe, fo bleibt Daffelbe ruhig, im Schatten fogar 
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mehrere Tage hängen; die Traube aber Iöfet fih in einer big 
zweit Stunden auf und das Volk ziehet fort, wenn es durch un—⸗ 
angenehme Gerüche oder die Straßlen. der Sonne beläftiget 
wird. Hat fih ein Schwarm mit der Mutter einmal von dem 
alten Haufe getrennt, kehrt Feine Biene auf daffelbe freiwillig 
zurüd; Teine trennt fi) von der Königin, bis der Tod ihrem 
Leben ein Ende macht. 


$. 7. 


Der Impuls zum Schwärmen. 


Die alten Bienenväter unterhielten einhellig die Anftcht, 
daß die Königin die erfte und alleinige Anregung zum Abzuge 
der Schwärme gebe. Plinius erkennt darin einen Akt der kö— 
niglihen Machtvollfommenheit, vor welcher das Volk in Gehor: 
fam fi demüthige; jede freue fich, wenn ſie auf dem Zuge der 
Königin nahe fein könne. Thorlei glaubt, daß dem Schwarm- 
auszuge ein Zöniglicher Befehl vorangehe; Stern noch fagt: 
die Bienen drängen fih unter Anführung der Königin zum 
Flugloche hinaus und Freifen, überall hin ihrer Königin folgend, 
wohin diefe fie führt, Genauere Beobachtung hat das Unge— 
gründete dieſer Borftellungen zur Genüge dargethan. Die Kö— 
nigin ift nie Wegweifer der Bienen, wie man wohl aus ihrem 
Namen „Weiſel“ fchließen könnte; fie giebt auch nicht das Zeichen 
zum Aufbruche, fte beftimmt auch nicht den Sammelplag, fon« 
dern, obwohl den Schwarmtrieb, wie jede andre, fühlend, folgt 
fie dem Anftoße, der von den Werkbienen ausgeht. Eine ſchon 
oberflächliche Beobachtung eines Schwarmauszuges kann diefes 
beftätigen. Ganz abgefehen davon, daß die Bienen wandmal 
ausfhwärmen, ohne daß die Königin fich betheiligt, fangen fie 
zuerft den Auszug an, fie erheben fich zuerft in die Luft, fie 
legen ſich zuerft an, Sehr felten verläßt die Königin den Stod 
mit den erften Auszüglern, nie ift fie die erfte; fie kommt 
meift. in der Mitte der Ausftrömer, oft auch erft, wenn das 
meifte Volk ſchon abgeflogen iſt. Häufig bleibt fie sus zurüd, fo 


Der Bienenvater, 
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daß ein Volk zwei und drei Mal zurückkehren muß, ehe ſich 
die Königin entſchließt, zu folgen. Daß die Königin nicht 
führt, ſondern folgt, erſcheint eine höchſt weiſe Einrichtung. 
Sie lebt in tiefer Abgeſchiedenheit im Innern des Stockes, von 
den Veränderungen in den Erſcheinungen der Atmoſphäre wenig 
oder gar nicht getroffen. Die Werkbienen, für den Felddienſt 
beſtimmt, haben für den Stand der Atmoſphäre größere Em— 
pfänglichkeit; die Erhaltung, Ordnung und Leitung des geſamm— 
ten Staatshaushaltes iſt von ihrer Thätigkeit abhängig. Wie 
ſollten ſie nicht zumeiſt wirkſam fein, wo es gilt, das alte Haus 
zu verlaſſen und eine neue Kolonie zu gründen? — Man muß 
in der That die Weisheit deſſen bewundern, der das Schickſal 
des ganzen, ſich neu bildenden Volkes dem Zuſammenwirken 
fo vieler Individuen anvertraut bat, welche Luft und Gegend 
fennen, die Vorräthe und die fommenden Witterungsverhäftniffe 
empfinden und auch wehrhaft find, fih und die Mutter zu ver- 
theidigen. Irrig ift die Anfiht, daß füh ein Volk vor dem 
Schwarmabzuge in foldhe theile, welche bleiben, und in folche, 
welche ziehen wollen. Eine Theilung ift freilich nicht zu leug— 
nen, fie ift aber zufällig, nicht Die Folge von Berechnung. Der 
angeborne Erhaftungstrieb weiſet einen Theil an, im Stode zu 
bleiben, während ein anderer abzieht, um das Gefchlecht an eine 
andere Stelle zu verpflanzen. Diefer Zrieb regt ſich nach) Um— 
fanden ſchwächer und ftärfer, Daher fommt es, daß manchmal 
mit dem Vorſchwarme fo viel Volk abzieht, daß nachher der 
Stock fluglahm, wie. halbtodt, erfcheint und die Nachſchwärme 
gewöhnlich ausbleiben. Man nennt folhe Stöde: Weber» 
ſchwärmte. Dagegen giebt es Fälle, wo die Schwärme viel 
Ihwäcer ausfallen, als nach der Volksmenge zu erwarten ftand, 
Aeußere Verhältniſſe (Witterung, Localität) mögen einwirken, 
daß manche Stöfe nicht „rein abfhwärmen,“ eine Haupt⸗ 
urfache ift aber der nicht: lebendig genug vortretende Fortpflan⸗ 
zungstrieb 166), Die Schwärme. find dann gewöhnlich. ſchwach, 


106) Morfot glaubt, dag die Hitze im Stode die Flügel in Schweiß 
ſehe und: das Hinderniß abgebe, daß niht alle ‚Bienen nbzögen! — 
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die Mutterftöde aber behalten viel Bolf, re ſtark — und 
Malen ße ——— 


g. 8. 
Die Veſorderungsmittel des Schwãrmens. 


Aufgabe jedes Bienenvaters muß ſein, zeitige und volkreiche 
Schwärme zu erhalten. Die natürliche Vermehrung innerhalb 
diefer Beſtimmungen ift die gedeihlichfte und erfreulüchfte. Da— 
für ift aber ſchon im Herbfte, bei der Einwinterung und Aus- 
ſchneidung des Honigs, Fürforge zu treffen. 

Es iſt ſehr zwedmäßig, wenn man im Herbfte ſich einige 
Stöde zur Zucht ausſucht. Die eignen ſich am beſten, welche 
jung, d. h. im Gebäude nicht älter als 2—3. Jahre find, eine 
junge Mutter, mäßig zahleeiches Volk und fo viel Vorrath ha- 
ben, daß. fie auch ohne Fütterung fih bis zur Trachtzeit halten, 
Iſt es möglich, Diefelben über Winter fehaurig zu flellen oder 
ſonſtwie gegen die Kälte zu ſchützen, im zeitigen Frübjahre von 
Gemülle und todten Bienen zu reinigen, vor allem aber mit 
Honig zu füttern, fo fann man, wenn es font „jahret“, ſicher 
auf baldige. und flarfe Schwärme rechnen. Sollte ungünſtige 
Witterung kurz vor der in einer Gegend gewöhnlichen Schwarm> 
zeit eintreten, laſſe man ferner die zur Nachzucht beſtimmten 
Stöcke nie in eine ſolche Lage Be daß fie genöthigt wer⸗ 
ben, Brut auszureißen, Drohnen und Drohnenmütter abzu- 
beißen, Man erreicht diefen Zwed, wenn man die Fütterungs- 
gaben regelmäßig giebt, bei unflugbarem Wetter vermehrt, oder 
auf) eine geringe Quantität rothen Wein zufegt. Es ift kaum 
glaublih, wie fehr die fpeculative Fütterung, welche die Früh— 
jahrstracht. mit der Sommertracht in Verbindung fehet, den 
Sortpflanzungstrieb. der Bienen reizet und die gewöhnliche 
Schwarmzeit verfrühet. Die hannöverſchen Imker verftehen 
ihren. Vortheil vortrefflih, wenn fie den dritten Theil einer 
Jahresernte zu diefem Zwede zu verbrauchen anrathen. Honig 
‚wird nie höher verwerthet, als wenn man ihn zur Fütterung 
auf Schwärme verwendet, Unſere Landwirthe ſanen Diejenigen 
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Thiere, welche fie zur Zucht verwenden, am beften. Sie wiffen, 
daß eine magere Kuh ein magered Kalb, ein wohlgenährtes 
Schaf ein feiftes Lamm zur Welt bringt, — aber viele Bienen 
wirthe wollen von armen und arm gemachten Stöden zeitige 
und qute Schwärme erhalten. — Wie foll das möglich fein? — 

Ein nächftdem fehr wirkſames Mittel liegt in der Vereinigung 
fhwacher Stöde mit ftarfen. Wenn ein Stamm über Winter oder 
im Frühjahre weifellos geworden ift, oder aus befannter oder un= 
befannter Urfache bedeutenden Volfsverluft erlitten hat, fo gebe 
man fich feine Mühe, denfelben felbftftändig erhalten zu -wollen. 
Nur in feltenen Fällen wird er Freude und Nuben bringen. 
Vereinigt man ihn aber mit einem andern, wo möglich benach— 
barten, fo bildet fi ein Volk, das „fleißig ift zu guten Wer- 
fen," das fruchtbar ift und ſich mehret, nach den Worten tın Pa— 
radiefe gefprochen. 

Es fteht feft, daß Ständerftöde und enge Körbe das 
- Schwärmen ftarf befördern. Dennoch aber tragen wir Beden- 
fen, Ddiefelben deswegen zu empfehlen. Wir ziehen geräumige 
Wohnungen, obſchon fie etwas ſpätere Schwärme abzuftoßen 
pflegen, den engen, mit früheren aber auch weniger volfreichen 
Schwärmen, weit vor; ein flarfer Schwarm bringt in 8 Tagen 
mehr zufammen, als ein volksſchwacher in doppelt fo langer 
Beit. 

Weit fchwieriger ift, ein fehwarmgerechtes Volk zum Aus: 
ziehen zu bringen. Keines der mir befannt gewordenen Mittel 
hat fi) bewährt. Knauff empfahl zu dem Ende, im warmen 
Mittage ein Stück Rofenhonig vor das Flugloch zu legen, um 
welches die Bienen fih fchaaren. Durch diefe Verengimg des 
Aus- und Einganges entftche eine unerträgfiche Hige im Innern, 
unter welcher das Volk fih zum plötzlichen Abzuge” genöthigt 
fehe. — Deformes rieth, an einem ſchönen Morgen, zwifchen 
6-— 7 Uhr, die Bienen durch den Rauch eines fchwach feuchten 
Lappens in den Stod zurüdzutreiben, das Flugbrett und alle 
Stellen, wo fih Bienen anhängen können, mit Wermuth zu be- 
ftreichen, damit das ſich eindrängende Volk erhige und wie in 
Berzweiflung ſtockmüde auswandere, — Andere wollen die Kö— 
nigin durch Rauch zum Ausziehen drängen, den ſie mittelft einer 
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dazu beſonders geeigneten Pfeife von hinten oder von 
oben in die Stöcke bringen. 

Mit ſolchen Gewaltſtreichen wird kein wahrer 
Vortheil errungen. Wenn man auch den Abzug um 
einen Tag oder Stunden beſchleunigen ſollte, ſo treibt 
man doch nur kindiſches Spiel und vergißt, daß ſich 
B_ jedes Volk fortpflanzt, wenn es „ſchwarmgerecht“ ge— 
Ap worden iſt. 

Man kann und darf keinen Schwarmabgang er— 
zwingen. Verzögert er ſich, fo beruht es auf einem, 
dem Menſchen unbekannten, für das Volk hochwichti— 
? gen Berhältniffe, 


8, 9, 


Die Verhinderungsmittel des Schwärmens. 


Ich kann diefen Theil meiner Schrift nicht mit 
den prägnanten Sätzen beginnen: „Laß nur den Ddrit- 
ten Theil von Deinen Völkern ſchwärmen!“ — „Ge: 
ftatte nicht, daß ein Stod mehr als einmal ſchwärmt!“ — „Laß 
feinen Stock mit einer alten Mutter ſchwärmen!“ — „Dann 
wirft Du eine nügliche und angenehme Bienenzucht treiben !’ — 
Denn, liebe Herren, wie foll man die Schwärme verhindern? — 
Was Sie zu dem Ende vorgefchlagen haben, taugt nichts! — 
Ich, Fein Neuling in der Bienenzucht, kenne Fein unſchädliches, 
den Schwarmtrieb unterdrüdendes Mittel; die von Ihnen em— 
pfohlenen will ich, weil fie naturwidrig find, nicht weiter an— 
wenden. Ich freue mich, daß mir. ein erfahrener Freund be- 
ftätigend fchreibt: „Man kann das Schwärmen nicht verhindern, 
wohl aber befördern,” und daß Dehme lehrt: „Das Schwär— 
men ganz verhindern zu wollen, ift naturwidrig,” aber auch, 
feßen wir zu, unmöglich. Es läßt fich nicht einmal befchränfen, 
wenn man nicht Künftelei treiben will. Ich habe Chriſt's Rath 
befolgt und Auffäge und Unterfüge gegeben — die. Zwifchen- 
füge, d. h. leere Käftchen oder Strohringe zwifchen 2 vollge 
baute Kränze, habe ich der nothwendigen Mepelet wegen weg⸗ 
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gelaffen — und doch Schwärme erhalten. Ich babe gefehen, 
daß aus den Lüfterftöcden, die Rutt mit fo vielem Pompe an— 
fündigte, Schwärme ausgezogen find 167), Ih habe Keilbretter 
zwifchen Die Körbe und die Flugbretter gelegt, nah Buſch's 
Rathe auch den Stöpfeldedel ausgezogen; ich habe durch Draht- 
gitter Lüftung und Kühlung verfhafft und dadurch den Motten- 
faltern Wege gebahnt, aber doch nicht hindern können, daß in 
fhöner Espertraht Schwärme, vielleicht etwas fpäter, fielen. 
Ich babe nad) dem verderblichen Rathe, den ich auch bei Chrift, 
Andrei, Buſch ꝛc. fand, Mutterftöde mit Mutterftöcden ver- 
ftellt, ich habe nad) Ramdohr die Drohnenbrut aufgefchligt und 
ausgefchnitten und bin fo wenig, wie andre, im Stande gewefen, 
Schwärme zu verhindern. Nah meinen Erfahrungen ift es 
unmöglih, eine beftimmte Zahl von Stöden zum Schwärmen 
und eine beftimmte Zahl zum Honigtragen zu beftimmen. Wäre 
es möglich, würden Die Bedenken dagegen noch nicht erledigt 
fein. In ungünftigen Gegenden geht die Vermehrung langſa— 
men Schrittes; man kommt nicht leicht über eine mäßige Zahl 
von Stöden hinaus; der Winter greift mit feiner ftarren Hand 
bazwifchen und der Sommer muß erfegen, was jener genom— 
men bat. 

Der Schwarmtrieb vegt fih ſchwächer und fpäter auf 
fhattigen Ständen, in großen Lagern mit faltem Bau und in 
gelüfteten Stöden. Ramdohr (1797) und Schmidt (1815) 
empfehlen Diefes die Schwarmluſt herabftimmende Verfahren 
lange vor Nutt, fiher aber ift e8 nicht. Frustra naturam 
furca expellas. 

So viel ich weiß, giebt es nur ein ficher zum Ziele führen: 
bes, aber gewaltfames Mittel, Dieß beiteht darin, daß man 
aus einem ſchwarmgerechten Stode die Königszellen ausſchnei⸗— 
det. Wehe dem, der es verſucht! — Der Tage lang anhaltende 





| 07) Muſſehl fhreibt: Man wird das Schwärmen der Lüftungsftöde 
[hwerlih gang verhindern, am wenigiten im erften Jahre nach der Bevöl: 
kerung, da die Bienen noch and Schwärmen gewöhnt find. Die bisherige 
Erfahrung lehrt, daß auch von Lüfterſtöcken immer einige ſchwärmen, und 
iſt Die gäuzliche Unterdtückung des Schwärmens mod wicht gelungen, fo 
viel man es auch verſucht hat, er 2 


Zorn der ſchwer verlegten Völker kann als Strafe thörichter 
Berwegenheit und die Nahichaffungszellen, die fogleich wieder 
angefegt werden, als Beweis gelten, Daß mit unferer Macht 
nicht Alles gethan ift, | 

Wer durhaus von Schwärmen kommen will, fei nur recht 
geizig nad Honig und Wachs; er führe den Schnitt recht tief 
und fege die Bienenmutter in Die Nothwendigfeit, aus Mangel 
an Honig die Eierlage befchränfen zu müſſen. Er nehme, 
vielleicht unter dem Vorwande der Reinigung, den Bienen im 
Frühjahre auch die leeren Wachswaben. Sehr geeignet wird 
es auch fein, leichtgeflochtene Körbe zu halten und diefelben 
hlecht zu verftreichen. Probatum est! — 


$. 10. 
Die Schwarmzeit. 


Je wärmer das Klima, je zeitiger und reichlicher die Tracht: 
zeit, um fo früher 168) und flärfer regt fih der Bermehrungs- 
trieb. In einer Gegend der eriten Klaffe (Unterfrain, Kroatien), 
wo die Bienen von den verfchhiedenen in und neben den Wein- 
gärten befindlichen, oft ſchon im März, gewöhnlich aber im 
April blühenden Obftbäumen die erfte, aber volle Nahrung 
finden, fallen die erften Schwärme vom Ende April bis Ende 
Mai. Die meiften geben drei, mancher Stod auch vier, fünf 
und mehr Schwärme. Die erften Vorſchwärme ftogen im Juni 
wieder einen und mehrere Sungfernfchwärme, befonder8 wenn 
etwa Rapsfelder unter günftigem Wetter blühen. In der zwei— 
ten Klaſſe fallen fie vom 1, Juni bis Johanni, bei uns, in der 
zur dritten Klaffe gehörigen Gegend, erft von Johanni bis ge: 
gen den 12. Juli, 


188) In dem Görrefp.s Bl. des wäürtemberg. landw. Vereins finden fich 
alljährlich Nachrichten über den Anfang des Schwärmens. Die mittlere 
Beit war 1840 der 30. Mai; der Unterfchied- der eriten Schwärme am den 
13 verfchiedenen Beobachtungsftellen 30 Tage. 
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In der Regel ſchwärmen die Stöcke, welche junges Ge— 
bäude, junges Honig, junge Mütter und einen recht ſchaurigen 
Stand haben, am zeitigſten. 

Frühe Schwärme haben den größten Werth; ſie können, 
ſelbſt bei weniger Volke, nah Thorlei bei 8—10,000 Bienen, 
die Tracht lange benutzen und ſich ſtark bevölkern. Nur die 
beſondern Trachtverhältniſſe einer Gegend oder eines Jahres 
können Spätlinge 169) in den Stand ſetzen, ihren Winterbedarf 
einzutragen. Ein fpäter Schwarm iſt unzuverläfftg, wie ein 
Bogel auf dem Dache. Wo e8 an Heide, Augentroft, Buch— 
weizen und Sommerrübfen fehlt, Iaffe man ſich ja nicht beifom- 
men, die fpäten Schwärme einzeln aufzuftellen. Ohne bedeu- 
tenden Aufwand an Mühe und Honig ift die Durchwinterung 
unmöglich. Nur wo die Linden noch blühen und Honigthau in 
den Nadeln der Fichten und Tannen träuft, darf man wagen, 
ſolche Spätlinge anzunehmen, fonft aber nicht den alten Knüt— 
telvers vergeflen: | 

Ein Chwarm im Mai, — 
Ein Zuder Heu; 

Ein Schwarm im Jun’, 
Ein fettes Huhn; 

Ein Schwarm im Zul’ 179), 
Kein Federfpul! — 


169) Der Begriff „Spätſchwarm“ modifichrt ſich verſchieden nach den 
verfchledenen Gegenden. Wurfter rechnet, daß 14— 15 Wochen von dem 
Zage ab, wo die Bienen die erften Höschen eingetragen haben, die eriten 
Schwärme abftoßen. Dieb trifft bei uns nicht zu und wir laffen nicht zu, 
den Begriff „frühe und fpäte Schwärme“ nad) der eriten Höschentracht zu 
beftimmen. Die Hafelftaude, von der fie zuerit mit Höschen fich beladen 
(öftreih, keulen), blüht bisweilen (1853) im Januar, öfterer im Februar; 
unfere erſten Schwärme fommen aber zeitigft um Johanni, alfo 19 Wochen 
nad der erften Tracht und tragen doc meilt ihr Austommen ein. Bei 
und beftimmt die Esperblüthe; ihre Dauer iſt 3 Wochen. Die, welche zu 
Anfang diefer Blüthe fallen, find zeitige Schwärme. Kämen fie erft gegen 
ihr Ende, erfegt ihre größere Volksmenge öfters den Verluſt in der Zeit. 


170) Die Säge find nit allgemein zutreffend. Auf dem Spefjart 
beginnt die wahre Tracht mit der Blüthe des Heidelorns (Polygonum 
fagopyrum) im Juli und damit die Hauptſchwarmzeit. Honigt das Heides 
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Die Schwarmzeit begreift, je nad Berfchiedenheit der Ge- 
gend und des Jahres, bald mehre bald weniger Wochen. Im 
Hannöverfchen rechnet man, daß fie vom 15. Mai ſich bis Bar- 
tholomät ausdehne. Regelmäßig umfaßt fie einen Zeitraum von 
1—14 Monat; man weiß aber aud Fälle, wo der Raum ziwi- 
ſchen dem erften und letzten Schwarme eines Standes I Wochen 
betrug. Dann war das Frühjahr fehr gut; die bald eintretende 
Schwarmzeit wurde durch wochenlanges Regenwetter unterbro« 
chen, unter dem die fchon angefegten Weiſerzellen wieder abge: 
tragen wurden. 

Manche Bienenlehrer behaupten, Daß die Vorſchwärme fefte 
Stunden hielten und gewöhnlih von früh 8—12 Uhr, die 
Nachſchwärme in den nachmittäglichen Stunden von 12—5 Uhr 
abftießen. Andere feßen die Schwarimzeit von früh 6 Uhr bis 
Abends 5 Uhr. Weder Vorfhwärme noch Nachſchwärme binden 
fih an gewiffe Tagesſtunden. Jene wie diefe fallen zuweilen fehr 
früh, bisweilen fehr fpät am Tage. Das Klima der Gegend, 
die Slugfeite des Haufes, die gerade herrfchenden Windzüge find 
auch bier von entfcheidendem Einfluffe. Auf oftwärts gerichte- 
ten Ständen reizt die heiße Frühfonne die Schwarmluft zeitiger, 
als auf den mittägig gewendeten; dort fallen in den Morgen, 
bier in den Mittagsftunden die meiften Schwärme. In Süd— 
ändern kommen fie meiftens in den kühlern Morgen und 
Abendftunden, während bei uns die Mittagsftunden die Züchter 
hauptfählih befchäftigen. Im füdlichen Gegenden fallen die 
wenigften Schwärme, wenn der heiße, den Pflanzen fchädliche 
Mittagswind wehet. In der Schweiz foll es eben fo fein, denn 
diefer Wind ſchmilzt den Schnee der Alpen und ruft eine Menge 
den Pflanzen fchädliches Lingeziefer vor, Bei Nord: und Oft 
winde ftellen fich da die Schwärme ein, unter deſſen gewöhn- 
licher Kühle oder Trodenheit fie bei uns ausbleiben. Rab 
vorgängigem Regen muß man an fohmwülen und ftillen Tagen, 
der wahrfcheinlich Eommenden Schwärme wegen, fich in der Nähe 


forn, werden die Juliſchwärme noch fehr ſchwer. Honigt es nicht, fo gehen 
die meiiten Stöcke — 1851 zu $ — ein, denn die nachfolgende Heideblüthe 
(erica vulgaris) honigt im Speffart nur bei warmem Wetter, im September, 
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des Bienenhauſes aufhalten. Ich vergeſſe nicht, daß ich (1853) 
an ſolchen Tagen ſchon früh 64 Uhr 3 Vorfhwärme auf einmal 
erhielt, 

Die Vorfhwärme wählen die Zeit und die Luft zu ihrem 
Adgange viel forgfältiger, als die Nachſchwärme. Die alte 
Dame vermeidet große, trodne Hitze, windiges, kuͤhles und reg⸗ 
neriſches Wetter; fie gehet am liebſten aus an hellen, mäßig 
warmen Tagen, bei feuchtfchwüler Witterung, wenn der wolfige 
Himmel von längern Sommenbliden durchbrochen wird, oder 
wenn auf zwei unfreumdliche, fühle und regnerifhe Tage ein 
heiterer folgt. Auf jedem nur einigermaßen bedeutenden Stande 
giebt's dann Schwärme die Menge, Bet und nach Höhenrauch 
hält fie fi ganz eingezogen, Nachſchwärme find nicht fo wäh— 
lig. Ich weiß, daß fie bei Wind, leichtem Regen noch Abends 
6 Uhr gelommen find, Sie erfcheinen aber gewöhnlich Nach—⸗ 
mittags, Morlot ftellt dieß in Abrede, „denn er koönne fich 
feinen vernünftigen Grund denken, warum diefe andere Stunden 
wählen follten, als Vorſchwaͤrme.“ Weiß er denn zu fagen, 
warum die Vorfchwärme meift von 10 — 12 Uhr kommen? — 
Bielleicht ziehen die Rachſchwaͤrme meift Nachmittags ‚aus im 
inftinktartigen Vorgefühle der Kämpfe über Nacht, die um die 
Eriftenz der Königinnen bei längerem Verweilen im alten Stocke 
entftehen würden, 


8. 11. 
Die Vorfchwürme. 


Die vorhandene fruchtbare Mütter wartet die Geburts- 
ftunde ‚ihrer Kinder königlichen Gefchlechtes nicht ab, ſondern 
ziehet im Geleite eines großen Theiles der Mannen aus dem 
Haufe, überläßt daſſelbe mit den fauererworbenen Reichthümern 
ihren Kindern und gründet eine neue Kolonie, Diefe Königin 
und diefes Volk bildet den Vorſchwarm (Hauptfchwarm). Huber 
bat durch vielfältige Beobachtungen dargethan, daß es immer 
die alte-Königin ift, welche mit dem Vorfchwarine abzieht, nie 
die junge, wie man bis auf diefe Zeit geglaubt hatte, Diefe 
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Wahrheit beftätiget ihr bloßer Anblid. Die Vormutter trägt 
alle ſchon amgegebenen Zeichen alter Mütter an fi. Ihre 
Flugkraft ift in der Regel ſchwach; die Flügelfpisen find durch 
die Eierlegung häufig verftoßen; manchmal kann fie gar nicht 
fliegen und fällt fhon vor dem Stode nieder. Ihr Gang ift 
fchwerfällig, ihr Hinterleib ftarf und durch den vollen Eierftod 
von einander getrieben; auf ſchwarzen Flächen bemerkt man 
fleine Eierchen in ftehender oder liegender Richtung, welche fie 
fallen läßt. Die Unterfuchung der abgefhwärmten Mutterftöde 
führet zu ‚demfelben Ergebniß; am zweiten oder dritten Tage 
nah dem Abgange des Vorſchwarmes findet man fie für den 
Augenblick oft weifellos, die angefegten Eichelhäuschen aber 
mit jungen Weſen befeßt, von denen eins beftimmt wird, den 
erledigten Thron zu befteigen. Demnach find Unhoch und Reider, 
welche mit den Alten annehmen wollen, daß die jungen Mütter 
mit den Vorſchwärmen abzögen, im Irrthum. 

Indeſſen giebt es Fälle, wo Die Vorfehmwärme Erſtſchwaͤrme) 
junge Mütter bei ſich haben. Dieß geſchieht, wenn bei dem 
erſtmaligen Ausſtoßen des Schwarmvolkes die alte, fruchtbare 
Mutter niedergefallen und umgekommen ift, die Auszügler aber 
zurückgegangen oder mit einem andern Schwarme zuſammenge— 
fallen find. In ungünftigen Jahren und auf windigen oder 
ftarfbefegten Ständen kommen Unfälle der Art öfters vor, 
Bisweilen, aber felten, geht kurz wor der Schwarmzeit die alte 
Mutter durch gewaltfanen oder natürlichen Tod ab; das Volt 
fegt in naturgemäßer Vorfiht mehrere Königinnen an, von des 
nen eine, die, welche zuerft ausgefrocdhen ift, mit dem Bor: 
fhwarme abzuziehen pflegt. Schwärme der Art machen fich 
durch das Tüten der Mutter mehrere Tage zuvor ſchon beimerf- 
lich; fle heißen deswegen Singervorfhwärme oder, wegen 
ihrer jungen Mütter, unehte VBorfhwärme, 

Vorſchwaͤrme find das Fundament einer guten Bienenzücht; 
fie werden die ‚beiten Zuchtflöde und dürfen, fallen ſie nicht zu 
fpät, nicht zur Vereinigung beftimmt werden. Wegen ihres 
frühern Erfcheinens, ihrer größern Volfsmenge und ihrer frucht⸗ 
baren Mutter, die in den erften 24 Stunden in die faum Tha- 
ler großen Zafeln, in altes Gewirke eingefchlagen, ihre Eierlage 
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ſogleich beginnt, find fie im Stande, in guten und mittelmäßi— 
gen Fahren ihren Winterbedarf und oft mehr noch, auch in 
Gegenden der dritten Klaffe, einzuheimfen. Unter der Gunft 
des ſchönen Juniwetters, der reichen Feldnahrung und durch 
ihren Fleiß, der alle Schwärme vor den Mutterftöden auszeich- 
net, bauen fie bisweilen fchon innerhalb 3 Wochen den ihnen 
zugewiefenen Stod fo voll, daß weder für Brut noch für Ho- 
nig Zagerraum bleibt. Dadurch entftehen Schwärme von den 
Schwärmen (Sunafernfhwärme), mit denen die alte befruchtete 
Mutter wiederum auszieht. Manchmal fallen von den Sungferns 
ſchwärmen noch Nachſchwärme (Jungfernnachſchwärme). Singer: 
vorſchwärme und Nachſchwärme geben niemals Jungfernſchwärme, 
ſondern nur echte Vorſchwärme. Ob ſie Spurbienen ausſenden, 
kann ich nicht ſagen. 

Jungfernſchwarm heißt auch der, welcher von einem jungen 
Ableger kommt. 

Der erfahrene Wurſter "glaubte, daß fein Jungfernſchwarm 
unter 6 Wochen nach dem Einfangen des Vorſchwarmes erfol—⸗ 
gen könne. Da ich noch nie die Freude hatte, einen folchen zu 
erhalten, berichte ich nad fremder Erfahrung, daß es Beifpiele 
giebt, wo ein folcher fchon den 29,, den 14, und 12. Zag er 
folgte, befonders dann, wenn der Erftfhwarm in eine mit Ho— 
nig erfüllte Wohnung gefchlagen wurde. Obſchon ich auch. dier 
fes Mittel verfuchte, konnte ich doch noch) feinen Jungfernſchwarm 
erziehen. Unfere Gegend iſt zu. dürftig! — 

In honigarmen Gegenden gehören Jungfernfchwärme zu den 
feltenen und nicht gerade wänfchenswerthen Erfcheinungen, Sie 
find ſchwach, entleeren und entvölfern den Mutterſtock, unter 
brechen deſſen Brutgefchäft, find mißlich und beſchwerlich zu 
überwintern, wenn die Herbfttracht nicht ausgezeichnet ift oder 
volle Hunigkränze zu Gebote ftehen. Sie tragen felten ihr 
Auskommen ein. Die Jungfernnahfhwärme haben junge Müt- 
ter und find, ihrer Volksfchwäche wegen, nicht werth, felbfiftän- 
dig aufgeftellt zu werden, Zur Abhülfe weiferlofer Zuftände 
laſſen fie fi verwenden. 
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$, 12. 
Die Nachfchwärme, 


Bor, felten nach dem Abgange der fruchtbaren Mut» 
ter feben die Bienen, um die Fortdauer ihres Haushaltes zu 
fihern, junge Mütter an. Dieß gefchieht nicht auf einmal und 
nicht zu gleicher Zeit; darum entfchlüpfen fie auch den Zellen 
in fid) nachfolgenden Tagen. Die zuerft ausgefrochene junge 
Mutter ift die, welche mit dem erften Nachſchwarme ausfliegt. 
Iſt fie durch organifche Fehler oder, was felten gefchieht, durch 
Berbildung zu Eöniglihem Berufe und mütterlicher Function uns 
fähig, wird das Erbreih, ein Reich der Erftgeburt, in ein 
Wahlreich verwandelt und die nächft taugliche der vorhandenen 
jungen Mütter zur künftigen Herrin auserfehen. So leitet ein 
wunderbarer Naturtrieb die Bienen, das Unheil abzuwenden, 
welches erfolgen müßte, wenn nur eine einzige, blinde, lahme 
oder taube Erbfürftin vorhanden wäre, welche die Stelle der 
abgegangenen erfeßen Eönnte, 

Folgt dem erften Nachſchwarme ein zweiter, fo ftößt die 
Königin ab, welche nächft jener die Zelle verlaffen hat. Wäh- 
rend des Schwarmtumultes im Stode durchbrechen zuweilen 
mehre der eingefchloffenen jungen Mutterbienen (Infantinnen) 
die Zellen und flürzen mit dem Volke heraus, Das Volk, fo 
fheint es, hängt fih vornämlich an die zuerfi ausgefchlüpfte, 
in dem Stodraume ihm befannt gewordene Mutterbiene, 

Die Zeit zwifchen dem Abgange des Borfchwarmes und 
des erften Nachſchwarmes ift bald Tänger, bald kürzer. Wird 
jener verzögert, fo zieht diefer oft fhon den dritten Tag nach— 
ber ab. — Sind die Bolksbeftände durch die Vorſchwärme 
ſtark angegriffen, machen die Bienen die flugbaren erften Köni- 
ginnen zuweilen todt und ſchwärmen mit verftärftem Volke und 
den fpäter ausfriechenden Königinnen etwas fpäter, So fand 
ih 1851 einmal 18 todte junge Weifel vor mehren Stöden 
und doch zogen aus denfelben noch Nachſchwärme ab, Ge: 
wöhnlich ziehen die Nachſchwärme den 6., 9., 11., 13., felten 
den 15, 18. oder 21. Tag nad Abzug des Borfchwarmes ab, 
Erfolgt nad Beginn des Tütens der Ausfhwarm nicht inner: 





halb 3 Tagen, werden die Weifer alle bis auf einen von den 
Arbeitern getödtet oder auch vertrieben; man fieht die königli— 
hen Erulanten dann öfter — wer aber ohne Schmerz? — in 
und vor den Häufern in der Irre herumfliegen., Daß Die freie 
Königin fih an. die Zellen made und die darin neſclegenen 
königlichen Schweſtern todt ſteche, iſt ein Märchen. J 

War die Frübjahrstracht beutereich und das Wetter ver 
und in der Schwarmzeit günſtig, ſtoßen volkreiche Stöcke 2, 3 
bis 4 Nachſchwärme aus. Die letzten werden immer kleiner 
und bilden endlich eine Traube, nicht größer, wie eine geballte 
Fauſt. Dieſe Spätlinge verbleiben, des wenigen Volles wegen, 
nicht gern in den Fangkörben, auch wenn dieſe klein find. 

Bei Nachſchwärmen finden ſich öfters mehre Mütter, welche 
in dem Lärm des Auszuges den Verichluß ihrer Zellen durch⸗ 
brechen. Um jede ſammelt fi ein Theil des Volkes; es hängt 
fih mit ihr gewöhnlich in einzelnen Klumpen, zerftreut,- ſelbſt 
mehre Schritte von einander, Dadurd wird das Einfangen 
etwas erfchwert und man kann nicht mit gleicher Sicherheit wie 
bei Borfchwärmen annehmen, daß fie im Stocke verbfeiben. 
Nachſchwärme bedürfen größerer Aufficht, Haben die überflüfft- 
gen Mütter feinen großen Anhang, werden fie meift ſchon in 
ben eriten Stunden im Stocke erwürgt und auf dem Flugbrette 
gefunden, auf dem fie, von Wenigen betrauert, einige Zeit lies 
gen bleiben, Manchmal ſchützt aber jede Partei ihr Oberhaupt 
einige Zeitz fie ziehen Daun entweder theilweiſe oder zufammen 
den 2. oder 3, Tag nad dem Einfchlagen wieder aus, . Die 
Völker muß man befonderd ins. Auge faffen, in demem ma; 
wenn man fie Abends aufhebt, mehre feftgeballte Knäuel Bies 
nen. erblidt, von denen jeder eine Mutter einfchließt; ingleichen, 
die, welche in den erften Lagen nicht fliegen wollen, - Weil der 
Streit nun die Obergewalt noch nicht entſchieden, ziehen, fie 
leicht wieder aus, geben auch, wohl mit ihren flüchtigen Müt- 
tern, gewoͤhnlich nach kurzem Vorſpiel, durch, an dann noch⸗ 
wenn fie ſchon kleine Tafeln gebaut haben. - 

An dem Schwarmauszuge betheiligen ſich junge und. aue 
Bienen RU Unterſchied ip RN) Die fpätern, * 
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ſchwaͤrme haben natürlicher Weiſe eine größere Annit jungen 
als alten Volles. 


8. ia 
Die Verhinderungsmittel der Nachfchwärme. 


Dem Vorſchwarme folgt nisht immer ein Nachſchwarm. Die 
wahrſcheinliche Urſache Tiegt weniger in einem Mangel an in 
„königlichen Pavillons‘ eingefegten Müttern, als vielmehr in 
Vollsſchwäche, in einem. Borgefühl von kommenden, ungünfti- 
gen Zrachtverhältniffen, in Mangel, in ungünftiger Witterung, 
Wenn ein Stod nicht wieder ſchwärmen will, laſſen fid in den 
erfigenannten Fällen die tütenden Königinnen gar nicht hören, 
in den zulegt genannten verftummen fie, von den Arbeitern ges 
tödtet, nachdem fie Schwächlich gerufen haben. Das Unterbleiben der 
Nachſchwärme kann in honigarmer Gegend nur erwünfcht fein, 
denn -mit jedem abziehenden Schwarme verliert der Mutterftod 
in der mitgenommenen Broviftion einen anfehnlichen Theil ſei— 
nes Borrathes und des in der fo Eurzen Trachtzeit nöthigen 
Arbeitsvolfes, Geftattet aber Himmel und Tracht das Schwär: 
men, regt fih der Fortpflanzungstrieb fehr ſtark; jede der vor: 
handenen jungen Mütter jucht ihre Beſtimmung zu erreichen 
und das Haus kann in drei bis vier Wochen drei Mal mehr 
Kolonien aufzumweijen haben, als im Frühjahre. Häufig nur 
ift die Armuth ihr Gefährte und der Hunger macht ihrem Da- 
fein ein Ende, 

Biele rathen aus Gründen der Klugheit und Menfchlichkeit, 
die Nachſchwärme zu verhindern, und in einer Zuverſicht, als ob 
fie das Bienenvolf ſich untergeordnet hätten uud feine Geheim⸗ 
niffe wüßten. Säge, wie: Man ſei mit einem Vorſchmarme 
zufrieden und geftatte feine Nachſchwärme, höchſtens 
einen, bei großem Bolfsreihthum, liefet man nicht felten,, 
— Ich verſtehe dieſe Kunft nit! — Hindert man Nach— 
ſchwärme durch zeitige, gleich nach dem Auszuge des Vorſchwar⸗— 
mes ‚gegebene Unterfäge, in Chriſt ſcher Weiſe? — Jeder Mar 
gazinbienenzüchter wird wiſſen, daß dieß nichts hilft. — Oder 
durch Austrommeln, ſobald die Nachmütter zu tüten angefan— 


— — 


gen haben? — Dieß geht! — Wie oft ſoll dann aber abge- 
trommelt werden, wenn ein Volk 10—12 Weiſer angeſetzt hat? 
— Oder dur Ausfchneiden der Waben mit Königszellen? — 
Wenn die Hühner nicht in den Küchengarten follen, mag man 
ihnen die Flügel abſchneiden, — man fagt, daß fie dann auch 
weniger legen, — Weifelzellen darf man aber nie ausfchneiden, 
auch wenn die Schwierigkeiten minder erheblich wären und die 
Dekonomie des Bolfes minder geftört würde! 

Unſchädliche und zugleich ſichere VBerhinderungsmittel giebt 
es nicht. Völlig erfolglos ift e8, wenn man zu dem Ende nach 
Abgange des Vorſchwarmes die Drohnen wegfüngt. Gerade 
dann find fie höchft nothwendig, denn durch den Abgang fo 
vielen Volkes finft ohnehin die innere Temperatur, Wer aber 
wird fih dem Drohmeneinfangen bei großen Ständen unter- 
ziehen können? — Gleicher Weife ift es nachtheilig und nutz— 
108, wenn man mit Stern räth, die Wohnung durch einen lee— 
ren Unter, Auf oder Anfaß zu erweitern. Kühler fann man 
die Stöde wohl mahen, aber das Ausfchlüpfen der jungen 
Mütter wird man nicht verhindern. Daffelbe gilt von dem Stöpfel- 
ausziehen und Keileinfchieben, Den Luftzug vereiteln die Bie- 
nen, daß fte, zum Nachtheil der Trachtflüge, ſich Dicht auf: die 
"Brut lagern und fo die nöthige Wärme erhalten, 

Andere (Ramdohr) nehmen ihre Zuflucht zu dem Ausfchnei- 
den der Drohmenzellen. Dieß ift fo mühſam, verwüftet den 
Bau, erbittert die Bienen — und Hilft doch nichts. 

Nach den Lehrbüchern von Matufchka, 1 Rafchig, An— 
dreä 2c. Sollen alle Nachſchwärme verhindert werden, wenn 
man den Vorſchwarm fogleih an die Stelle des Mutterftodes, 
dDiefen aber auf einen neuen Flugplatz bringt. Diefes Mittel 
ift fiher, aber,- was auch Buſch dafür fagen mag, durchaus 
nicht empfehlenswerth, Während dem die Schwärme auf der 
alten Stelle durch das täglich zufteömende Volk außerordentlich 
zunehmen, geräth der Mutterftod in den jammervolliten Zu— 
ftand; er entwölfert, daß er den Flug 8 Tage lang fo gut wie 
einftellt und die ſchönen Trachttage nicht benugen kann. Fällt 
nah der Berftellung fühle Wetter ein, fo geräth er, zumal 
wenn er groß und mit Brut ftark befegt war, in die größte 
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Gefahr faulbrütig zu werden. Geſetzt aber, daß er alle diefe 
Gefahren überftcht, fo fommt er, wenn er nicht recht honigreich 
war, fo arm in den Herbft, daß er ohne Vereinigung oder Füt- 
terung fehwerlich durch den Winter gebracht werden fan. Aus 
Erfahrung warne ich, wie Klopfleifh-Kürfchner, in Falten und 
honigarmen Gegenden vor dem Berftellen. Will man dennoch 
das Berftellen verfuchen, fo muß e8 unmittelbar nach dem Ein- 
fafien gefchehen, weil fpäter Beißeret entfteht. 

Das Austrommeln der Nachſchwärme und das Abfangen 
der Königinnen, ein Lieblingsgedanfe Chriſt's, ift nicht „eine 
überaus beluftigende Verrichtung,‘ fondern eine ftörende, über: 
aus mühfelige Arbeit, ein gewaltfamer Eingriff in die natür- 
liche Entwidelung des Volkes, der nicht unvergolten bleibt. 
Daffelbe gilt von den Zwifchenfäßen. | 

Sp unerwünfcht mir viele Nahfchwärme find, fo Taffe ich 
in Unfenntniß unfhädlicher Verhinderungsmittel ſchwärmen, was 
fhwärmen will, nehme aber Bedacht, die Nachtheile zu ber 
feitigen. 


8. 14. 
Die Behandlung der Nachfchwärme. 


Die Nachſchwärme fallen bei ung in die ſchon —— 
Tracht. Sie haben dazu weniger Volk. Ein Vorſchwarm wiegt 
gewöhnlich 3—A Pf; ein Nachſchwarm nur die Hälfte. Thorlei 
zählte 2000 Bienen, im Gewichte 11 Pf. Der erfte Nach— 
ſchwarm ift in der Regel der volfreichfte, der nachfolgende ſchon 
fhwächer; ftoßen noch viele ab, jo werden fie endlich fo ſchwach, 
daß man ihren Abgang faum merkt und ihr Gewicht etwa 
3 Pf. nur beträgt. 

Wer Schwächlinge der Art einzeln aufftellt, erzieht ſich 
DQualftöde. Freude bringen fte nicht und Iange Dauer haben 
fie auch nicht. Sie ziehen im Herbfte aus oder verhungern im 
Winter oder foften mehr, als fie werth find, Indeffen muß 
man fi ihrer annehmen. Ihr Werth liegt zunächſt in der 
. jungen Mutter und in der ausgezeichneten Thätigfeit, die fie 
‚entwideln, 

Der Bienenvater, 24 
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Wefentlich für ihr Gedeihen ift, daß man fie nicht in große 
und nicht in leere, fondern in Stöde mit Gebäude bringt. Un— 
ter dieſer Borausfegung kann man fie, wen fie etwa Ende Juni 
fallen, einzeln aufftellen. Früh in leere Kränze gebracht, find 
fie durch ihre junge, bald fruchtbar werdende Mutter in günftt- 
gen Fahren befähigt, gute Zuchtitöde zu werden, die im näch— 
ften Jahre [hwärmen; an Herbftfütterung darf man's aber nicht 
fehlen laſſen. Selbftftändig ftelle man die erften auf und fchlage 
die nachfolgenden fo Lange zu, bis fie einem Vorſchwarm am 
Gewichte nicht nachſtehen. Man hat nicht zu fürchten, daß Die 
vereinigten Stämme wieder ausziehen, wenn die Bereinigung 
nicht früher geſchieht, als bis die erften Einwohner eine frucht- 
bare Mutter haben und mit Gebäude verfehen find, 

Die Vereinigung gleichzeitiger Nachſchwärme iſt febr leicht, 
weil fie nod) feine Anhänglichkeit an eine Mutter haben, Fal— 
len fie nicht felbft zufammen, wird jeder in ‚einen befondern 
Korb gejchlagen und bis gegen Abend an einem Dunkeln Drte 
eingeftellt. Gegen Abend macht man eine,. Meine Grube in die 
Erde, die von einem Korbe ganz bededt werden fann. Darauf 
ftellt man das jüngft eingefangene Volk, thut einige Schläge 
auf den Korbdedel, daß die Schaagsherabfällt, und flürzt den 
ältern Schwarm ſchnell auf. Er nötiyft die beladenen und zahl- 
reich einflürmenden Sremdlinge,gerarnuf und dieſe verlaffen ihre 
Mutter, mit der fie nur Dusch Mtöflug und frühere Wohnungs- 
gemeinfchaft verbunden wars” Mit demfelben Erfolge kann 
man frühe und fpätere Nachſchwärme vereinigen, wenn man uns 
ter den erforderlichen Vorſichtsmaßregeln die Stöde auf dem 
Stande über einander ſtellt. Der Stof, den man behalten 
will, muß flet auf der etwa ſchon gewohnten. Flugftelle unver- 
ändert bleiben. 

Die Nachſchwärme kann man auch zur Berflärkung der 
abgefchwärmten, entwölferten Mutterſtöcke zurückgeben. Geſchieht 
dieß unmittelbar nach dem Einfangen, währenddem Mütter 
ftärfer oder fchwächer nachtüten, fo läßt fi) fein fiherer Erfolg 
erwarten, Es fommen neue Schwärme, wenn Wetter oder 
Tracht nicht hindert, gewöhnlich den nächſten Morgen, Zweck— 
mäßig erjcheint Daher, fie dicht neben ihre Mutterſtöcke aufzu- 
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ftellen, in welche fie fih allmählich ziehen; indem fte fich felbft 
entvölfern, bevölfern fie dieſe. 

Manche, namentlich jüngere Züchter fangen die jungen Müt- 
ter den Nachſchwärmen ab und geben das entweifelte Volk den 
Mutterſtöcken zurüd, indem fie e8 entweder wor das Flugloch 
fhütten, oder durch Qualm zur Rüdflügelung auseinander trei- 
ben. In diefem Falle läßt fi) dagegen nichts einwenden. Will 
man aber ein Schwarmvolf mit Altern Nachſchwärmen vereini- 
gen, ift es unnöthig, die Mütter auszufangen. Die Stämme 
dulden befanntlih nur Ein Oberhaupt und würgen felbft die 
Schweſtern der erfürten Königin, wie fonft die Türken alle Brü- 
der des Padiſcha, noch in der erften Nacht ab. 

Wir empfehlen, in Fürforge für im Herbfte eintretende Weis 
fellofigfeit, eine im Verhältniffe zum VBölferbeftande angemeffene 
Zahl ſchwacher Nachſchwärme einzeln, wo möglich nicht neben 
einander, aufzuftellen. Sie werden in Feine, mit Wachswaben 
ausgefpeicherte Körbe (Pütten) oder in Kappen eingefchlagen, 
wo fie mandhmal, in guten Jahren, ihren Winterbedarf fait ein- 
fammeln. Ich Halte mir ſolche Hülfsvöller (Erfagköniginnen) 
alle Jahre und habe ſchon die Freude gehabt, fie bisweilen durch: 
wintern zu können. Haben fie nicht Vorrath genug, fo erhalten 
fie, bi8 zum völligen Ausftande, Autter, am beflen von oben, 
durch aufgefeßte Gläfer. Gegen die Winterfälte hat man fie 
duch umgefchlagene wollene Tücher zu fügen. 


$. 15. 
Die Roth, Hunger: und Bettelfchwärme. 


Streng genommen gehört diefe Art der Auswanderer nicht 
bieher. Sie ift nicht das Produkt der Kraft, fjondern der 
Schwähe Sie fommt nicht in der reichen, fondern in der ar- 
men Zeit vor. Sie wird hervorgernfen nicht durch einen fi 
abfondernden Volkstheil, fondern won einem ganzen, fchon felbit- 
ftändig und heimathberechtigt gewejenen Vollsſtamme, der, fei 
es aus Mangel an Nahrung, fei e8 aus Efel vor flinfend ge- 
wordener Faulbrut, fei.es, um den Beläftigungen einer größern 
Art Ameifen oder der Schwabenkäfer oder der Ausdünftung des 
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Urins der Maͤuſe oder ihrer Leichen zu entgehen, mit der Mut- 
ter die Wohnung verläßt und in andern Stöden Eingang zu 
erlangen fuchet. Die Volkszahl ift gewöhnlich gering und ihr 
Ende ohne menfchliche Dazwifchenkunft ſchrecklich. 

In bonigarmen Jahren und Gegenden und auf Ständen, 
deren Eigenihümer die leidige Gewohnheit haben, jedes Kleine 
Schwärmchen für fih aufzuftellen, kommen diefe Proletarier ſchon 
im Juli, häufiger im Herbfte, aber auch im Frühjahre zum 
Vorſchein. Ihre Züge beweifen, daß ihr Herr und Gebieter mit 
ihnen im nachläffiger, unverftändiger oder geiziger Weiſe verfah— 
ren ift. Wer in edler Freigebigfeit feine Stöde gut einwintert, 
feihet auf Zinſen und wird, verbindet er damit anderweite Fürs 
forge, in beiden Jahreszeiten ihre Befanntjchaft nicht machen. 

Man findet folhe Schwärmchen nicht felten in der Nähe 
großer Stände, auf welche fie ſich gewöhnlich werfen. Mögen 
fie am Dadje, an einer Säule oder unter einem Flugbrette fid) 
angelegt haben, jo fann man, da fie zur Erhaltung eines wei- 
jellofen Stodes oder zur Verſtärkung eines ſchwachen Volkes 
‚ dienen fönnen, die Eleine Mühe des Einfangens oder des Ein- 
ziehenlaffens in ein mit Honig beftrichenes Wabenkörbchen wil- 
lig übernehmen. Bei ihrer Vereinigung mit Mutterftöden muß 
man ſehr vorfichtig fein und Ddiefelbe erjt dann vornehmen, wenn 
beide Völker durch einerlei Zutterhonig und duch Spiritus glei- 
ches Geruches theilhaftig gemacht worden find, Bei fofortiger 
Bereinigung werden die mit leerem Magen anfommenden Fremd- 
finge ohne Erbarmen abgewürgt. 

Es ift mir unglaublich, daß, wie Drierzon angiebt, einige 
- Glieder folder heimathlofer Stämme „fid) zuweilen in die Mut- 
terftöde drängten, die Königin anftelen und fie zu erftechen fud)- 
ten. Das ganze Volk gerathe, wahrfcheinlih auf einen Klage 
ruf der Königin, in einen Zuftand der Aengftlichfeit und gebe 
alle Zeichen der Weifellofigfeit von ſich. Die Königin werde 
dabei auch häufig erflochen, noch häufiger an einem Fuße ver- 
legt oder jo verftümmelt, daß fie ganz untauglich bleibe.“ Das 
ganze Verhalten diefer Auswanderer rechtfertigt dDiefe Behauptung 
nicht; fie gehen nicht auf Raub und Todtfchlag, wie Guerillas, 
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fondern wie jene Deutſchen aus, die „aliquid terrae‘“ von den 
Römern verlangten. 

Einige Schriftftellee unterfcheiden zwifchen den drei Be— 
nennungen. Nothſchwärme find dann diejenigen Eleinen Völ— 
fer, welche mit einer der angefeßten jungen Königinnen nach dem 
Abgange der alten, fruchtbaren Mutter von der ftärfern Volks— 
parthie „genöthigt“ werden, auszuziehen. Schwärme der Art 
fommen jedoch felten vor; fie find wegen gewöhnlicher Schwäche 
der Mutterftöde volfarm und felten werth, aufgeftellt zu wer- 
den. Hungerfhwärme find folde, welche, aus Mangel an 
Honig ihre Wohnung verlaffend, wie Auswanderer, das Weite 
fuchen. Dieß foll, wie ich lefe, auch vorkommen, wenn der vor- 
räthige Honig in den Zuftand der Kandirung tritt und für die 
Bienen ungenießbar wird. Wir ftellen in entfchiedene Abrede, 
daß weifellofe Stöde auch ausziehen. Solche Völker, denen der 
vereinigende, in der Mutter gegebene Mittelpunkt fehlt, verflie- 
gen fich, ziehen aber nie als ein gefchloffenes Ganze aus. Bet- 
telfhwärme find Feine, mit einer Mutter verfehene, arme Aus- 
zügler, die fich auf fremde, volle Stöde werfen und Eingang zu 
finden (zu erbetteln) fuchen. Finden fie ein Unterfommen nicht 
etwa in einem weifellofen Stode, ziehen fie nicht weiter; fie wer: 
den, indem fte ſich eindrängen wollen, bis auf den legten Mann 
todtgeftochen. 


$. 17. 
Der Bienenvater vor und während dem Schwarmaßzuge. 


Sobald die Spurbienen, die Vorboten der Schwarmzeit, 
erfcheinen, muß Alles, was zum Einfaffen gehört, in Bereitfchaft 
geftellt werden, Bor Allem ift eine angemeffene Anzahl von 
Körben oder Kaften erforderlich, die, find fie fonft nur reinlich 
gehalten, mit Meltffenfraut, Wachs oder Honigwaffer in einen 
angenehmen Geruch nicht verfegt zu werden brauchen. Die Tees 
ren Körbe verwendet man für die erften, die mit Waben erfüll- 
ten für die fpäteren Schwärme, - : 

Es ift wichtig und intereffant, den Schwarmabzug in der 
Nähe des Schwarmftoces felbft zu beobachten, Die höchfte Auf- 
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merffamfeit verdient nicht fowohl das Volk und deffen frendiger, 
fingender Ton, fondern vielmehr die Königin. Von ihr hängt 
das Gedeihen der Kolonie ab, Bleibt fie, was auch bei Nach— 
ſchwärmen vorfommt, zurüd, oder fällt fie, wie oft bei Bor- 
ihwärmen, flügellahm nieder, oder nimmt fie eine Richtung, in 
welcher fie von dem Schwarmvolfe nicht gefunden wird, fo gebt 
diefes, nachdem es, bald mehr, bald weniger zerftreut, umberge- 
tert, auch wohl verfucht bat, fih an einem in der Nähe befind- 
fichen Gegenftande, doch nie in Traubenform, anzuhängen, auf 
den Mutterftod wieder zurück. Die Nachbarftöde zu verblen- 
den, ift in diefem Falle ſehr zweckmäßig. Jeder Rüdzug ift fehr 
unangenehm. Nicht genug, daß die gehoffte Freude, die Zahl 
der Stämme durch einen neuen vermehrt zu fehen, vereitelt wird, 
es vergehen bis zum Wiederauszuge mehre foftbare Tage, oder 
es ift um eine fruchtbare Mutter gefchehen, oder eine Menge 
fleißiger Arbeiter, obſchon mit vollem Honigmagen, wird vor 
den nächſten Rachbarſtöcken todt geftochen. Man muß daher haupt: 
fachlich die Mutter ind Auge faffen, ihren Abflug erleichtern, 
ihre Gemeinschaft mit dem Volke zu erhalten fuhen. Während 
des 8 bis 12 Minuten anhaltenden Schwarmauszuges ftellt ſich 
ein guter Gartenbienenzüchter mit einer ſtatken Feder und einem 
leeren Bierglafe in der Hand, an die Seite des Schwarmftodes, 
nie vor denfelben, und erwartet den Abgang der Königin. 
Schwarmbienen floßen in der Regel in zwei Säben aus; bei 
dem legten, dem eine Heine Pauſe voranzugehen pflegt, befindet 
fih gewöhnlich die mütterliche Majeftät. Bemerkt man fie, Taffe 
man fie ruhig gewähren, bis fie freiwillig oder vom Volke ge- 
nöthigt, Anftalt zum Abfluge macht. Verſucht fie wieder in den 
Stock zurüd zu Taufen, fo fügt ihr entweder die Luft nicht zu, 
oder fie fühlt die Schwäche oder Lähme ihrer Flügel. Man 
muß fie Dann nicht, wie Unhoch will, gwifchen den Fingern: faf- 
fen, fondem in das Glas fohnippen und mit der Hand werdet 
ſchnell an den Ort tragen, wo die größte Zahl der Schwarm⸗ 
bienen fi) befindet, Sobald fie entdeckt wird, ſchaaren ſich Alle 
um fie. Daffelbe muß man thun, wenn fie auf dem Vorplatze 
niedergefallen iſt. 


u 


Zögert ein Schwarm fich anzulegen, oder theilt ex ſich in 
. mehre Haufen, fo ift e8 ein verdächtiges Zeichen. Die Königin 
ift entweder zurüdgeblieben, oder vor dem Alugloche umgekehrt, 
und dann kommt der Schwarm felten denfelben, gewöhnlich den 
dritten Tag wieder. ft fie verloren gegangen, folgt ein Gin- 
gervorſchwarm. Die Bienen geben den Berluft durch einzelne 
Rüdzügler bald zu erfennen, Man bat im Tebtern Falle fofort 
den Vorplatz zu unterfuchen, die Königin, die man gewöhnlich 
unter einem Klümpchen Bienen findet, behende in das Bierglas 
oder das Weifelhäuschen zu fchließen, in den Dichteften Haufen zu 
tragen oder in einen Stod zu ſtecken, den man mitten unter die 
Schwärmer hält. Sie fammeln ſich fehr ſchnell um die Mutter, 

Einige haben die Gewohnheit, die Fluglöcher während des 
Schwarmaktes zu erweitern oder die Stöde nach hinten zu bie- 
gen, um das Ausfchwärmen des Volkes und der Mutter zu er: 
leichtern. Dieß kann ich nicht empfehlen, Die Königin befindet 
fi) beim Schwarmabgange in den vorderftien Waben und be- 
merkt jede Veränderung, die mit dem Stode vorgeht, Schüch— 
tern, wie fie ift, möchte fie umkehren und das Gegentheil von 
dem erfolgen, was man beabfichtiget hat. Ganz verfehrt erachte 
ich, die Fluglöcher zu verengen. Dieß kann die Mutter noch 
mehr ftören, verzögert aber jeden Falles die Dauer des Schwarm: 
abganges oder wirkt, daß ein Theil der Schwarmbienen im 
Stode zurücbleibt. 

Hat man die abfliegende Mutter bemerkt, ftelle man fi 
ruhig an einen freien Pla, um die Richtung zu beobachten, 
welche der Schwarm nimmt, Das Schreien und Rufen ber 
Hausgenofien, der Gehülfen und der gaffenden Zufchauer ift 
eben fo unanftändig, wie vergeblih, Das Schießen mit Feuer: 
gewehren, die nad) Willer mit Patronen von Schweinekoth ge- 
fadey fein mäffen, das Klingeln mit Glocken, Mörfern and Sen- 
fen ift zwar uralt, auch in Italien. und England verbreitet, 88 
dämpfet aber die angenehmen und melodifchen Schwarmtöne und 
ift nicht nüße, den Abzug zu befchleunigen, das Anfegen zu bes 
fördern, Noch weniger ift folches Geräuſch geeignet, das Ge— 
fumfe der etwa zum Durchgehen verlockenden Spurbienen un: 
vernehmbar zu machen, Man kann nicht begreifen, wie noch) 
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Habl einen Flinten- oder Piftolenfhuß als Mittel empfehlen 
konnte, ein befchleunigtes Anlegen der Bienen an einen Baum 
oder andern Gegenjtand zu befördern, Daß foldhes Geräufch 
bei dem ſchwachen Gehörfinn der Bienen gedachte Zwede nicht 
erreiche, erkannte ſchon Ariftoteles. Daffelbe ift nicht einmal 
geeignet, den Bienenvater vor Irrungen mit eigennügigen Nach— 
bar, welche das Eigenthumsrecht beanfpruchen möchten, zu be- 
wahren 171). 

Iſt der Schwarm zur Hälfte ausgegangen und nad) feinen 
Richtungen zu befürchten, daß er ſich in hohe Höhe ziehen werde, 
fo ift das Sprigen mit reinem Waffer dienfamer, als das Wer: 
fen mit Staub oder Sand. Die Bienen werden, wenn man 
das Waffer über den Schwarm bringen fann, zum baldigen An— 
legen, fet e8, daß die Flügel naß und ſchwer werden, fei es, 
daß fie das Gefühl des Regnens haben, veranlaßt. Man darf 
aber nicht früher fprigen, bis die Königin wirflih aus Dem 
Stode gegangen ift, und niemals in ftarfen Strahlen fehießen. 

Für das fofortige Durchgehen der Vorſchwärme braucht man 
nicht in Beforgniß zu fein, Ihre Mütter find flügelſchwach, ihre 
Genoffen ſtark honigbeladen; fie treten nicht leicht eine weite 
Reife an, wenn fie nicht erft ausgeruhet oder ihre Zagerftelle 
allzufonnig gefunden oder zu lange haben hängen müſſen. Ihret— 
wegen braucht man nicht, mit Morlot und Drierzon, Wächter 
aufzuftellen, e8 wäre denn, daß die Flugſeite des zahlreich be: 
feßten Bienenhaufes auf eine ſtrauch- und baumloje Gegend 
blidte oder das Haus fern und einfam läge, Die Zweit und 
Drittfehwärme find bei der Flügelfraft ihrer Mütter, wenn fie 
fih vor Gebäuden und Bäumen hoch in die Luft erheben müj- 
fen, oder wenn fie einen Flugfreis ohne Baum und Straud vor 
fi haben, befonders in heißen Tagen zum Durchgehen geneigter ; 
fie fuchen das Weite noh nah 3—4 Tagen, wenn die ihnen 
überwiefene Wohnung zu eng, zu weit, übelriechend oder unrein- 


171) Willer ftellt den fonderbaren Sat auf, daß, wenn man mit Roth 
von Ferkeln (Kettelfchweinen) unter Schwarmbienen werfe, der Weifer bes 
wogen werde, ſich fofort anzulegen. Magiich full er angezogen werden, 
wenn man die Sedigen Weiferzellen eines Schwarmitodes ausichneidet und 
an einer zum Anlegen bequemen Stelle anheftet. 


lich gefunden oder von der Gluth der Sonnenftrahlen getroffen 
wird. Alle Schwärme mit einem Brette gegen die Sonne zu 
verdeden, ift ſehr zweckmäßig. 

Manche bemerkten, daß man nach den hellen Gefumfe und 
dem Hin- und Herfchwanfen eines Schwarmes in der Luft 
fchließen Fönne, ob er durchgehen wolle, Ich bin derjelben An- 
ſicht. Im nördlichen Deutfchland empfiehlt der Volksglaube 
beim Aufbruche des erften Schwarmes einen Stock aus dem 
nächften Zaune zu nehmen, darauf 3 Kreuze zu fdhneiden, den 
Stod 3 Mal ftillihweigend um den Zaun oder Bienengarten 
zu tragen und ihn in das Dach des Bienenhaufes zu fteden; 
dann foll fein Schwarm über die gemachte Kreislinie gehn. ft 
Einer aber durchgeflogen, fo müſſe ihn der Imker fchlechter- 
dings einholen, mit einem grünen Strauche vor demjelben einen 
runden Kreis befchreiben, ein Kreuz und in das Kreuz den 
Strauch unter den Worten fteden: „Ich halte Dich Biene und 
MWeifer bier auf dem grünen Strauch, im Namen Gottes des 
Vaters und des heil. Geiſtes.“ Wir führen dieß gelegentlich 
an, rathen aber flatt deffen, lieber vor dem Bienendaufe, wie 
die Imker in freier Haide, kleine Wellchen von zarten Reißig 
oder mit Klebewachs ausgeriebene, oder mit Waben verſehene 
Stöde, oder gerundete Eichenfchalen auf Prühlen aufzuftellen ; 
man wird fo nicht nur das Durchgehen wefentlich verhindern, 
fondern auch, wie in Gärten, Gelegenheit haben zu beobachten, 
daß die fpätern Schwärme ſich meift an derfelben Stelle, wo 
der erjte, niederlaffen. Dieß ereignet - fich regelmäßig, wenn 
man diefelbe mit duftigem Klebewachs überftreicht. 

Angehende Bienenwirthe bitten wir wohlmeinend beim Ab- 
zuge der, Schwärme in Gemüthsruhe zu bleiben und Eörperliche 
Erhigung zu vermeiden. Schwärme find eine fehr erfreu- 
liche, aber die natürlichſte Erfeheinung im Leben der Bienenvöl- 
fer. Man darf ihnen feinen höhern Werth beilegen, als fie 
nach Maßgabe des Jahres, der Gegend und der Zeit, da fie 
fallen, haben. Man muß fie beobachten, wo möglich) ohne Bie- 
nenfappe, aus ficherer Ferne, unnützes Laufen und Rennen 
vermeiden, das Einfangen nicht übereilen, fich nicht in gefähr— 
fihe Stellungen begeben, 
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Abgeſchwaͤrmten Mutterſtöcken fieht man Tage lang den 
Volksverluſt, den ſie erlitten, im Fluge an. — Manche rathen 
denfelben dennoch unterzufegen, in Hoffnung, daß fie den Unter— 
fa noch vollttagen und der Bau fi) nah und mach erneue. 
Dieß ift vergebens. Kein Schwarmftod baut weiter; den Fein 
ften Unterſatz läßt er leer; er verlängert höchſtens die Wachs⸗ 
waben um einen Zoll. Die Urſache liegt in den durch tägliches 
Auslaufen der Brut leer werdenden Zellen, welche ausreichend 
ſind, den Trachthonig aufzunehmen. 


F§. 17. 
Das Einfaffen der 8chwärme. 


Annerhalb der erften 8—10 Minuten nad) Abgang der 
Königin muß jeder Schwarm feinen Flugkreis allmählich ver- 
-engen und in einen fih durch Anflug immer mebr vergrößern- 
den Klumpen in Traubenform lagern. Eine Biene ruht auf 
der andern; die fpätern Ankömmlinge hängen fich mittelft ihrer 
widerhaftgen Vorderfüße an Die frühern. Die Unterften haben 
hier, wie in leeren Kör- 
ben, eine Laſt zu halten, 
welche ihrem kleinen 
und honigſchweren Kör- 
per ganz unverhältniß⸗ 
mäßig zu fein ſcheint. 
Je ſchneller und dichter 
fi die Traube ſamm⸗ 
{et und je ruhiger es 
um diefelbe wird, um 
fo ficherer ift die Kö— 
nigin vorhanden, um 
fo leichter it das &in- 
fangen. Die, weiche ° 
ab- und die, welde 
zuffiegen, find vieleicht 
Spurbienen, So we- 
nig wie die Zeit des 
Yusfhwärmens, bes 
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ſtimmt die Königin den Plab des Anlegens. Sie iſt nicht 
Heerführerin. Den Pla wählen, wie der Augenſchein lehrt, 
die Bienen (Spurbienen). Erwünfcht ift es, wenn der Schwarm 
fih dem Mutterſtocke nicht allzunahe niederläßt. Bei dem Ein- 
faffen gehen Biele zurück und der Stamm wird gefhwächt. 

An dem Plate der Niederlaffung dürfen die Schwärme 
voller Stände nicht länger hängen, als bis ſich alle Bienen auf 
Einen Klumpen gezogen haben, Von ſchwach beſetzten Stän- 
den, wo weniger zu fürchten tjt, daß andere zum Schwarm fal- 
fen, braucht man mit dem Einfaffen weniger zu eilen, e8 wäre 
denn, Daß er, was aber felten, in der Sonne liege. Vor— 
(wärme halten länger Stand, als Nachſchwärme. Die Tracht: 
flüge beginnen nicht, bi8 die Bienen ſich ihrer Honigbürde ent- 
fedigt haben. Man hat Beifpiele, daß fie Tage lang hängen 
geblieben find, und wurden fie etwa überfehen, Waben mit Honig 
an die Schwarmftellen angebaut hatten. Der längfte Zeitpunkt 
zum Faſſen tritt ein, wenn die erften Bienen beginnen vorzu- 
fpielen. Sollte man den Schwarm dann nicht einfaffen können, 
fo befprenge man ihn Teicht mit einem naffen Sprengmwedel oder 
gebe ihm Schatten durch ein übergehängtes Tuch. Dieß recht: 
fertigt aber nur die Noth, wie das allzufrühe Einfaffen, d. h. 
wenn fich erft ein Theil des Volkes angehangen hat. Die Kd- 
ntgin vorzeitig eingefaßter Schwärme bleibt in der Regel nicht, 
'fondern zieht, durch den Schwarmton des unruhigen Bolfes 
verlodt, wieder. aus und fucht eine andere Stelle, 
| Die Anwendimg eines Schwarmfanges oder einer Schwarm- 
ſchachtel macht das Einfaffen mweitläuftig und die Bienen böfe, 
Mat Taffe diefelbe weg, wenn man ohne Gefahr zur Traube 
gelangen kann; ganze Stöde und wohlbefeftigte Strohfränge 
'überheben diefer Geräthichaften beffer als Holzkaſten. Liegt ein 
Schwarm fo, daß man ihm den Stu aufftülgen fan, zieht er 
mühelos, mit der Tabafspfetfe von unten etwas gedämpft, fchnell 
"ein. Hängt er an der Spike eines Aſtes, wird man denfelben 
ſchonend abſchneiden nnd Teife einlegen. Borfihtig gebe man 
ſtets zu Werke; man erziime das Volt nicht; zerquetſche Feine 
Biene; werfe feine Traube ins Gras, denn die vollen Bienen 
erheben fih von da nicht gut wieder, Iſt der Aft etwas flark, 
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beſprenge man die ruhige Traube mit Waſſer, halte den Stock 
unter und ſchüttele mit der linken Hand die ganze Volksmaſſe 
auf einmal ein, Den Ständer drehe man fodann vorfichtig auf 
das Flugloch, den Lagerftod verſchließe man mit dem Deckel 
und damit nicht fo viele Bienen gequetfcht werden, lege man 
zwifchen Korb und Flugloch Späne oder Keilhen; den Dedel 
fee man nicht feft ein. Anfangs ftürzen Viele heraus, hängen 
fih um Das Flugloch, oft über den ganzen Stod; fie fehren 
aber, fobald fie die Mutter im Stode wiffen, unter freudigem 
Gefumfe, mandmal folonnenweife, in das neue Haus zurüd, 
Bisweilen friecht die Mutter wieder herans und ihr folgt dann 
der größte Theil des Bolfes, Iſt der Stod nicht üblen Ge- 
ruches, zieht fie mit ihrer Genoffenfchaft in der Regel freiwillig 
zurück. Nachſchwärme find in folhem Falle hartnädiger; Rauch 
muß fie eintreiben. Vor- wie Nachſchwärme ziehen leicht wie- 
der aus, wenn der Stod zugluftig bleibt. Sind die Bienen 
in der neuen Wohnung ruhig geworden, bilden fie eine etwas 
lodere Traube, die faſt bis auf den Boden herabreichet; fie hat 
die Geftalt einer Kettenreihe, an der die fpäter Ankommen- 
den, wie an einer Leiter, auf- und niederfteigen. In diefer 
fheinbar unbequemen Stellung, aus der man auf ihre ftarfe 
Nervenkraft fchliegen kann, bleiben fie Stunden und Zage, 
Nach den Kettenreihen kann man ficher fchließen, in welcher 
Richtung der Schwarm in einem neuen Stode (warmen, Falten 
Bau) den Wabenbau führen wird, Iſt das Volk entfchloffen, 
jeine Wohnung zu behalten, fo beginnt es fogleich, Ddiefelbe zu 
reinigen und fortzufchaffen, was ſtört. Vom erften Augenblide 
an zeigen fih mande Schwärme thätiger als andere und bes 
halten  diefen Charakter bei. Haben fie Vormittags ihren Ein- 
zug gehalten, haben fie den andern Morgen ſchon eine Tafel 
von der Größe einer Hand gebaut, was manche erſt 24 Stun: 
den fpäter thun. Woher diefer ungleiche Fleiß? — 

Es ift bequemer, die Bienen felbft einziehen zu laſſen, als 
einzufchütteln, einzufehren oder einzufchippen. Merkwiürdig, Daß 
auch bei offenem Dedel feine einzige Biene in den Stock fliegt 
oder in denfelben auffliegt, Eine Jede, auch die Königin, läßt 
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ſich erſt nieder, läuft ein und ſteigt, ſeltener an den Wänden, 
gewoͤhnlich an den Traubenketten in die Höhe. 

Erfahrungsmäßig laſſen ſich die Schwärme eines Standes 
Jahr aus, Jahr ein an derſelben Stelle nieder, — die ſpätern 
gewöhnlich da, wo die erſten. War der Platz ungünſtig, be— 
ſtreiche man ihn mit Wermuth und anderen Stoffen von widri— 
gem Geruche. 

Sind die Bienen eingeſchlagen, muß man den Fangſtock 
in der nächſten Nähe des Lagerplatzes aufſtellen. Das freudige, 
behagliche Gebrauſe derer, welche die Königin um ſich wiſſen, 
verſammelt die umherſchwärmenden oder ſich in loſen Haufen 
an Blättern, Büſchen oder auf der Kleidung des Einfangenden 
ſammelnden Schwarmgenofjen allmählich. Das Flugloch richte 
man, der Sonne abgewendet, dahin, wo die Meiſten fliegen. 
In der Höhe eines Baumes iſt es ſchwierig, ſelbſt gefährlich, 
den Korb aufzuſtellen, wenn die Aeſte nicht zufällig dem Flug— 
brette einen feſten Stand abgeben, oder nicht von den Leiter— 
fproffen aus nad den Aeften Eleine, gerade Stangen zu einem 
Gerüfte gelegt werden können. In ſolchem Falle ift es zwed- 
mäßig, den Ständer unten mit einem Dedel, der ein Flugloch 
bat, zu verfehen und, wie Lager, an den Leitern mit Stricken 
zu befeftigen. 

An den Schwarmitellen bleiben einzelne, gewöhnlich 20—80, 
zurück. Man kann fie für Spurbienen anfehen, die es übel 
vermerkt, daß das Volk ihren Wahlplag nicht behalten, Es ift 
mir zweifelhaft, ob diefelben wieder auf den Mutterftod zurück— 
gehen; Zage lang umfchwärmen fie fuchend Jeden, der in ihre 
Nähe kommt, ftechen aber nicht. Ihre Zahl ift dann befonders 
groß, wenn die Schwärme lange gehangen, oder lange auf der 
Sangftelle geftanden haben, oder übereilt fortgefchafft worden 
find. Jeden Morgen findet man fie in ein Klümpchen vereinigt, 
wo man fie in ein Glas kehren und ihrem Mutterftode zutheilen 
kann. Sie feheinen aber wiederzufehren, Nachſchwärme hinter- 
laffen ihrer Wenige. 

Bei Schwarmauszügen und Schwarmeinfaffungen wird mit 
dem Waſſer vieler Unfug getrieben, — Liegen Schwärme in 
der Sonne, an der Spige eines Baumes, an einem weitaus: 


_ 32 — 


gebenden Zweige, oder an dem ftarfen Ende eines Aftes, jo 
erleichtert das zarte Befprengen das Einfaſſen gar ſehr, mur 
darf es nicht mit dem vollen Strable der Wafleriprige, nicht. 
mit einer Gießkanne, nicht mit einem Bleichſtutze geicheben, da- 
mit „das Kind nicht mit dem Bade werjchüttet werde. Gtarf 
durchnäßte Schwarmtrauben fallen Eumpenweije zur Erde, von 
der fie fih wegen ihrer feuchten Flügel und ftarf gefüllten Ho— 
nigmagen nur fchwer wieder emporarbeiten können. SKaltes 
Waſſer ift der Gefundheit der Bienen, welche durch Luft, Eifer 
und vollen Magen erhitzt fein mögen, gewiß nicht dienſam. 
Vom Sprengmwedel macht man guten Gebraud, wenn fie fi, 
wie öfters die Nachſchwärme, in mehrere Trauben angehängt 
haben, die zu Einem Bolfe vereinigt werden follen. Bei der 
ftärfften Traube fängt man mit dem Benegen und Einfangen 
an und geht dann zu den Fleinern fort, wenn man fie nicht, der 
Erjapföniginnen wegen, vereinzelt einfchlagen will. Diefe Ab- 
fiht allein rechtfertigt die Theilung der Nachſchwärme. 

Am fchwierigften find Schwärme zu faffen, die fich in einen 
Zaun, Dombufh, Wellenhaufen, in das Geäfte einer Tanne 
oder fonft an einen Pla gelegt haben, wo man weder mit dem 
Fangkorbe, noch Schwarmfade, noch Flederwiſche ankommen 
kann. Die Lunte oder Rauchmaſchine, deren Dampf ſtets von 
unten auf die ſtärkſte Volksmaſſe ſtreichen muß, bis ſie entweder 
ihren Abmarſch nimmt, oder ſich auf eine zugängliche Stelle 
ziehet, kann gute Dienſte leiſten. Aus todten Zäunen ziehen 
ſie ſich gern in ſtark belaubte, über die Schwarmtraube gelegte 
Zweige, daß man ſie dann leicht in den Korb legen oder ſchüt— 
teln kann. Liegen ſie in einem Wellenhaufen, hat man keine 
andere Wahl, als die Schichten abbanſen zu laſſen, bis man 
an die rechte Stelle kommt. Gewöhnlich ziehen fie ſich nach 
abwärts. Schwärme, die fid) fo verftedt angelegt, werden durch 
das Einfangen furchtbar wüthend und find faſt jedes Mal ver- 
loren. 

Liegen Schwarmbienen um den Stamm eines Baumes, ſo 
laſſe man fie vor Allem zur völligen Ruhe kommen. Auf der 
Seite, wo der ſtärkſte Zrupp Tiegt, binde man dann den Fang- 
ftod, die Mündung nächft dem Volke, an den Baum, räuchere 
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das Volk mit der Lunte von unten ein und freibe die, welche 
ſich auf der entgegengefeßten Seite in die Höhe ziehen, abwärts. 
Dieß ift das fohonumgsvollere und fiherere, dem Einfchaufeln 
mit dem Dachſpane oder Einfehren mit dem Flederwifche weit 
vorzuziehende Verfahren. In ähnlicher Weife verführt man, 
wenn fi ein Schwarm zwifchen Baumäfte gelegt hat. 

Iſt ein hohler Baum oder Baumaft als Lagerftelle aus: 
erfehen worden, fo ift der Schwarm meiftens verloren. Die 
Umftände müffen lehren, wie man feiner etwa habhaft werden 
fann. Der mit Molm gefüllte Dampfblafebalg kann zuweilen 
- Dienfte leiften, wenn unter der Lagerftelle ein Loch ift oder ein- 
gebohrt wird, durch welches man den Qualm einleiten Tann. 
Die Einfiedler verlaffen ihren Sig in eiliger Flucht durch die— 
felbe Deffnung, durch welche fie eingezogen find. Hat der Baum 
mehrere Deffnungen, fo müffen diefe, bis auf Eine, mit Wergf 
oder Heu verftopft werden; vor die, durch welche die Bienen 
ihren Abmarſch nehmen follen, bringt man den Fangkorb an; 
gedämpfte ziehen fich leicht ein, zumal wenn er mit Gebäude 
reichlich verſehen ift. 

Es ift nicht möglich, alle Fälle namhaft zu machen, unter 
denen das Einfaffen erfolgen fann und muß. Umficht, Urtheil, 
Geſchick, Takt muß den Bienenvater felbft Teiten. 


$. 18. 


Unfälle bei dem Schwärnen. 


Dem geübten Bienenvater begegnen auch bei dem Schwär- 
men weniger Widerwärtigfeiten, als dem unkundigen Anfänger. 
Durch „Uebung, die den Meifter macht‘, weiß er fie zu be- 
feitigen, 

Es fommt bisweilen vor, daß ein Stod in aller Stille 
und ohne Aufficht ſchwärmt. Will man erfahren, welcher Stod 
den Schwarm gegeben, nehme man ein Bierglas, fchöpfe aus 
der Schwarmtraube eine Anzahl Bienen ab und halte fie vor 
den Stod, der etwa gefchwärmt haben fan. Laufen die Bie- 
nen ohne Anſtoß, mit Gebraufe ein, fo gehören fie ihm an; 
wo nicht, muß man die Probe weiter machen. 
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Das Zurückgehen der Schwärme kann ſeinen Grund in 
der Flugunfähigkeit, der mangelnden Schwärmluſt, der Schüch— 
ternheit, der Empfindlichkeit der Mütter gegen das Wetter, in 
Störungen auf dem Flugbrette u. ſ. w. haben. Ich bezweifle 
aber gegen Drierzon, daß manche Mutter nicht abfliege, weil 
ſie ſich zu ſchwer von Eiern fühle; ſo lange ſie im Stocke 
bleibt, legt ſie fort, und hat ſie keine Waben unter ſich, läßt ſie 
die Frucht ihres Leibes fallen. Bei Nachſchwärmen zögern die 
Mütter in leiblicher Schwäche abzuziehen, oder das Voll eilt 
fort, ehe die nachgezogenen Mütter den Zellen entſchlüpft oder 
zum Auszuge gedrängt find. Den Rückzug eines Volkes, ſo 
unangenehm er auch it, kann man nicht hindern; das Ber- 
hängen des Mutterjtodes mit Tüchern ift ſchädlich und nußlos. 
Iſt der rückzügelnde Schwarm ſehr volfreih, muß man Die 
Nachbarftöde verbienden oder verhängen. Wird man von der 
Zeit nicht zu fehr übereilt, kann man’ an die Stelle des abge- 
ſchwärmten Mutterftodes ein volkſchwaches Stöckchen fegen, das 
durch ſolche Einwanderung ſich fehnell erholt. Doch muß es 
hinreichende Größe haben, weil ſich das Volk in dem engen 
Raume zu ſehr erhitzen würde. 

Ich kann die Anſicht derer nicht theilen, welche ſich um die 
flügellahm niedergefallene Königin nicht kümmern wollen und 
ihren Erſatz von dem Nachweiſer erwarten. Mit ihr geht nicht 
bloß der zeitige Vorſchwarm verloren, ſondern es ſteht auch 
das Brutgeſchäft ſo lange überall ſtill, bis eine der Nachmütter 
fruchtbar geworden iſt. Findet man ſie, wenn der Schwarm 
ſchon im Rückzuge begriffen iſt, ſo nimmt man den Schwarm— 
ſtock eiligſt ab, ſetzt dieſelbe in eine andere Wohnung mit den 
wenigen ſie umgebenden Bienen an dieſe Stelle und läßt die 
Rückzügler durch die möglichſt erweiterten Fluglöcher ſich um 
dieſelbe ſchaaren. Damit der Schwarm eine verhältnißmäßige 
Bollsmenge erhalte, wird man wohlthun, ihn mehrere Stunden 
da ftehen zu laffen. Die meiften der aus dem Felde fommen- 
den, auch nicht zu den Schwarmzüglern gehörigen, fo wie die 
fpäter vom Mutterftode abfliegenden Bienen verbleiben der 
Königin treu, Glieder des neuen Reiches, wenn der Stock 
fpäter auf eine andere Stelle gebracht werden follte, 
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Iſt der Rückzug völlig vollbracht, meine man ja micht, daß 
man: die aufgefundene Rönigin auf dieſe Weiſe mit Volk ver— 
ſehen könne. Die anfliegenden Bienen, durch keinen Schwarm- 
ton gelockt, laſſen fie völlig unbeachtet und drängen ſich lieber 
in die Rachbarſtöcke, als in das leere Haus, in welchem auch 
die Königin ängſtlich hin und her läuft und nicht bleiben 
will; Weit entfernt, die güte Mutter zu tödten, um den Singer⸗ 
vorſchwarm abzuwarten, empfehle ich. dieſelbe dem Stocke zu— 
rückzugeben und ſie bei dem nächſten Abſchwarme ſorgfältiger 
ins Auge zu faſſen. 

Aus reinlich gehaltenen Wohnungen ziehen die Vorſchwaͤrme 
äußerſt ſelten wieder aus. Kommt es aber vor, ſo liegt die 
Urſache entweder in der unverhältnißmäßigen Größe des Stockes, 
oder in dem darin fühlbaren Mangel an Wärme, oder in der 
Enge deffelben und der in dem allzuengen Raume hervorge- 
brachten drückenden Hiße, oder in der ungehinderten Gluth der 
Spunenitrahlen, oder in dem Mangel an hohlem Gemirke, daß 
die Bienen die vollen Honigblafen nicht entleeren können, oder 
in dem Borhandenfein zweier Mütter, z. B. bei zuſammenge— 
fallenen Schwärmen. Die Königin kann au, bei dem Ein- 
ftreihen, verlegt, geftorben oder an der Fangftelle. irgendwo 
zurüdgeblieben fein. Dan laſſe daher feinen, wenn auch noch 
do Heinen Klumpen Bienen ungefaßt. 

‚Borihwärme. verlaſſen nad) 8Tagen auch ihre Wohnung, 
wenn aus Mangel an Kreuzftäben das Gewirk zuſammengeſtürzt 
iſt; in ſolcher Noth kehren fie füh an Leine Tageszeit, Im 
Juni Des Jahres 1851 zog mir Einer, dem es alſo geſchah, 
Abends 8 Uhr aus. — Nachſchwärme ziehen, beſonders in Folge 
der Eiferſucht der um die Oberherrſchaft gwiſtigen Mütter und 
Parteien, ſehr oft aus. 

Das beſte Hülfsmittel gegen Auszügelung ik das. Befei- 
digen der veranlaſſenden Urſachen. Plinius räth dem Weiſel, 
der nicht bleiben will (dux erro), die Flügel auszureißen; an— 
dere Mömer fanden Abſtümmelung der Flügelſpitzen fir zurei⸗ 
chend, wenn das Ausſprengen des Stockes mit flüſſigem Honig 
und Wein (tömifher Bienenſpiritus) ſich nicht bewährt ‚habe. 
Das Verengen des Flugloches, daß nur Eine Biene. Dh faun, 


Der Bienenvater, 
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Hilft fo: wenig, ‚wie der Vorſchlag Habl's, die Fluglöcher neu 
eingefaßter Schwärme fogleich mit der Drohnenfalle zu verfehen, 
der: Königin gleichfam Arreft zu geben, einen Riegel ihr vorzu- 
fchieben.: In: den Gegenden von Lüneburg begnügt mau fich, 
den Weiſer, den Morlot für den Wiederauszug einzig verant- 
wortlich macht, 4 Tage lang in dem Weifelhäuschen gefangen 
zu halten und abzuwarten, bis der Zafelbau ernſtlich begonnen. 
Sch halte dieß Verfahren für gewaltfam,. aber für befier, als 
die Fütterung mit Honig, Zucker und: Meliffenthee, oder. das 
Ausfhmieren der Stöde mit Kubfladen 172), welches ſelbſt Chriſt 
zu empfehlen fein Bedenken trug. 

Drei Tage lang muß man jeden eingefaßten Schwarm 
ins Auge faffen. Zraut man ihm nicht oder ift er al8 wieder- 
gefaßter Auszügler in einen andern Stock gefchlagen worden, fo 
bringe man ihn unter nöthiger Borfiht an einen fühlen, dunklen 
Ort. Nach 24 Stunden ftellt man ihn, Abends, auf feine fünf 
tige Flugſtelle. Es gehet indeß dadurch ein Trachttag verloren, 
und darum darf man nicht jeden „Präfidenten ins Loch ſtecken.“ 
Die Fluglöcher eingedunfelter Stöde dürfen nur vergittert, nicht 
verfchloffen. werden, um die gefangen ‚gehaltenen Völker nicht zu 
Opfern. des Todes zu machen. 

Iſt bei dem Einfaffen die Mutter durch die Fledermifche, 
Dachſpäne oder hölzernen Kochlöffel tödtlich verlegt worden, fo 
fielle. man das Volk fogleih fühl umd dunfel. So lange der 
königliche Körper vorhanden oder regfam ift, merkt es in folder 
Sphäre nicht fogleih das Unheil oder e8 geräth nur in unbe— 
deutende Unruhe; vielleicht fällt ehebaldigft ein anderer Vor— 
Ihwarm, den man mit jenem in einer angemefjen geräumigen 
Wohnung zum guten Ausftänder vereinigen fann, Wollte man 
zu einem fo verunglüdten Vorſchwarme die ausgefangene Königin 
eines Nachſchwarmes, oder diefen feldft, fchlagen, fo läßt fi 
‚ein — Erfolg ſelten erwarten. Nur in Nothfallen — 


u 172) Die Bienen haben von den älteften Seiten. ber das Unglüd, Pr 
habt, von ihren Wärtern Kuhdreck als Parfümerie zu erhalten... Die Nö: 
mer fchrieben ihnen, wie Varro berichtet, eine befondere Vorliebe für die 
Egeremente des Rindviches zu und erflärten diefelbe Durch die Fabel ihrer 
Eutſtehung aus Rinderand, Die Rümpfe ftrichen fie damit aus, 
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Völker, die, an eine fruchtbare Mutter gewöhnt find, eine zuge— 
brachte unfruchtbare ohne Kämpfe ar. AN 

Auf großen Ständen kommt es an recht quten Schwäne 
tagen oft vor, daß mehrere Schwärme zugleich der. fo kurz 
nad einander abftoßen, daß fie in der Luft oder an derfelben 
Ragerungsftelle zufammenfallen. Sind fie nicht groß oder nicht 
zeitig abgeftoßen, fo faffe man fie zufammen; man erzieht ſich 
in Doppelihwärmen ſehr gute Stöde, weldye die Honigtracht 
völlig benugen und ihr Winterfutter eintragen Fönnen. Kleine 
Schwärme darf man, wo die Nahrung bald zu Ende ift, gar 
nicht trennen. Etwas Anderes ift e8, wenn zwei ftarfe Vor— 
Ihwärme im Borfommer zufammenfallen. Wer den Werth 
einer fruchtbaren Mutter kennt und weiß, daß Uebervölferung 
eines Korbes nicht wohl tauget, wird gerechtfertigt finden, wenn 
man dann die Trennung des Volkes in fo viele Theile verfucht, 
als fruchtbare Mütter bei demfelben vorhanden find, 

Hat fi) der erfte Schwarm bei der Anzügelung des zwei: 
ten oder dritten ſchon angelegt, fo überhänge man jenen mit 
ejnem in Bereitjchaft gehaltenen Zuche und fprige der Richtung 
entgegen, in welcher dieſer kommt, ſtark mit Waſſer. — Iſt er 
ſchon eingefchlagen, aber noch auf der Fangftelle befindfich, leiftet 
Tuch und Sprige fo lange gute Dienfte, bis man ihn ins Haus 
ftellen kann. — Gefcieht die Vereinigung im Fluge oder in 
der Traube, fo muß man mit dem Einfangen fo lange, wie 
thunlich, zaudern. Gewöhnlich trennen fi die vereinigten Klum: 
pen nad) einiger Zeit vder über Nacht in mehrere Theile, nad) 
der Zahl der Mütter, und dann ift das Einfaffen fehr leicht. 
Die Einftellung darf nicht eher erfolgen, bis man fich überzeugt 
hat, daß Seder wirklic eine Mutter habe. Die Trauben find 
gewöhnlih von ungleiher Größe; darım foll man vermitteln, 
daß der Eine fo viel Volf erhalte, wie der Andere. Zu dem 
Ende trage man den, der die größere Traube ausmacht, zuerft, 
den ſchwächern zuletzt, nachdem er durch Die fih ihm anſchließen— 
den Umherſchwärmer vollzähliger. geworden, in das Bienenhaus, 

Will man die freie Trennung zufammengefallener Schwärme 
nicht abwarten, wird es gut fein, Diefelben nad) vorgängiger 
Beiprengung mit Waſſer in einen großen Stock zujammenzu- 
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faſſen. Sind fie etwas ruhig geworden, ſtellt man den Stod 
auf den Boden eines Siebes oder einer Waſchwanne, giebt ihm 
von oben einige tichtige Schläge, daß ſämmtliches Wolf nieder: 
fallt, und’ deckt fchnell ein aroßes, feuchtes Leinwandtuch über, 
welches man an der, Ceite mit Stiften befeftiget. Nach Ver— 
lauf einer Stunde haben fih die Bienen qruppenweife um die 
verſchiedenen Mütter aefchaart und laſſen fi in felbftftändige 
Bölfer tbeilen. 

AZufammengefallene Vorſchwärme und Nachſchwärme erfor: 
dern, aus ſchon angegebenen Gründen, vorfihtige Behandlung. 
Am leichteften erfolgt die Vereinigung, wenn man foldhe Dop- 
pelfchwärme fühl und dunkel ftellt, nachdem man ſie vorher 
durch eingegoſſenen Bienenfpiritus gleiches Geruches theilbaftig 
gemacht hat. Thut man Diefes ohne Jenes, fo legt ſich das 
fämpfende Bolf vor oder zieht gar aus, 

Man hüte fih, einbauende Schwärme durch Umkippen der 
Stöde oder Lüftung des Hintern Dedels zu flören. Fällt ein 
oder zwei Tage nad dem Einfangen anbaltendes Unwetter ein, 
fo ift e8 um den winterlichen Ausftand in unfern Gegenden -faft 
aefchehen. Feder Schwarm muß dann, foll fein Muth nicht 
ermatten und die Eierlage der Königin nicht beſchränkt werden, 
befonders in den mit Gewirk nicht beſetzten Stöcken freigebig 
gefütfert werden; fein mitgebrachter Proviant wird gar bald 
aufgezehrt und verarbeitet, | 


8. 19. 
Das Auffteflen der Schwärme. 


Iſt das Einfaffen vollbracht, verfäume der Bienenvater 
wicht, ans der Nähe das Benchmen der Völker zu beobachten, 
bis fie fih ruhig beigezogen, den Korb etwas zu reinigen und 
etwas Yorzufpielen anfangen, Dann frage man fie vorffchtig 
und langfam in Das Haus; das Flugloch mit Gitter, Drohrien- 
falle, Heu oder Gras zu verwahren, iſt nicht nöthig. Bäner- 
liche Bienenwirthe ließen vordem die Schwärme bis an den 
fpäten Abend am der Fangftelle ftehen. Uns hat Knauff Beffer 
belehrt, fie einzuftellen, fobald fie ruhig geworden. An guten 


Tagen ſpielen die Schwärme. ſchon eine Stunde nad) dem Ein- 
fangen aus uud gehen von. dem befannt gewordenen Flugkreiſe 
auf Tracht. , Bei ihrer Ruͤckehr ſuchen fie natürlich dieſe Stelle 
wieder auf; fie ſammeln fih, ‚wenn inzwiſchen der Stock ent 
fernt ‚worden. iſt, zu Denen, die man ſo häufig an den Bangz 
ftellen findet; e8 verliert der Stod an, Bolt, ohne dafür Etwas 
zu gewinnen. Doppelt machtheilig iſt das, Lange- Stehenfaffen 
bei großen Ständen, wo in den. Mittagsftunden. Schwärne den 
Shwärmen folgen. Die ‚fpätern- werfen. ſich auf die fruͤhern 
oder locken durch ihren Schwärmeton die eben angeflehelgn 
Koloniften zum Aufbruch, zum Fortzuge. 

Nachſchwärme und Singervorfhwärme, muB man zeitiger 
als Vorſchwärme in das Bienenhaus bringen, weil die jungen 
Mütter, von dem Wetter gelodt und von dem Bedürfniffe ge— 
trieben, ſehr bald ihren erften Befruchtungsausflug halten und 
rücffehrend dann den inzwiſchen entfernten Stod vergebens 
fuhen möchten. Diefe beiden Arten Schwärme erhalten ihren 
rechten Pla in den offenften Räumen des Haufes, wo bie 
jungen Mütter den. freieften Ausflug haben und weniger in 
Gefahr gerathen, fich bei der Rückkehr zu verirren, 

Keinen Schwarm darf man über, neben oder unter feinen 
Mutterftod ftellen. Ehe fih das Volk an feinen neuen Plaß 
gewöhnt, irren zu Viele auf die alte Flugftelle zurüd, und die 
Schwärme entvölfern. Hat man 2 Bienenhäufer, ift es ange— 
meffen, die Schwärme des Einen in das Andere und umgefehrt 
zu Stellen, 

In armer Gegend hat man auf die Herbitvereinigung im 
Voraus bei der Aufitellung zu denfen. Man darf nicht Schwache 
neben Schwache ftellen; vereinigt auch würden fie den Hunger: 
tod fterben. Spätere Schwärme ftelle man immer neben ſolche, 
welche wahrfcheinlich einen Zufhuß an Honig und Volk. hedür- 
fen, um qute Zuchtftöde zu werden, oder neben ſolche, Deren 
fpätere Weifellofigfeit man befürchten kann, 

Gegen das Derftellen der Schwäxme mit Mutterftöden oder 
folder, die feine Hoffnung zu einem Schwarme geben, rathen 
wir auch bier. Namentlich dürfen Nachſchwärme nicht mit Vor: 
ſchwaͤrmen verſtellt werden, wenn fie nicht wenigftens ein Alter 
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von 14 Tagen erreicht haben. Daffelbe gilt won dem Berftellen 
der Mutterftöce und der Nachſchwaͤrme, wenn nicht wenigſtens 
Ein Monat nah Abftogung des Borfhwarmes vergangen ift. 
Leicht werden bedauerliche Raufereien entftehen und die Köni— 
innen gemordet. Nur Stöde mit fruchtbaren — ae 
fi) mit einander verftellen. Ä 

Jeden Schwarm, befonders die Machſchwarme, die nicht 
fliegen wollen (Zaurer), muß man 3 Tage lange ſcharf im Auge 
behalten. Für aufgeftellte Schwärme- ift gutes, trachtreiches, 
nur fein heißes Wetter, befonderd wünſchenswerth. Ihre erften 
Tage find von entjchiedenem Einfluß. Da ift der Fleiß am 
größten; das durch Fein Brutgefchäft gehinderte Volk eilt früh 
und fpät mit einer Haft auf Tracht, welche die quten alten 
Stöcke übertrifft. Daher die fchnelle Zunahme ihres Gewichtes. 
Die Königinnen der Nachſchwärme, welche fchlechtes Wetter zu 
ihren Ausflügen haben oder nicht bald dazu gelangen Fönnen, 
fommen ſichtbar an Volk zurück. Manchmal entdeckt man unter 
folden Umſtänden nach mehrern Wochen nicht einmal Brut, 
während fi) unter günftigem Wetter Eier- und Brutanfaß ſchon 
nah 8—10 Tagen bemerken läßt. Dann fehren die Mütter 
auch ficherer zurüd und fcheinen vorzüglid fruchtbar zu werden. 


8. 20. 
. Schwärme oder Kunftfchwärme? 


Daß man Bienen fünftlich vermehren könne, ift eine längft, 
vielleicht den Römern fchon befannte Sache. In Deutfchland 
wurde die Kunft fchon zu Anfange des vorigen Sahrhunderts 
geübt. Gräwell!73) (1719) foll die Vermehrung durch Abtrei- 
ben und ZTheilen der Magazine zuerft gelehrt haben. Swan: 
merdam ließ Fünftlich junge Mütter erbrüten. Schirach (1770) 
erwähnt, daß die Kunft fehon feit einigen zwanzig Jahren in 
der Oberlaufig angewendet werde. Spätere angejehene Bienen: 
lehrer, wie Wurfter, Chriſt, Niem, Werner, Staudtmeifter, 


»27e) oh. Gräwell Brandenburgifche bewährte Bienenfunft. Berlin 
1719, Neu vermehrte Aufl, mit Kupf. Berl. 1762. 1773. 12 gGr. 
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Martini, Unhoch, Ritter, Ranidohr, vervollftändigten das Ver: 
fahren und eınpfahlen es zum Theil mit großem Eifer. Knauff 
begnügte ſich nicht, die künſtliche Vermehrung in Schriften zu 
euwfehlenals reiſender Bienenfünftler ‚brachte er’ ſie inter "das 
Bolten !Die meiſten neuern Schriftſteller beſceiben fie Unſtänd⸗ 
lich; Drierzun übt ſie ins Große Alloa HAEDATTS 

Wir verdanken diefer Kunſt tiefe Einekiee in" die Natut⸗ 
geſchichte der Bienen, ob aber das’ Wort Büſch's? Bei dieſem 
Verfahren wird ungeheuer gewonnen“ in der Praxis eine 
Wahrheit ſei, wollen wir dahin geſtellt ſein laſſen. 

Die künſtliche Vermehrung der Bienenſtämme ürrehoi 
ſehr Anziehendes für den Menfchen. "Indem er mit Getft nnd 
Hand eingreifen! kann in das Schöpfungswerk, fühlt er fich Hoch 
geftellt; die Dbergewalt über fo viele Stämme, deren Fortpflan: 
zungsweife er beftimmen kann, fchmeichelt feiner Eigenliebe; fein 
Scharfſinn iſt thätig, auch praftifche Vortheile fich vorzurechnen. 
Als ſolche haben die Älteren Bienenlehrer hervorgehoben: 

1) Starke Vermehrung guter und mittelmäßiger Stöde, 
die entweder gar nicht oder nicht zeitig genug gefchwärmt haben 
würden. 

2) Beimehrung zu einer Zeit, wo die Schwärme ihren Be- 
darf noch eintragen können. 

3) Die Nahfhwärme follen dadurch den Werth guter und 

frühzeitiger Vorſchwärme erhalten, beſonders wenn fie mit Ho- 
nigfränzen unterflügt werden. 
Ein „sehr verehrter fchlefiiher Generalbienenmeifter” em— 
pfiehlt das Verfahren aus Rüdficht auf die eierfchwere Mutter, 
die man dadurd) des Schwarmausfluges überhebe, auf das Volk, 
das nicht in mäßigem Vorliegen feine Thätigfeit total unter: 
drüde, und auf die Zeit, die der Bienenvater auf das Aus: 
ſchwärmen oft nußlos verwenden müſſe. 

Es ſei geftattet, unfere Anfichten befcheidentlich auszu— 
fprechen. 

Die künſtliche Vermehrung erfordert einen fehr geübten 
Züchter, viele Vorficht, bedeutende Mühe, gute Stöde, reiche 
Tracht. In guten Bienengegenden bedarf man fie nicht, und 
für ſchlechte Gegenden ift fie nicht anwendbar, Mancher, der 
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ihr, ‚wie Spitzner, zuerſt das Wort geredet; hat ſich, nachdem er 
die Mißlichkeit erlaunt, derſelben abgewendet. Ich ſelbſt habe 
etwa, 1835-38 diefer Kunſt manches Opfer gebracht, Ich trat 
dadurch aus der Sphäre des Dienenzlüchtens in die des Bienen · 
züchtigers ; die Zeit, die ich beim Aufpaſſen auf, Schwaͤrme 
erſparen wollte, mußte ich im; anderer Weile, auch quf Die 
Nachſchwärme, welche die Ableger, geben, verwenden. 1°" 

Der Ablegermanufakturiſt begeht. mit ‚jedem künſtlichen 
Stamme, den ‚ce ſchafft, einen gewaltſamen Eingriff in. die na— 
türliche Entwidelung des Volkes, der ſich nur durch die gün⸗ 
ſtigſten äußern Verhältniſſe unſchädlich machen laſſen kaun. Mit 
Recht erhoben Kirſten, Dehme und Ehrenfels, welche ‚doc; ſmmt⸗ 
lich ein weiſes Regiment über ihre Völker führten, aus dieſem 
Grunde ihre Stimme gegen dieſes Spiel menſchlicher Eitelleit 
auf Koften einer naturgemäßen Züchtungsweife. Jeder Ableger 
ift ein. unzeitiges Kindlein, welches nicht die volle Kraft hat, 
das rauhe, an Unfällen reiche äußere Leben auszuhalten. Der 
Gewinn deſſen, der die Kunft übt, befteht wefentlich in der 
Freude, ſich zwei Monate lang viele und dann hülfsbedürftige 
Stöde erzogen zu haben. Er erlebt fiher die Erfahrung, daß die Ar- 
muth dem am bitterften ſchmeckt, der vorher wohlhabendoder reich war. 

Das Beftehen und die Vergrößerung eines: Standes be— 
ruhet nicht auf der fabrifartigen Erzeugung von Bienenmättern, 
fondern einzig auf natürlichen, guten Schwärmen. Wein auch 
diefe „Kaiferfchnitte” gelingen, fo find dod) "Störungen; in dem 
natürlichen Entwidelumgsgange damit unzertrennlich verbinden. 
Honigarmuth, oder Raubbienen find gewöhnliche Begleiter: der 
Ablegerkünſtler. Folgt. noch) ein anhaltend ſtrenger Winter: oder 
ein rauhes Frühjahr (1853), fo ſtürzen die Zreiblinge (wie Kar⸗ 
tenhäufer vor dem Luftzuge) zuſammen, und erweiſen ihrem Befter, 
gleichviel ob er nad Ehrift, Morlot, Vitzthum oder Drierzou ver 
doppelte oder verdreifüchte, daß der Menſch nicht: die Geſetze 
des Schöpferd in der Natur ungeftraft verlegen darf. „Ableger 
find. Produkte menſchlicher Willkühr, — Schwärme Erzeugniffe 
der Kraft unter göttlicher Leitung zur Erhaltung des Geſchlechtes.“ 

Die Erfahrung liefert mehrere, fehr traurige Erfolge der 
künſtlichen Mehrung. Mancher-hat ſich ſo ſehr ſchmerzliche Der 
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luſte bereitet, Mancher iſt im Einem Sabre tum alle ſeine Stöcke 
gekommen. Ev trug vielleicht noch die Schuld; daß er micht 
bexechnet haite daß in ſeiner armen Gegend zu Ablegern, wenn 
— 7— mnoch Geld Honig ſund Waben gehöten %> 
Sch Mache’ Feine'Anlegetnteht; ich bedarf ihrer wicht Ge⸗ 
Re Meine) 20 "Städte Nwelchenich wier fanft, wieder zit Halten 
gedenke/ wären! Fruit, fäͤhig ſich theilen oder Habtkeiben zit 
laffen ſo würdẽ ich, mãchte Schwärme außer Anſätz zu aſſem 
in Einem Ri af 80 Stöcke kommen. Solchen Beſtaud 
möchte ich wohl haben ! Träte ein gutes Jahr ein; ſo bürde 
doch nur höchſtens die Hälfte ihr Futter nothdürftig einträgen, 
die andere Halfte "aber müßte ich (jeden mit 20’ Pf) Honia) 
(800 Pf.’ Foften 112 The.) irtterftügen. "So viel" Vorrath 
babe ich nicht, am wenigften ach einem schlechten Jahre. Mer 
Geld bat, Fauft! —Dieſe 40 Stöcke haben einen Höchſtwerth 
(a 3 Thlr) von 120 Thlr. Das Bienenkapital hat ſich alſo 
nach Abzug’ des aufgewendeten Futterhonigs vermehrt um — 
acht Thaler! — Wer der natürlichen Ordnung folgt, erhält von 
40 Stöcken: u 
“ 4) etwa 10 ausftändige Schwärme A 3 Thlr. — 30 Thle, 


2) Honig von 20 Stöden 10 Ph,.. — IT Flk. 
Er erlangt den Reingewinn von — — — 47 Thlr. 


ausschließlich des Wachſes, ohne daß er die Bienen geftört, 
gereizt, gemißhandelt, die Freude ihrer Zucht und den Genuß 
ihres Erträgniſſes unter Arbeit und Gefahren ſich DEREN 
mert hätte: Ä 

Bei 'jeder Art von Ablegen behält nur Ein Zeit des 
getrennten Volkes die Mutter. Dieſer, meiſt auf verändertem 
Standorte, wird volkarm; der Andere iſt genöthigt, ſich eine 
junge Königin zu erbrüten. Von dem Augenblicke ihrer erſten 
Bildung bis zu ihrer erſten Eierlage vergehen mindeſtens 
20 Tage; von da ab bis zum Ausſchlüpfen der erſten Bienen 
eben fo viele, im Ganzen 40 Tage. JIn dieſen 6 Wochen nimmt 
die Bevölkerung fortwährend ab; die Stöcke, wenn fie auch 
gute ‚Tracht. Haben, bleiben int Gewichte zurück und werden 
fedevfeicht, wenn, was oft! geſchieht, Afterſchwärme ausftoßen, 
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In Thüringen kann man die Ableger nie vor ‚der eingetre- 
tenen vollen Tracht, etwa um den 12. Juni, machen. Thut man 
e8, wie Wurfter, in den erften Tagen des Frühlings, ſo fehlt 
es an. Nahrung, Bolt und den innern Erforderniſſen zur fichern 
Erzeugung eines Weiſels. Ehe nun, von jenem Monatstage 
gerechnet, eine junge Mutter erzeugt wird und Bienen: auf Ar- 
beit ‚außfliegen, ift Mitte oder Ende Juli und Damit. das Ende 
der Tracht da. Hätte. man denfelben Stock, den: man theilte, 
ungeftört fortarbeiten laffen oder. auf Tracht gefüttert, fo würde 
ex 10 Zage fpäter vielleicht einen freiwilligen Schwarm, abge- 
geben haben, deſſen neue Arbeiter ſchon nah .20—24 Tagen 
ausfliegen Fonnten. Hätte er aber noch einen Nachſchwarm ge— 
geben, fo hätte dieſer von dem Ueberfluffe eines andern, nicht 
zum Schwärmen gelangten Volkes Suftentation erhalten können. 

Man hat mir Öffentlich vorgeworfen, daß ich mich „nicht hin— 
veichend mit Ablegern befchäftigt hätte.” Ich gebe zu, daß ich 
die Kunft nicht in großem Maßftabe betrieben habe, aber doch 
hat fie mir die Hälfte meines damaligen Beftandes, Honig und 
Geld gefoftet, und ich bin nicht auf Gewinn gefommen, Darum 
freue ich mich, daß für mich und unfere Gegend die Sucht oder 
Liebhaberei für Fünftliche Vermehrung vorüber und die Natur 
in ihre Rechte zurüdgetreten ift. 


8. 21. 
Verfchiedene Methoden. 

Die Bienenfünftler begnügten ſich nicht, die Bienenvölfer 
zu theilen, fie haben auch verfchiedene Weifen erdacht, die Zer—⸗ 
förperung auszuführen. Der erforderlichen Vollſtändigkeit wegen 
wollen wir nicht unterlaffen, die befannteften Methoden der fünft- 
lichen Vermehrung fürzlich mitzutheilen: 

4) Mittelft Theilung einer Magazinwohnung; 
2) Mittelft Ausfchneiden von Brutwaben bei Ganzftöden; 
3) Mittelft Theilung des Volkes, 

I. Kunftfhwärme duch Theilung der Wohnungen werden 
in folgender Weife gemacht. Man wählt zur Zeit der vollen 
Tracht einen voll» und brutreihen Stod, der us 5—6 Krän- 
zen befteht, giebt ihm zuvor einen Unterſatz, fängt von unten 
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an zu Flopfen, daß ſich die Königin im die Höhe, wo möglich 
über das Brutneſt, zieht, verſchließt ihn fodann und ſchneidet 
nun entweder auf oder fern dem Stande, mit einem  Tangen 
Meffer unker dem zweiten obern Kranze quer durch. In den 
öberften: Kraãnzen befindet ſich wahrſcheinlich die Mütter; fie wer: 
den num auf einen parat gefeßten leeren Kranz geftellt, den man 
anuf eine neue Flugſtelle bringt, mo des Stodes neues Daſein 
beginnt. Er hat Mutter und Honigz der unterſte Theil entbehrt 
beides, und dieſer kommt nun wieder auf den alten Standort, 
wo ihm die Bienen zuſtrömen und er ſich eine Mutter erbrütet. 
Andere haben vorgezogen, den oberſten, mit Honig gefüllten, und 
den unterſten, mit Brut verſehenen Kranz abzuſchneiden, beide 
mir einander zu verbinden und mit dem Mittelftüde, Das Honig 
und Brut enthält, im Haufe auf den Halbfcheid des alten Flug- 
platzes zu ftellen, damit fich die Bienen ziemlich gleich in beide 
Parzellen vertheilen. Sie ziehen ſich zumächft in den Theil, wo 
fie die Mutter finden; dieſen rüdt man nun der alten Gtelle 
ferner, bis jener gehörig verftärft if. Dann verfchließt oder 
ftellt man ihn dunkel, bis man feine Zeit erfieht, ihn auf die 
Blugftelle zu bringen. Wenn die Bienen des Ablegers den Wa- 
benfchnitt zurechtbauen, die verlegte Brut fortihaffen, den Honig 
auffangen und Weiferzellen anfegen, ift diefer als gelungen ans 
zufehen. 

Man kann aber auch dergeftalt verfahren, daß man den 
Honigfrang und den Brutkranz von verfihtedenen Mutterftöden 
nimmt und zufammenfegt. Sobald die damit verbundene, ftarfe 
Meselei vollzogen, ftellt man den neuen, ſtark triefenden Able- 
ger auf den Standort, von welchem der Brutkranz entnommen, 
und überläßt nun dem Volke, fich eine neue Mutter zu erzeugen. 

II. Die Ableger mittelft ausgefchnittener Brutwaben oder 
des Schirachſchen Betruges werden in folgender Weiſe ge- 
macht. In der Zeit der reichten Brut und Tracht, an einem 
flugbaren Tage, nimmt man einen recht ftarfen Stod, trägt ihn 
zur Mittagszeit, wo die meiften Bienen auf dem Felde find, 
20—30 Schritte weit vom Haufe, ftellt ihn in Sehatten oder 
hinter Gebüfh, an feine Stelle aber einen andern, mit Honig 
und Dreitagsbrut verfehenen, ihm möglichft ähnlichen Stod oder 


Stocktheil. Die heimkehrenden Arbeiter geben, der alten Flug⸗ 
linie folgend, ‚auf den untergeſchobenen Stoch. Selten ziehen 
Ro. gleich ein; beſtürzt und trpßig, legen fie fi) wor, big dag, 
zum fie am Abende, Dusch Rauch beitreibt. .. Die : Gewalt Schafft 
einen neuen Volksſtamm; der alle wauest = ION re in 
matten Fluge · “ 
1, Die: fränfifchen Ableger tt ensgefäitiener But weg 
den, in Folgender -Weife gemacht. In den: Machmittagsftunden 
eines guten Trachttages fehneidet man eine Wabe mit alerlei 
Brut: und eine Honigwabe aus einem guten Stode, ſtellt jene 
anf: die‘ dichtgegitterten Stäbe eines. “andern Stockes und. ftellt 
denfelben auf die alte Stelle. Die aus dem Felde kommenden 
Bienen drängen fich einzeln ein, Sollten die Bienen fi nicht 
willig einziehen, fo fann man fie mit Gewalt einfehren oder den 
Ableger durch die vorliegenden Bienen eines andern Stockes be— 
völkern, worauf das Volk dann auf einen entfernten Ort ger 
fchift werden muß. — Diefe Methoden find nicht blos fchwie- 
rig, fondern auch geſchrlich und noch gewaltſamer, als die Ver— 
mehrung durch 

III. Theilung des Volkes. Hierzu rechnen wir: 

1) Das Ausräuchern. Dieſes Verfahren, in Deutſchland 
ſchon lange bekannt, wurde von Vißthum zu einer förmlichen 
Methode ausgebildet. Man nimmt zu dem Ende einen guten, 
nicht zu hohen Stock von ſeinem Flugplatze, ſtellt ihn in einiger 
Entfernung vom Bienenhauſe auf einen Tiſch über einen leeren, 
wohlveritrichenen Kranz, in welchen der Dampflajten mit den 
gewöhnlichen Räucherungen fi befindet, Darauf ftellt man 
einen leeren, reinlichen Korb, der wohl anfhließen muß, nachdem 
man zuvor den Dedel des Korbes, deffen Volk abgetrieben wer— 
den fol, abgebrochen hat, und läßt num unter Diefes Den Rauch, 
aufangs mäßig, fpäter etwas ftärker, Doch fo, Daß das Voll keis 
nen Schaden leidet, auffteigen. Bald fängt daffelbe an zu wei— 
chen und füllt den Teeren, oben aufgefekten Korb. Sobald man 
ſich überzeugt, daß es aus der alten Wohnung ausgezogen, wird 
die Dampfmafcine weggethan, der Mutterftof in die Nähe des 
alten Flugplatzes und eben dahin auch der Abtreibling geftellt, 
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wo 'er ſeinen eignen Haushalt aufängt. So kann man beſon—⸗ 
ders Dann verfahren, wenn die Bienen bei dem 

„ 2) Abtrommeln nicht meiden ‚wollen. Um auf dieſe 
Weiſe eine Vermehrung zu bewirken wird der Mutterſtock mit 
dem Flugbrette herumgedreht und auf den Kopf geſtellt, das 
Flugbrett porſichtig abgenommen, ſchnell ein leerer Korb aufge: 
ſtülpt und forgfältig verwahrt. Wenn Alles in Ordnung iſt, 
fingt man mit ſchwachen Stäben rund um den Stock herum, 
von unten nach oben, etwa 15—20 Minuten lang, zu Hopfen 
am. Damm ruht man einen Augenblick und hebt den obern Stud 
ab, in welchem fi) mit der Maffe des eingezogenen Volkes Die 
Mutter befinden wird, 


Achter Abſchnitt. 
Von der Vereinigung der Stöcke. 





—34. 
Die Nothwendigkeit der Vereinigung. 


So lange es Bienenwirthe giebt, welche eine Vereinigung 
der Stöcke nicht kennen oder nicht vornehmen, darf man in ho— 
nigarmen Gegenden an ein Gedeihen der Bienenzucht nicht 
denken. Wir wenigſtens Halten die Lehre von der Vereinigung 
für eine der wichtigften. Je zweckmäßiger man fe anwendet, 
um fo ficherer verzinſet fi das anfgebotene Kapital, um "fo 
mehr wird deffen Beſtand gefichert. Ich wollte, daß ich keinen 
meiner Leſer hätte, welcher im Herbſte oder Frühjahre jedes 
ſchwache Volk duldet und Alles gethan zu haben glaubt, wenn 
er die Bedürftigen mit einem Honigkranze oder dem Futtetteller 
unterftüßt. So wird Zeit, Kraft, Geld und Geldeswerth auf— 
geboten und verforen und werden feine Stöcke gewonnen, welche 
zuchtfähtg find oder Ansbente geben. Damit aber wollen wir 
enter Reduktion in der Weile Knauffs, auf’ ein Dritttheil, oder 
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Audel’s, auf die Hälfte des Beitandes für jeden Herbft, feines- 
wegs empfohlen haben. In bonigarmen Gegenden fommt man 
leichter von ald zu Bienen; der Honiggeminn ift mäßig; man 
muß, um ihn zu erreichen, möglichſt viele und gute Stöde haben. 
Ueberdem ift e8 naturwidrig, eine übergroße Menge Bienen in 
einem Stode zufammenzudrängen, und die Anficht nicht halt- 
bar, daß man durch Herbitvereinigung die Stöde aufs nächſte 
Jahr volfreich machen könne. 

Der Zwed der Bereinigung tft ein anderer im Herbfte, ein 
anderer im Frühjahre. Dort will man Volk und Nahrung zur 
Auswinterung, bier nur das Volk zur Ausnutzung der Tracht- 
zeit verftärfen. In beiden Zeiten darf man nur foldhe Bölfer 
verfchmelzen, die dazu geeignet find; dahin gehören vor Allen 
die ſchwachen. 

Es ift nicht fo leicht genau zu beftimmen, was ein ſchwacher 
Stod fei. Fudel nennt den ſtark, der im Herbite A Pfund 
Bienen hat. Er verlangt, daß jeder dahin gebracht werden 
müffe, wenn er im nächſten Jahre Gewinn und Freude machen 
fol. Das Volksgewicht jedes abgefhwärmten Mutterftodes be- 
ftimmt er auf 2—3 Pfund und jedes Nachſchwarmes auf 1} 
bis 2 Pfund. Sch bin vollftändig damit einverftanden, daß 
man nicht jedes Schwärmchen aufftelle, ohne Rückſicht auf 
die Zeit, da e8 kommt, oder auf die ZTrachtverhältniffe des 
Jahres und der Gegend, — allein nah dem Gewichte eines 
Bolkes, welches fi) Doch nicht ganz ficher ermitteln laßt, kann 
man nicht beftimmen, ob ein Stock zur Ueberwinterung. tauglich 
oder untauglih iſt. Uns gelten die Stöde für ſchwach, die we- 
nig Bau, Honig und Volk haben, Halte Dir ftarfe und 
volfreihe Stöde! — In Ddiefem Saße liegt der Stein der 
MWeifen für die Bienenzudt. Ein flarfer Stod bringt -mehr 
Nutzen, ald 8 mittlere oder fohlechte, Ein ftarfer Stamm bedarf 
zur Befeßung feines Flugloches nicht mehr Volk, als ein ſchwacher; 
bei der großen Menge Volk erzeugt. fih der zum Ausfchwißen 
des Wachſes nöthige Wärmegrad ‚auch bei fühlerem Wetter; die 
Belagerung der Brut erfolgt gleichmäßig und weniger Bolf 
wird, diefe zu erwärmen, von den Trachtflügen abgehalten. Die 
Königin felbft lebt in der warnen Atmofphäre. und in der Fülle 
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son ‚Borräthen, alfo unter Verhaͤltniſſen, welche fie zur ſtarken 
Kierlage und der dadurch bedingten Bolfsvermehrung reizen. 
Ein Mittel, in ſolchen Befig zu gelangen, it die Bereinigung. 
Sei es immerhin, daß fi) Dadurch der numerifche Beftand der 
Stöde vermindert, ihr intenfiver Werth aber wird in demfelben 
Mape erhöhet, als fie durch flärfere Bevölkerung und größern 
Honigvorrath in: den Stand geſetzt werden, ohne andere Unter: 
fügung zu leben, die nöthige Wärme für fi und die Brut zu 
erzeugen, die Tracht zu benugen und andringende Räuber ab- 
zuhalten. 


$. 2, 
Die zu vereinigenden Stöcke. 


Auf die innere Beihaffenheit, auf Volk, Brut, Königin und 
Honigvorrath kommt es vornämlich an, wenn der Begriff eines 
guten Zuchtftodes feftgeftellt werden fol, Weniger ftreng braucht 
man aber auf Borrath im Frühjahre, als im Herbfte zu ſehen. 
Iſt da nur die Königin fruchtbar und die Gegend gut, fo er- 
halten fich felbft Stöde, bei denen der Hunger zu drohen ſchien, 
auf: die ausgezeichnetfie Weile, Ich hatte (1844) zwei neben 
einander ftehende Stöde, welche im März faft aufgezehrt hatten; 
ich gab jedem 2 Pfund Honig, im Werthe etwa 10 Sgr.; fie 
lieferten zwar feinen Schwarm; jeder aber trug 20 Pfund über 
feinen Bedarf ein und wurden gute Zuchtſtöcke. Man darf nicht 
‚mit der Bereinigung eilen, wo ein gefunder Stod, in der Nähe 
der beginnenden Tracht, duch geringe Unterjtügung erhalten 
werden kann. Leicht iſt's, einen Stod abzujchaffen, und leicht, 
eine Mutter dem Zode zu opfern, ſehr ſchwer aber das Wieder: 
- gewinnen. Schonender fei man darum im Frühjahre, wo die 
Zeit des Erwerbes nahe ift, als im Herbfte, dem der Winter 
mit feinen vielen Befchwerden folgt. Im Herbfte beftinnme man 
zur Bereinigung: F 

1) Alle Schwächlinge, d. i. ſolche, welche wenig Bau, Volt 
und Honig haben. Dahin gehören alle ſpätern Afterſchwärme, 
die zweiten und dritten Nachſchwärme, die Ableger, insbeſondere 
die ſich eine Königin erbrüten mußten, die im Laufe des ſpäten 
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Frühjahres weifellos gewordenen and. mit einer juhgen Mutter 
unterftügten Stöde. Vor dem Bienenhauſe laſſen ſich die, welche 
zur Ueberwinterung untauglich find, am leichteſten erlennen. Im 
Allgemeinen ſind die dazu zu rechnen, welche ihr Austonmen 
von Michael bis in den Februar, alſo ein reines nn 
von 15—20 Pfund, nicht haben, 

2), Die faufen Stöcke, von ER die Bienenwirche ‚gu ſagen 
— daß ſie ſich über Sommer nicht gut gehalten haben. 
Die Urſache, daß Manche gegen Andere zurückbleiben, liegt häu— 
fig an der Beſchaffenheit der Mutter, deren Lebenskraft durch 
Alter oder Kränklichkeit zum Nachtheile der Volksvermehrung 
ind Abnehmen fam; e8 giebt aber auch folde, die träge und 
matt in der Arbeit, feinen Honig liefern oder Drohnen in Menge 
erzeugen. Gfleichviel, ob der Grund in zu altem Wabenbau oder 
in. einer fehlerhaften Mutter oder in der Beichaffenheit der Woh- 
nung liegt, — ſolche Stöde darf. man nicht dulden, : denn fie 
werfen nichts ab. Chriſt pflegte fie mitten im Sommer auf 
‚oder umter Andere zu flellen und hatte die Freude, daß ‚der wer- 
doppelte Fleiß. der ISA Bölfer deu. — Beſtand 
erſetzte. 
3) Die welche. einen alten Wabenbau * Derſelbe 
kann nur da vorhanden ſein, wo ein Stock Jahre lang nicht 
fo viel eintrug, daß er geſchnitten werden: fonnte, Die Nachtheile 
haben wir bereits. heransgeitellt. | 

4) Die in alten, ſehr defect gewordenen: Körhen oder Kuften 
befindlichen Völker, die hier durch Kälte vder Rangmaden leiden. 

5) Die wegen ‚mangelnder Bienenbrut verdächtigen oder 
ſichtlich weiferlofen Stöcke. Ihre Vereinigung muß man. micht 
bis zur abnehmenden Tracht, nicht bis in den Spätherbſt ver- 
fchieben ;. durch die ftark zehrenden Drohnen nimmt ihr. Gewicht 
ab und. die a kann N zu — — ee, 
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* nr Die Slüchfihten Sei, der Vireinigung. Ä a J — 
Der handelt nicht weiſe und liebevoll, der im Herbſte / oder 
im Frühjahre zu ſpät zur Vereinigung ſchreitet. Ein ſchwaches 
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Boll kann im Frühjahre, unter täglichen Verluften, die erfte 
Trachtzeit nicht nügen, fi) nicht gut erwärmen, die Brut nicht 
fördern und die Angriffe der Raubbienen nicht abfchlagen, wenn 
man ihm nicht in befonderer Weife Hülfe ſchafft. Sobald ſich 
bei einem Stode die Vereinigung als notwendig daritellt, muß 
fie unternommen werden, doch nie zeitiger, als bis die erften 
Reintgungsausflüge vollendet find und die flugbaren Trachttage 
begonnen haben. Auch die Herbftvereinigung darf man nicht 
bis zu den Tagen des October verjchieben; wenn es Falt ift, 
gelingt fie nicht fiher; die Völker vereinigen ſich nicht; arme 
ziehen vorher ald Hungerfchwärme auf und davon. Mit vielem 
Grunde läßt fich die dritte Woche nad) beendigter Drobnenfchlacht 
dazu feftießen. Der Bienenvater kann dann über den wahren 
Zuftand jedes Stodes Gewißheit haben; die flugbaren Tage 
find noch nicht vorüber, die Bienen können das Wabenwerf voll: 
fommen reinigen und ordnen, das zugebrachte Honig nach dem 
Einen Brutnefte fchaffen. 

Weſentliche Rückſicht verdienen die Königinnen. Es ift fehr 
gut, wenn man die alten abfchaffen und die zur Zucht behalten 
fann, die aus dem legten Sommer ftammen, ihre Ausflüge in 
der beften Zeit hielten und ein recht thätiges Volk haben. Sie 
find zur Fortpflanzung weit tauglicher als jene; ihre jugendliche 
Kraft ſchützt fie auch mehr gegen die Gefahren des Winters. 
Die erften Nachſchwärme find mir, fo wie die Mutterftöde, 
welche zeitig fchwärmten, zur Erhaltung meift fehr lieb, Wie 
man die jungen Mütter findet, wird fih aus dem Folgenden, 
wo man fie findet, hat fi aus dem Vorigen ergeben. 

° Häufig in der Schwarmzeit, felten im Herbſte oder Früh— 
jahre, kommt e8 vor, daß die Mutter eines zu vereinigenden 
Bolfes noch nicht fruchtbar ift. Ein ſolches darf nicht zu dem 
gefchlagen werden, das eine fruchtbare Mutter hat, wenn nicht 
ein bedauerliches Morden und Schlachten zwifchen beiden ents 
ftehen foll. | 
| Wo möglich darf man nur Nachbarſtöcke mit Nachbarſtöcken 

vereinigen. Dieß gilt für den Herbft, wie das Frühjahr. Der 

Zweck der Vereinigung wird fonft theilweife vereitelt, weil die 

Bienen des verfeßten weiſerhaltigen Stodes auf ihren alten 
Der Bienenvater, 26 
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Flugort zurückkehren. Knauff ſchlägt als erprobtes Mittel vor, 
auch entfernt ſtehende Stöcke zu vereinigen. Man ſoll aber zu— 
vor die Stöcke, die dem zu vereinigenden am nächſten ſtehen, 
mit Honig, Waſſer und Bienenſpiritus beſprengen und eben ſo 
die, welche mit jenen verbunden werden ſollen. Die Zeit dazu 
iſt der Morgen. Dadurch erhalten die Bienen ſämmtlich einer- 
lei Geruch und es entſteht kein Kampf. Wenn man ſich die 
Mühe des Verſendens auf entfernte Stände nicht machen will, 
ift Dieß der geeignetfie Weg zum Ziele, und weit vorzüglicher, 
als das von Gelieu empfohlene, langweilige und unfichere Ber- 
fahren, nad welchem dem verjegten Stode einige Wachstafeln 
ausgefchnitten werden, die man in einen leeren Stod beftet, den 
man an die alte Stelle ſetzt, Damit fih die rüdfehrenden Bienen 
hier jammeln. Sind die eingezogenen Bienen gegen Abend rubig 
geworden, foll man die Tafeln mit dem Bolfe herausnehmen, 
fie vor das Flugloch des vereinigten Stodes tragen und diejel- 
ben einlaufen laffen. Er verfihert, daß nach 8 Tagen feine 
einzige auf ihre frühere Flugftelle zurüdfehre. 

Ständer aus den obern Reiben laffen fih mit den unter 
ihnen ftehenden jehr Teicht verbinden, wenn die Lagerbalken jo 
weit von einander ftehen, daß man emen Stock durchſchieben 
fann. Der obere Stod muß dann bis zum Honig verkürzt wer- 
den, ehe er auf den untern, defjen Dedel man abnimmt, geſetzt 
werden kann. Sind die Etagen oder die Stöde hoch, müſſen 
beide einige Tage ihr Flugloch behalten; dann aber ift e8 zu 
verftopfen. Die Bereinigung erfolgt fonft, wenn beide Weijer 
haben, gar nicht; jedes Volk behält feine Königin und beide 
gehen Teicht, aus Mangel an Nahrung, verloren. Dieß ift einer 
von den Fällen, wo zwei Königinnen in Einem Stude ſich 
zeitweilig halten, Ihre fonftige gegenfeitige Eiferfucht nimmt 
gegen den Herbit hin ab und feine wird erwürgt, wenn jedes 
Volk fein Flugloh dauernd behält oder nach der fpäten Ver— 
einigung die flugbaren Zage ganz aufhören. 

Auf Beförderung der Herbitvereinigung nimmt der forgfame 
Bienenwirth fchon bei dem Aufftellen der Schwärme im Voraus 
Bedacht. Die erften und beiten Schwärme ftellt er allein oder 
neben gute Stöde, die ſchwachen und fpäten aber neben Schwärme 
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von mittlerer Güte oder neben ſtark abgeſchwärmte Mutterſtöcke, 
oder ſolche, die alten Bau haben, arbeitsunluſtig ſind oder in 
ſchlechten Körben ſich befinden. 

Im Herbſte dürfen nie Schwächlinge mit Schwächlingen 
vereinigt werden; ſie verhungern beide über Winter. Dieſe Re— 
gel leidet eine Ausnahme, wenn man über volle Honigkränze 
verfügen kann. Bei deren Anwendung muß man ſich jedoch 
wohl vorſehen, daß zwiſchen dem Gewirke der Stöcke und des 
Aufſatzes feine Kluft bleibt. Die Bienen gehen auch bei mäßi—. 
ger Winterfälte nie über einen leeren Raum, nicht einmal über 
hohle Zafeln, fondern verhungern, ob auch über oder vor ihnen 
noch fo viel Honig fteht. 

Ob man zwei oder mehr Völker im Herbite vereinigen folle, 
läßt fich nicht feit beftimmen. Jeden Falles ift es nicht zwed- 
mäßig, mit Gelieu, die Vereinigung bis auf 5 Völker zu er- 
ftredden, wenn der Jahrgang nicht ausgezeichnet fehlecht gewefen 
if. Eime Ueberwölferung mag vielleicht den winterfichen Nah: 
rungsbedarf vermündern, dem Gedeihen der Bienen und ihrer 
Zudt if fie gewiß nicht förderlih. Die Luft in übervollen 
Stöden wird dunftig und das Brutneft zu befchränft, als daß 
es das Volk faffen könnte. . Daher denn die große Sterblichkeit 
in Stöden mit wenigem Bau und fehr vielem Volke. 

Wenn man das Volk zur Bereinigung nicht austreibt, fon- 
Dern die Stöcke verbindet, kommt fehr viel darauf an, Daß man 
die befte Mutter oben hinftellt. Diefe wird in der Regel erhal- 
ten, diejenige aber, welche von unten nach oben fich zieht, als 
Eindringling in die fremde Wohnung angejehen und getödtet. 

Die befte Tageszeit Dazu find die Mittagsftunden, nach Ber 
endigung der Vorſpiele. Das Wetter darf nicht heiß, nicht kalt, 
nicht vegnerifch fein, wenn die Operation ſchnell und glüdlid 
von Statten gehen fol, 


8. A. 
Die Verginigungsmethoden. 
Die Herbſtvereinigung macht auf einem großen Stände 
jehr viele Arbeit und man muß fie möglihft zu vereinfachen 
fuhen, Meine Metbode ift folgende: | 
26* 
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Zuvörderft werden dem zu vereinigenden Stode, der die 
befte Mutter bat, alle hohlen Wabenkränze bis zu den erften 
Honigzellen abgefchnitten und die mit Rauch zurücgefcheuchten 
Bienen durch Spiritus gleiches Geruches theilhaftig gemacht; 
hierauf wird dem unteren, ärmeren und ſchwächeren der obere 
Dedel abgebrohen und jener diefem oben aufgefeßt. Sofort 
werden nun die nöthigen Holznägel zur Befeftigung der Kränze 
eingeftedft, die Fugen verftrichen; den Bienen bleibt überlaffen, 
ihre gegenfeitige Befanntfchaft zu machen, Hat man die Verei- 
nigung etwa in den Abendflunden vorgenommen, fo Taufen Die 
Genoſſen beider über Nacht zufammen und bilden ſchon am an— 
dern Morgen eine Gemeinde; die Keiche der einen Königin fin- 
det man auf dem Flugbrette. Das vereinigte Volk behält Die 
Flugftelle, welche der beſte Stod hatte; vereinigte Nachbarn ftellt 
man auf den Halbicheid, 

Diefe Methode erfcheint mir die Teichtefte, ſchnellſte, ficherfte, 
in jeder Jahreszeit anwendbare. Es ift nicht nothwendig, das 
Gefhäft in einem Keller oder fonft an einem dunkeln Orte zu 
vollziehen; der Vorplatz, wie das Innere des Bienenhaufes, eig: 
nen ſich dazu gleich gut. 

Auf diefe Weife laſſen fich Lagerftöde nicht behandeln. So— 
fern fe nicht warmen oder fohrägen Baues find, fann man fidh 
des Boviſt's bedienen, Man febt fich mittelft deffelben zuver- 
läffig in den Beftß derjenigen Königin, welche man nicht behal- 
ten will. Man flicht zu dem Ende in das Flugbrett ein ſtarkes, 
etwa handbreites Draht, an deffen oberer Spike Boviſtſchwamm 
angeftet und angezündet wird. Zur Betäubung eines ftarfen 
Volkes braucht man etwa 2 Loth, wenn der Korb ſtark und ' 
wohlverwahrt ift, daß der Rauch nicht nußlos entweichet. Damit 
aber weder die Königin noch das Volk, wenn es herabfällt, durch 
den glimmenden Schwamm verlegt werde, muß man oberhalb 
deffelben eine Heine Schußdede, etwa einen alten drähternen 
Pfeifendedel, anbringen. Sobald der Rauch fich erhebt, fangen 
die Bienen an, ſtark zu braufen, laſſen damit aber bald nad 
und hören endlich ganz auf. Der Boviftrauch hat feine betäu- 
bende Kraft auf fie geäußert, — fte fallen, wie man deutlich 
hören Fann, einzeln herab, Glaubt man, daß der größte Theil 
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"fi im Zuſtande der Betäubung befindet, klopft man einige Male 
mit der flachen Hand an den Stod, damit die Gefammtmenge 
aus dem Gewirke herabfällt, und fucht ſchnell nach der Königin. 
Sie liegt gewöhnlich oben auf, denn fie fällt am fpäteften, fei 
e8, daß fie das zähefte Leben hat, ſei es, daß fle von den Bie- 
nen am meiften gefchügt wird. Fände man fle nicht, hat man 
ein neues Stüd Boviſt anzuzünden und abzuwarten, bis fämmt- 
liche Bienen gefallen find, Gefunden, hebt man fie auf, das 
Volk aber fehüttet man in einen leeren Kranz mit einem Deckel 
und ftellt ihn unter den Stod, den man aus Rückſicht auf den 
Volkszuwachs vorher abfeits, an einen fühlen Ort geftellt hat. 
Rad) einer DViertelftunde erwachen die Betäubten und vereinigen 
fih um fo fehneller, wenn beiden Völkern vorher gleicher Geruch) 
gegeben wurde, 

Abgefehen von dem fehädlichen Einfluffe, den Bovift auf 
das Bienenleben haben kann, hat feine Anwendung das Gute, 
daß. man mit Einem Stode drei andern zugleich helfen kann. 
Bolfarme Stämme erhalten die Bienen, honigarme Die des Volfes 
entleerten Stöde, der weifellofe die Mutter. Soll fie jedody ge: 
fingen, müffen die Stöde dicht und feft gearbeitet fein und die 
Bienen fih ſchon in’8 Brutmeft zufammengezogen haben, Die 
rechte Zeit dazu dauert bis in die Mitte October. Länger darf 
nicht gewartet werden; tft die Witterung ſchon Falt, jo erftarren 
die betäubten Bienen und laufen nicht in das Gewirf, in dem 
fie fünftig wohnen follen. Haben fie ſchon lange im Brutneſte 
gefeften, fo entledigen fie fich gleich nad) dem Erwachen ihres 
Unrathes und erfüllen den Stod mit üblem Geruche. 

Bei weifellofen Stöden braucht man nicht fo viele Umptände 
zu machen. Wenn man fie nicht nad) der erften Methode ver: 
einigen will oder fann, treibt man fie durch den Qualın von 
Linnenlappen aus und Täßt fie hinfliegen, wohin fie wollen, 
Sie fuchen ein Unterfommen bei ihren Nachbarn, welche fie meift 
ohne große Umftände annehmen. Sp verfährt man menfchlicher, 
al8 wenn man fie tödtet, 
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$. 5. 
Die Benutzung der Kränze. 


Dur jede Art der Bereinigung erhält man bienenleere 
Kränze, entweder mit oder ohne Honig. So lange Honig zu 
den Lieblingsgenüffen des Menfchen Igehört oder bedürftige Stöde 
auf dem Stande vorhanden find, wird man nicht ungewiß fein 
fönnen, wie man lebtern zu verwenden habe. Die Wachskränze, 
fo lange das Raas jung und unverdorben tft, find ein bedeu- 
tendes Förderungsmittel der Bienenzudt. Wo man fie ohne 
Weiteres vor dem Wachskeſſel auf dem Feuer ausbricht, fteht es 
um die Praxis nicht ganz gut. Sie find forgfältig auf beiden 
Geiten mit Dedeln zu verfchließen, in einer trodnen Kammer 
bis zur Schwarmzeit aufzubewahren und zur Wohnung von 
Schwärmen aus der mittlern oder fpäten Zeit zu machen, wenn 
man nicht vorgezogen hat, fte früher vollen Stöden als Unter: 
füge zu geben. Es ift fehr zu beachten, wie fchnell fo gehäufete 
Schwärme vor Andern im Gewichte zunehmen, Zu gleichem 
Zwede kann man auch die ausgebrochenen reinlihen Wachsta— 
feln aufbewahren. 

Die Aufbewahrung muß der Art fein, daß auch nicht das 
Feinfte Ungeziefer eindringen Tann. Haben fih Motten darin 
eingeniftet, gedeihen die Schwärme nicht; wenn fie ja bleiben, 
wird ihr Flug matt, und was fte eintragen, wird von Ungezie— 
fer verdorben. Man befichtige fie daher ſchon nach dem Ab: 
nehmen genau, und findet man etwa Gefpinnft, fo fann man 
daſſelbe, fo weit e8 geht, felbft entfernen, oder man ftellt fie, fo 
lange die flugbare Zeit dauert, einem volfreichen Ständer auf 
das Zapfenloh, damit er ſie faubere. Sie bier über Winter 
ftehen zu Taffen, dürfte in unferem Klima unzweckmäßig fein; 
die Stodbienen würden zu kalt fihen, durch die auffteigenden 
Dünfte die Rofen ſchwärzen und ſchimmeln. Stammer fie von 
über Winter abgeftorbenen Stöden, fann man fie den Spurbie: 
nen hinftellen, welche fie emſig reinigen. 

Bereinigt man im Auguft und September, fo wird fich faft 
in allen ausgefchnittenen Kränzen oder abgetriebenen Ganzftöden 
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etwas Brut finden. Die Sorgfalt für das Bienenleben fordert, 
diefelbe auslaufen zu laſſen; ſtirbt fie in den Zellen ab, wird 
ein Geruch hervorgebracht, der Die fünftigen Bewohner veran- 
fafien kann, wieder auszuziehen. Kränze flellt man daher tüch— 
tigen Stöden auf das Zapfenloch des Dedels und wartet, ehe 
man fie abnimmt, bis die Brut rein ausgelaufen if. Man kann 
dieß nach 14—20 Tagen, bei gutem Wetter auch fpäter, thun, 
doc nicht anders, als nad) einigen tüchtigen Zügen Rauch, denn 
die Königin könnte fi in denfelben aufhalten und, enthielten fie 
Honig, fogar Brut darin abgefegt haben, 


8. 6. 
Das Adfchwefeln der Bienen. 


Manche Bienenhalter vereinigen gar nicht; fie überlaffen 
jedes Stödchen dem Hungertode. Andere tödten die ſchwäch— 
ften, wie die ftärfften Völker durch Schwefel und laffen nur Die 
mittelmäßigen als Zuchtftöde ſtehen, welche für nächftes. Jahr 
gleichem Schickſale entgegen gehen. Dieſes Verfahren ift fehr 
feiht und diefer Prozeß fehr kurz. In höchſtens 5 Minuten 
liegen Zaufende von Bienen Über dem mit Hölzchen und Schwe- 
jel unterhaltenen Feuer; „man deckt fie dann mit Erde gut zu, 
damit fie todt bleiben. Auf diefe Weife werden in einer Stunde 
80-100 Stöde getödtet, So ſtark aud der Schwefel wirkt, 
jo findet man des andern Tages in den abgejchwefelten Stöden 
doc) wieder viele lebendige, au den Zellen hängen gebliebene 
Bienen, ein Beweis, welches zähe Leben dieſe guten Geſchöpfe 
haben.“ s 

Gegen den Bienenmord haben fih alle menfchlich fühlenden 
Lehrer der Bienenzucht feit Thorlei und Spitzner erklärt; Ma- 
tuſchka fertigt die Bienenmörder gründlich und fräftig ab, Man 
fann nicht wohl begreifen, wie Reider das ganze Weſen der Bie, 
nenzucht darein fegen fann, Er fagt!?7%): „Unfere ganze Be— 
handlung foll darin beftehen, die Bienen zu erfchlagen, um ihnen 
Honig und Wachs zu nehmen. „Ihen ehrt fih nicht, wenn er 


174) Wochenbl. des landw. Vereins Jahrg. XXV, S. 414. 
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erflärt: „Wer gegen das Toͤdten fchlechter Bienenftöde eifern 
will, darf auch die Geburt guter Bienenftöde nicht hindern.‘ 

Diefes Verfahren entbehrt jeder fittlichen und öfonomifchen 
Unterlage. Maftvieh mag man fchlachten, um fein Fleiſch zu 
nügen, aber Gefhöpfe zu Zaufenden zu opfern, um fid ihrer 
Erhaltung zu entledigen, oder fi ihres Vorrathes zu bemächti= 
gen, ift eine mehr als heidnifche, weil fchon von den Römern 
verworfene Brutalität. Wer fo mordet, ift ein Despot, der zer- 
ftört, um zu herrfchen, oder nad Montesquieu's Ausdrud, „die 
Bäume umhaut, um ihre Frucht zu genießen.” Es ift eine 
Berlegung des Eittengefeges, wenn man umftändliche Anweifun- 
gen zum Abfchwefeln der fleißigen Arbeiter giebt oder wenn fich 
ein Bienenwirth zu ſolch einer Barbarei, die zugleich eine Thor: 
heit ift, herabläßt. Dagegen muß der dhriftlihe Sinn wirken; 
daneben mag aber der chriftlichen Obrigfeit überlaffen bleiben, 
Borbeugungsmaßregeln zu ergreifen. Rotl 175) erzählt, daß ein 
Großherzog von Toskana bet harter Zeibesftrafe unterfagte, Bie- 
nen auf gewaltfame Weife umzubringen. Fuckel ſchlug vor, an 
der Mordftelle einen Stein zu errichten, der die Infchrift tragen 
follte: 

Hier ruhet von feiner nüglihen Arbeit aus — ein 
Bienenvolf, das ein undanktbarer und unverftändiger 
Menſch tödtete, 

Die Vereine gegen Thierquälerei gehören zur Modeſache des 
Tages. ine würdige Aufgabe für fie wäre es, die Bienen in 
Schuß zu nehmen, welche zu Zaufenden und Millionen alljähr: 
lich dem Schwefeldampfe unterliegen, — weil fie reich oder weil 
fie arm find, 

Betrachtet man das Verfahren vom dfonomifchen Gefichts- 
puncte, fo find freilich 10 Schwefelfaden mwohlfeiler als 10 Pfd. 
Futterhonig. So einfältig rechnet die Mehrzahl der Bienenmör: 
der; damit find fie der Mühe überhoben, welche die Fütterung 
der ſchwachen und Das Ausfchneiden der ftarfen Stöde auf dem 
Stande oder ihr Transport verurſacht. Sie fehen aber nicht, 
daß fie das Kapital opfern, um die Zinfen zu erlangen. Die 


78) Roth, Abhandl. v. Bienenrechte. Weißenburg 1798. S. 111. 
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Bienenzucht erfordert, wie alle landwirthfchaftlichen Gewerbe, ein 
Grundfapital und ein Betriebsfapital. Wer Ddiefes vermindert, 
opfert jenes und überficht, daß jede Biene mehr einträgt, als 
fie verzehret. Kommen aud) Fahre, wo die Ausbeure fehlt oder 
Zufhuß gereicht werden muß, fo fließt er aus der Duelle ihres 
eignen frühern Fleißes und es wird auf Zinſen geliehen, Die 
reichlich bezahlt werden. 

Sind die Vorräthe des DBienenvaters aufgezehrt vder ver: 
filbert, fo bleibt noch das Mittel der Vereinigung der hülfsbe- 
dürftigen Stöde. So wird das Volk zum Vortheil des winter- 
lichen Zehrguantums vermehrt, die Schwarmluft gereizet, die 
Mühe des Fütterns befeitigt und Gelegenheit zu neuer Freude 
im Frühlinge gegeben. Ein öfterreichifcher Heideimker ſchreibt 176): 
„Ich fuche fo vielen Bienen als möglich das Leben zu erhalten, 
Bei der Ankunft im Heidenfeld werden daher meine Stöde fchon 
fo eingetheilt, daß ein wahrfcheinlich zu behaltender neben einem 
zu verfaufenden Stode zu ftehen fommt, aus welchem dann zur 
Schlachtzeit durch alle möglichen Mittel Volk ausgetrieben wird, 
das fih dann dem Nachbar mittheilt, der e8 auch gewöhnlich 
aufnimmt. Auch ftelle ich die zu verfaufenden Stöde einige 
Tage früher auf leere Plätze, wodurd ich allerdürgs einige 
Pfund Honig verliere, allein ich glaube, daß mir dieſe gerette- 
ten Bienen ſolchen Verluſt im Frühjahre immer reichlich erfeßen 
werden, und wenn auch nicht, — fo habe ich Doch das ange: 
nehme Bemwußtfein, fo viele meiner Lieblinge gerettet zu haben.“ 

In honigarmen Gegenden fehlänt die Hand des Bienenmör- 
ders ihren eignen Herrn. Die Vermehrung gebt bier langſam 
von Statten; man bedarf zum Ausnußen der kurzen Zrachtzeit 
ſtarke Stöde. Wie fol man aber dazu fommen, wenn man 
jährlich die Beften ſchlachtet? — Man vergleiche ſich hier ja 
nicht mit den Ländern, wo das Morden „Brauch“ ift. Dadurd 
wird nicht die Angemefjenheit des Berfahrens, fondern die Ge— 
deihlichkeit der Bienenzucht auch bei fehlechter Behandlung er: 
wieſen. 


176) Bienenzeit. 1846. S. 98. 
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Hennter Abſchnitt. 


Von der Fütterung der Bienen. 


$. 1. 


Vorerinnerung. 


Ohne Fütterung kann Fein Stand beftehen. Gegen diefen 
Sat läßt fich nichts einwenden. Er gilt überall, auch in den 
reichten Ländern. Selbſt in Ungarn und Stalten fommen Mip- 
jahre vor, wo die Bienen nicht fo viel eintragen, wie fie bedür- 
fen. Die Fütterung tft in nördlichen Gegenden, wo zuweilen 
mehre fchlechte Jahre aufeinander folgen, eine Hauptfache, wenn 
nicht der Beftand zufammenfchmelgen fol. Es zeigt von geringer 
Umfiht, wenn Reider den Rath giebt, man folle lieber die vei- 
chen Stöcke abwürgen, die armen aber der Natur überlaffen, als 
füttern, was nichts als ein „Kunftmeiftern‘‘ fei. Ich unterhalte 
die Anficht, Daß der Fein guter Bienenvater ift, der fih oft in 
der Berlegenheit flieht, aus Noth füttern zu müffen. Die Noth— 
fütterung verfchuldet er in der Regel felbft, fei e8 nun aus Man 
gel an Vorficht beim Einwintern, oder aus Trägheit zur Zeit 
der Bereinigung, oder aus Honiggeiz bei dem Befchneiden, oder 
aus leidiger Bienenſucht. Unglüdliche Jahre abgerechnet ift aber 
der vorfichtige Bienenvater Außerft felten und nie durch Selbft: 
verfchuldung in die Nothwendigfeit verfegt, einige Stöcke mit 
dem Futtertroge unterflügen zu müſſen. Durch Wage und Ber: 
einigung derjenigen, welche ihren vollen Ausftand nicht haben, 
fhüßt er fih in jedem Herbfte gegen jenes läſtige, zeitraubende, 
foftipielige und beunruhigende Gefchäft, weiches felten ohne. Nach: 
theil vollzogen werden fann. Wird e8 bei freundlichem Wetter 
verrichtet, fo werden auf die ohnehin ſchwachen Stöde Raubbie- 
nen gelodt und der Defenftvfrieg ihnen zugefchoben. Das Bor: 
wachs wird durch die Lüftung zerbrochen, und der Luftzug, der 
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dadurch eben abgehalten werden joll, befördert, wenn man ſich 
nicht nad) jeder Fütterung der Mühe des BVerftreichens unter: 
ziehen will, Wie viele Bienen erflarren überdem, die, wenn fte 
zum Futtertroge niederfteigen, von Falter Zuft getroffen werden? 
— Wie viele verfuhen, durch den Tieblichen Geruch der unge— 
wöhnlichen Nahrung gereizet, zur Unzeit ihre Wohnung zu ver: 
laffen? — Wie viele fommen nicht im Honig um? -- Wie viel 
wird nicht Brut angefegt, die, wenn der Tribut ausbleibt, ver- 
Ioren gebt? — Man darf fich nicht wundern, wenn die meiften 
von den Stöden, die ſchon im Herbfte flüfftg gefüttert werden, 
über Winter nicht beftehen oder Fahre brauchen, qute Zuchtftöde 
zu werden, 

Anfänger find am häufigften in der Lage, ihre Stöde zu 
füttern; manche fehen aud den Futterteller als ein in das 
Bienenhaus gehöriges Möbel an. Jenes kommt daher, daß 
ihnen faft durchweg daran liegt, zu einem großen Stande zu 
‚gelangen. Sie find Männer des Fortfchrittes; die rafche Ver— 
mehrung fchmeichelt ihrer Eitelkeit; im ausgedehnten Beſitze 
fommen fie fih, alten erfahrenen Bienenwirthen gegenüber, be— 
deutender vor. Die Phantafie hält ihnen das Gaufelbild dar, 
daß viele Stöde nöthig feien, um vielen Gewinn zu haben und 
viele Erfahrung zu ſammeln. So getäufcht, Taffen fie jeden 
ſchwachen Stamm in Hoffnung ftehen und fuchen auch das 
hwächfte Schwärmchen durch das Futtertellerchen zu erhalten, 
Bom Ende bis zum MWiederbeginn der Trachtzeit Liegen aber 
8 Monate; ein Schwarm bedarf 20 Pf., ein Mutterftod 28 Pf. 
Honig. Das daran Fehlende foll und muß: zugefchoffen werden, 
Wohl ihnen, wenn fie den eintretenden Mangel zu rechter Zeit 
entdecken! — Mit dem Ende des Vorrathes füngt aber die 
rechte Leidenszeit für den, der feine Völker Teichtfinnig einwin- 
terte, an. Die fhon von Frau und Kind benafchten Honig- 
töpfe find in der Regel bald geleert; im Drange der Noth 
wird nun Honig gefauft und die Baumblüthe fehnlich herbeige: 
wünſcht. Verzicht fich diefelbe, wie 1853, oder fällt faltes und 
regneriiches Wetter ein, das auch wohl die Rapsblüthe vereitelt, 
muß die Fütterung bis zur Esperblüthe fortgefeßt werden. Go 
kann ein einziger Stod 2-3 Thlr, au Futter foiten. Wäre 
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Gewißheit vorhanden, daß er im Laufe des Sommers diefe 
Unkoften deckte und ſtock- und volfreich würde, möchte der Auf: 
wand immerhin gemacht fein. Die Fütterluft läßt aber, gewöhn— 
lich in den erften Flugtagen nach; wenn ein folcher Stod, bei 
genügendem Wabenbau, auch Durchgefchleppt wird, fo ftehet 
erfahrungsmäßig feft, daß er im erften Jahre felten gut wird. 
Diefen Verdrießlichfeiten darf man fi) nur ausnahmsmweife aus— 
fegen; die Herbftvereinigung aller der Stöde, die nicht fünf 
Achttheile zum Winterausftande haben, ſchützt Dagegen. 

Nicht nur angehende, fondern auch ältere Bienenhalter, 
geleitet von dem eitlen Streben, einen reichen Honiggewinn 
aufweifen zu können, oder unterftügt von Empirifern, welche 
ftatt nach erprobten Grundfägen, nach ihrem Dafürhalten wirth- 
ihaften, nehmen zu viel Honig in der Schüffel fort und müffen 
e8 den arm gemachten Stöden im Futternapfe wieder zutragen. 
Es ift eine Hauptregel, Tieber zu wenig, als zu viel auszu— 
fchneiden. Wer fie im Herbfte nicht verfäumt, braucht im Früh— 
jahre nicht zu füttern. 

Aller Orten treten für den auch tüchtigften und forgfamiten 
Bienenwirth Verhältniffe ein, wo er Einzelnen beiftehen muß 177), 
Er unterläßt dieß nicht, weil er weiß, daß man durch verftän- 
diges Füttern zu paffenden Zeiten arme Stöde nicht bloß erhal: 
ten, fondern auch zu guten Zuchtftöden machen kann. Strenge 
und anhaltende Winter, wie 1844— 45, trodne Windfonmer, 
verfpätete Frübjahre find gewöhnliche Veranlaffungen; felbft 
brutreiche Stöde zehren oft fehr ſtark; man muß fie nicht da- 
bin fommen laffen, daß fie den Brutanfag befchränfen oder die 
Brut ausreißen. 

Wer fih rühmt, noch nie flüffigen Honig gefüttert zu ha— 
ben, ift entweder fein guter Bienenwirth oder er hat noch Feine 
Mipjahre erlebt. Rah guten Frühjahren, denen Fein guter 
Sonmer folgt, tritt bisweilen der Fall ein, daß man die brut— 


177) Einige alte Bienenlehrer rathen, Frauensperſonen zu einer ges 
wiffen Zeit die Bienen nicht füttern zu laffen, „weil es den Bienen fchadet 
und fie nicht daran gehen. Soll es gefchehen, fo giebt der Mann einige 
Tropfen von feinem Waffer in das Zutter, er muß aber in 6 Stunden 
feine fäuerlichen Speifen gegeffen haben.“ 
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reihen Stöde um Johanni noch füttern muß. Wohl dem, der 
dann fo mit Honig verfehen ift, daß er fie nicht darben zu 
laſſen braucht! — 


§. 2. 
Das Futter für bedürftige Stöcke. 


Das mwohlfeilfte, gefündefte und natürlichfte Futter ift Ta- 
felhonig, namentlich im Herbſte. Die älteften und unanfehn: 
lichften Scheiben, welche man beim Auslaffen abfondert, um die 
ſchöne Farbe des übrigen Wachfes nicht zu verderben, fann man 
den Bienen einftellen; fie zehren das Honig mit wahrer Freude 
und tragen es ſchnell in ihre Magazine ein. Am beften ift es, 
wenn man ihnen qute Tafeln in leeren Kränzen aufftügen kann; 
fie gehen mit ſolchen Gaben ſehr haushälterifch um; zwei Pfund 
in diefer Form erhält fie fo lange, wie 3 Pf. Honig in flüf: 
figer Geftalt. Dabei bleiben fie fiher gefund, während dem 
der ausgelaffene Honig durch Einwirkungen von außen ſich ver: 
andern kann, daß er ſchädlich wird. 

Durch aufgefegtes Tafelhonig muß man alle Stöde, die 
bei mäßigem Vorrathe zum Einwintern beftimmt wurden, im 
Herbfte fo verforgen, Daß fle ohne weitere Nachhülfe die Tracht: 
zeit erreichen. Sind e8 Kränze, die man aufiegt, brauchen fie 
nicht ganz voll zu fein; man kann fogar einen Theil ausbrechen, 
nur muß man Dann die unberührt gebliebene oder gefüllte 
Seite des Auſſatzes, nad der Seite des Stodes hin richten, 
wo das Flugloch hinweifet, damit die Bienen, die im Winter 
gewöhnlich gegen die vordere Seite hin fich ziehen, über ſich 
und ohne Lücke den Honig finden, 

Bei fhwahen Schwärmen, die nur Einen Kranz ansgebaut 
oder an der Seite herabgebaut haben, macht ſich das Aufjegen 
fhwieriger. Vor allen darf der Dedel nicht abgebrochen wer: 
den, damit ihr zarter Bau nicht mit herausgeriffen oder in Un: 
ordnung gefegt werde. Man Iöfe ihn vorfichtig mit einem 
Meffer ab, und ftelle den Aufſatz fo, Daß feine Lücke bleibt 
und daß das Auffapgewirfe das des Stodes nicht fo drüde, 
daß es einflürzt, 
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Schwieriger ift den Ganzftöcden mit diefer Hülfsweife bei- 
zukommen. Sollen fie Zafelhonig erhalten, fo drehe man fie 
um, fchneide von der einen Geite das leere Gewirfe, bis man 
Honig findet, aus und lege an die hohle Stelle fo viele Ta— 
feln, wie das Ausfommen erfordert, flürze danı den Stock um, 
dedele ihn mit dem Flugbrette zu und laffe ihn fo einen bis zwei 
Zage ftchen. Sollte man Räuberet zu befürchten haben, kann 
man ihn aber fo lange fühl ftellen; die Bienen befeftigen in— 
zwifchen das Gingebrachte, das überdem auf einem Gitter von 
Querſtäben ruhen muß. 

Bei Lagern ift weder dieſes noch jenes Verfahren anzu— 
wenden, namentlich nicht bei den Schwärmen, die ihren Bau 
in der Mitte angefangen haben und von hinten nach vorn zeh— 
ven. Damit die eingelegten Tafeln das Gewirk, an das fie 
Dicht gelegt werden, nicht zufammendrüden, müſſen fie vorfichtig, 
Eine nach der Andern, mit Kreuzftäben verwahrt werden, Iſt 
der Bau bis zum DVorderdedel ausgedehnt, kann man fie mit 
vorn aufgeitülptem Honigkranze für die Dauer des Winters zu 
Ständern machen; den Anfag muß man nad) der erſten Tracht 
wieder abnehmen, wenn man Bienen und Königin zuvor durch) 
Rauch zurüdgetrieben hat. 

Im Frühjahre ift, bei Mangel an Honigkränzen oder Ta— 
feln, reiner und guter Honig das befte Futtermittel, Mancher 
Honig, 3. B. der der Esperblüthe, wird befonders bei trodnem 
Sammelwetter zuderig (kandirt, Feyftallifirt); in Ddiefem Zus 
ſtande ift er, wentgftens bei falten Wetter, nicht einmal aus 
den Zellen der Bienen genießbar, es wäre denn, daß fie aus— 
fliegen und ihn durch Waffer auflöfen könnten. Bor dem Ge: 
brauche laffe man ihn darum auf heißen Kohlen oder Dfenplatten 
bis zur völligen Flüffigkeit fchmelzen. Hierauf gießt man den 
jechiten Theil warmes Waffer zu und rührt die Maffe wohl 
um. . Unterläßt man die Auflöfung, fo faugen die Bienen Die 
wenige Flüffigkeit aus und laffen die Körnchen Tiegen. 

Wir können nicht anrathen,. eine größere als die angegebene 
Quantität Waffer anzuwenden, namentlich da nicht, wo man im 
Herbfte füttert, Waſſer kann wohl die Futtermaffe mehren und 
geniegbarer machen, aber nicht Nahrung und Kraft geben, Zus 
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vor muß 08 jedes Mal abgedampft werden, befonders wenn fich 
die Bienen nicht mehr reinigen fünnen, oder wenn es Falfige, 
fhwefelartige, faure Beftandtheile enthält. Manche, wie Stern, 
verlangen, daß man gar fein Wafler zuſetze. Wenn wir auch 
nicht glauben, daß reines Honig, wenn nur Blumenftaub in 
den Stödfen noch vorhanden tft, den Bienen als Futter fhädlich 
fet, fo weiß man doch, daß fie Waffer nicht entbehren Fönnen; 
das fehon einmal Fandirte Honig verdidt jchnell wieder zu Körn- 
chen, befonders in volfarmen Stöden, denen die nöthige Wärme 
fehlt. Weil ungenießbar, werfen fie diefelben auf die Flugbretter 
berab.. Nach trodnen Jahren (1842) dürfte e8 nicht unanges 
meffen fein, dem dann ftarf fandirenden Honig etwas mehr 
Waſſer zuzufegen. Die dann oft große Sterblichkeit der Völker, 
glaube ich, hat in der Kandirung des Honigs ihren Grund. 

Zum Futter bei unflugbaren Wetter darf der Bienenvater 
nur gutes, gefundes Honig, am beften das, welches von Linden, 
Wien und Buchweizen gejammelt und in völlig bededelten el 
len aufbewahrt ift, verwenden. Kann man daffelbe nicht in Ta— 
feln aufbewahren, fo ift e8 gut, wenn man es kalt auslaufen 
läßt, um es defto reiner zu gewinnen. Die abgefochten Treſtern 
und das davon herftammende Wafler darf man nur füttern, 
wenn die Bienen, fih zu entleeren, ausfliegen fönnen; ſonſt 
werden fie leicht ruhrkranf. 

Bedürftige Stöde muß man nicht auf ein feſtes Autter- 
quantum fegen, man muß fie bis tief in den Mai, bis zur vol- 
len Tracht, unterftügen. Es ift den Bienen eigenthümlich, daß 
fie, gefüttert, wiel Brut anfegen und folgerichtig ftärfer zehren, 
je mehr die Brut anwächſet. In bonigarmen Jahren wird auf 
manchen Ständen das fogenannte Zonnen= oder Heidehonig, 
wie es die Kuchenbäder aus Ungarn und Polen beziehen, an: 
gewendet. Daſſelbe ift zwar wohlfeiler und leichter zu befchaf: 
fen, al8 unfer Landhonig, es hat aber einen jcharfen Geſchmack, 
ift unrein und trocknend; darum muß es, wenn die Noth dazu 
drängen follte, zuvor auf gelindem Feuer erwärmt, geſchäumt, 
mit rothem Wein und Sternanis verjegt werden. Mehr muß 
man fich hüten, Honig aus Stöden anzuwenden, welche an der 
Ruhr "oder Faulbrut abgegangen find. Seine ſchmutzige Farbe, 
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fein fäuerliher Geſchmack und widerlicher Geruch, find fichere 
Zeichen, daß e8 den Bienen ungefund fei. Diefe Eigenfchaften 
verliert e8 nicht einmal ganz durch Abdampfung. Daß es den 
Bienen widerlih ſchmeckt, kann man erfeben, wenn man ihnen 
zwei Schalen Honig vorfeßt. Die mit gutem Honig leeren fie 
zuerft und ſchnell. 

Alles Futterhonig muß in erwärmtem Zuftande dargereicht 
werden. Schwache Stöde gehen an kalte Speife fo wenig, wie 
alte Mütterchen an falten. Kaffee. Die ausftrömende Wärme 
und der Tieblihe Geruch bringt jedes Bolf in Bewegung und 
fie zehren um fo rafcher auf, je mehr man Bedacht nimmt, auch 
über Nacht die Stöde zu erwärmen, ($. 4.) 


% 


$. 3. 


Die Honigfurrogate. 


Der Grundjag ift von praftifher Bedeutung, daß man 
feinen Stod einwintern folle, der vorausfichtlich vieles Noth- 
futter8 bedarf, aber ſehr ſchwer durchzuführen, wenn arme Jahre 
fonmen. Da 08 dann an MWaben und Geimhonig fehlt, — 
was hat man zu thun, wenn man feine Bienen nicht zu Grunde 
gehen laſſen will? — Die Wahrnehmung, daß die Bienen, bei 
mangelnder Honigtracht, die Süßigkeiten der Weintrauben, Zwet- 
ihen, Pflaumen u. f. w. auffuchen und ganze Strecken nad 
Zuderfiedereien fliegen, hat Beranlaffung gegeben, in diefen mehr 
oder weniger verdidten zuderhaltigen Pflanzenfäften Erfagmittel 
des Honigs zu fuchen. Die Gefhhichte der deutfchen Bienen- 
zucht berichtet von einer Zeit, wo diefer füße Saft als den Bie- 
nen angenehm und unfchädlich empfohlen und von dem Kunft- 
produkte den nämlichen Erfolg verhofft wurde, wie vom Honige 
ſelbſt. Es war die Zeit der Künfteleien, welche 2 Jahrzehende 
in unferem Jahrhunderte fich geltend gemacht hat. Die Honig: 
furrogate find indeffen nicht wohlfeil, nicht gefund, nicht nähr- 
fräftig und nicht jeder Zeit zu brauchen. Nach Foftbarer. An— 
wendung aller Honigerfagmittel hat man ſich überzeugt, daß fein 
einziged zur Nothfütterung etwas taugt. Wie Brot für den 
Menfchen und das Maulbeerblatt für die Seidenraupe die eins 
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zige fortwährend geſunde Nahrung iſt, ſo iſt Tafelhonig die 
einzige, fortwährend geſunde Nahrung für die Bienen. Flüſ— 
ſiges Honig nähert fi demſelben am meiſten; Honigſurrogate 
ſind Mittel, je nach Umſtänden, den augenblicklichen Hungertod 
entweder abzuwenden, oder Krankheiten, die Vorboten des Todes, 
herbeizuführen. 

Wenn man ſchon reinen Honig in völlig unflugbarer Zeit 
nicht wohl füttern darf, ſo muß man mit den Surrogaten bis 
in den ſpäten Frühling, wo die Bienen das Winterneſt verlaſſen 
und ſich reinigen können, zurückhalten; im Herbſte und Winter 
darf man ſie gar nicht anwenden. Dieſe Säfte, auch in friſchem, 
noch unverſäuertem Zuſtande gegeben, bedürfen, um unſchädlich 
zu werden, eine Läuterung im Honigmagen und Bewegung im 
Freien, was beides nur bei einem gehörigen Grade von atmo— 
ſphäriſcher Wärme erfolgen kann. Sie erzeugen Bauchkrankhei⸗— 
ten, Ruhr und Durchfall; das Volk ſtirbt ſchaarenweiſe ab und 
die Maden gerathen oft in den Zuſtand der Faulbrütigkeit. 
Am ſchädlichſten ſind ſie für ſchwache Völker. 

Ich habe nicht ermitteln können, um welche Zeit die künſt— 
lichen Fuͤltermittel aufgekommen find und wer fie zuerft empfoh— 
len bat. Reaumur Fannte fehon die Zuderfütterung, er wußte 
aber auch, daß die Bienen Zucker verfehmäben, wenn fie auf 
dem Felde etwas zu finden wüßten. Er fchreibt darüber: „Ich 
jeßte einen Zeller mit Waffer und aufgelöfetem Zuder, der zum 
Syrup gekocht und abgefhäumt worden war, für fie bin. Die 
Bienen machten ſich darüber und bald war ein Wachskuchen mit 
Honig gefüllt, obgleich im Felde feiner war. Sch nahm ihnen 
diefen angefüllten Kuchen, von welchem ich glaubte, er würde 
lauter Zuder fein; ich fand auch wirklich einen beſſern Ge— 
ſchmack daran, als am gemeinen Honig, übrigens war er wirk— 
licher Honig. Ich glaubte, er würde fich eher körnen, als ges 
meiner Honig, aber feit A Jahren, da ich ihn aufhebe, ift er 
bel, flüffig und durchfichtig geblieben, wie er im Anfange war, 
Dieß beftätigt die Erfahrung, daß dieſer Zuder in dem Leibe 
der Bienen als Honig zubereitet werde.“ Diefe Autorität gab 
der Zuderfütterung Bedeutung; fie wurde in Deutichland und 
England angewendet, Heidenreich und Staudtmeifter empfahlen 

Der Bienenvater, 27 
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als durchaus bewährtes Bienenfutter „Zucer mit Einem Nößel 
Waſſer zur Honigdide durch Kochen und Abfchäumen eingefocht.“ 
Diefen Syrup tragen die Bienen, wenn man ihnen im Herbfte 
ungefähr 3 Pf. davon giebt, in ihre Zellen ein und zehren den 
Winter hindurch davon, indem er fich fehr gut hält,“ 

Rohrzuder oder gelber Farinzuder und gutes füßes Bier 
(Ale) oder Bierwürze wurde von Riem und Werner, unlängft 
wieder von Nutt zur Frühlingsfütterung empfohlen. Auf ein 
Duart Bier nimmt man 14 Pf. Zuder, kocht unter fortwähren- 
dem Abſchäumen des Unrathes beides Tangfam in einem reinen 
Geſchirr über einem nicht rauchenden Feuer fo lange, bis der 
Zuder fid) aufgelöfet und mit: dem Biere vermifcht hat. Einige 
laffen die Maffe länger fochen, bis fie, im abgefühlten Zuftande, 
einen dien, Flebrigen Syrup abgiebt. Es vermindert fich aber 
Dadurch die Maſſe und zahllofe Bienen, die ihre Flügel und 
Füße mit der Klebrigfeit befudeln, fommen um. Flüffiger Syrup 
erfcheint Deswegen vorzüglicher; fehr gut ift e8, wenn man dazu 
aber 1—2 Quentchen Küchenfalz thut, welches nah Nutt's fehr 
wahrfcheinliher Behauptung die Gefundheit der Bienen beför- 
dert und ein ſehr wirffames Mittel gegen die Ruhr iff, woran 
die Bienen im Frühjahre bisweilen leiden. 

Die trodne Zuderfütterung, welcher Lukas das Wort redet, 
wird fo gewährt, daß man pulverificten Zuder auf ein Papier 
oder in ein Gefäß auf das Flugbrett hinftrent und den Bienen 
überläßt, Denfelben auszufaugen. So werden dadurch zwar feine 
Raubbienen, aber defto ftärfer die Ameifen angezogen, dern die 
Bienen laffen den unaufgelöfeten Zuder, wenn fte fein Wafler 
tragen können, liegen. Angefeuchteter Meliszuder erfcheint vor: 
züglicher als der Raffinad, nad welchem, vermuthlich wegen 
feines Kalfgehaltes, die Bienen oft erkranken; ihre Hinterleiber 
fchwellen Did an und fie fallen in Maffen vor den Stöden nie= 
der. Weit mehr eignet fich brauner Kandiszuder, entweder in 
aufgelöfetem oder beffer in trodnem Zuftande, fowohl feiner 
Güte als feiner Wohlfeilheit wegen; er macht Dazu nicht viele 
Mühe, indem man fehon im Herbſte ein Stüd davon zum 
Stopſelloche hineinſteckt, wo ihn die noch ausfliegenden Bienen 
duch das eingetragene Wafler und die feuchten, aufiteigenden 
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Dünfte in einen genießbaren Zuftand verfegen. Cine Weberfüt- 
terung des Magens ift, weil das Futter allmählich abgefaugt 
wird, nicht möglid, wie Diefelbe bei der flüffigen Fütterung 
feicht eintreten fann. Neuere Beobachtungen ſcheinen dafür zu 
fprechen, Daß durch dieſen Futterftoif auch der Brutanſatz mehr 
befördert werde, als duch Honig. 


Wenn man im Frühjahre aufgelöfeten Honig oder Zucker 
füttert, fo wirft man auf Kraft, Gefundheit und Fortpflanzungs: 
trieb der Bienen ſehr günftig ‚Durch einen Fleinen Zuſatz von 
rothen Wein, Ruhr und Durchfall werden dadurch geheilt, der 
Muth gegen die Raubbienen gewedt und Thätigfeit nach allen 
Richtungen verbreitet, Auf Ein Pf. Honig genügen 2—3 Eß— 
löffel Iauteres Weines, den man mit dem Futter zugleich er 
wärnıt, | 

Die Römer fütterten in Mißjahren mit Honig und füßer 
Schafmilch. Sie meinten dadurch die Lebensthätigfeit der Bie- 
nen zu befördern 178), Unter den Neueren hat Ehrenfels Mil 
von Kühen oder Schafen unter Futterhonig zu mifchen empfoh- 
len, dena, ſagt er, „fie hat ölige Theile, die den Bienen Wachs: 
fioffe geben und, mit Honig verjegt, einen milden, nahrhaften 
Futterbrei für die Brut liefern können. Ganz gewiß wird die 
Futtermaffe des Honigs durch Milchzuſatz ungemein günftig ver: 
mehrt und nahrhafter. Die Milch muß flets friſch gemolfen 
und von altmelken Kühen fein. Sie darf nur den vierten Theil 
des Honiggewichtes erreichen.” Wenn den Bienen „Mil und 
Honig fließt”, gedeihen fie nad) meiner Erfahrung fehr gut. 

Die übrigen Surrogate, ald der von Riem erfundene Malz- 
fyrup, deſſen Rezept dem Landvolke feiner Zeit amentgeldlich 
ertbeift wurde, der Runkelrübenſaft, der Birnenfaft, den Lukas 
preifet, Pflaumen: und Birkenfaft find als wenig nahrhafte 
und bei unflugbarem Wetter fchädlihe Subftanzen nicht zu 
zeichen, 


'ı78) Herr v. d. Brüggen räth (1765) die Fluglöcher fränklicher Ble—⸗ 
nen des Morgens früh vor Sonnenaufgang mit Ziegenmilch, die frifch ‚ges 


molten, zu benegen, welche fehr zu ihrer Nahrung diene. 
1° 
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8 4. 
Die Zeit der Fütterung. 


Der winterlihe Zehrungsbedarf ift nicht fletig gleih. Die 
größere oder geringere Volfsmenge, die Beichaffenheit des Ho— 
nigs, die Schwäche und da8 Material der Stöde, die Richtung 
des Bienenhaufes, der ftrengere oder mildere, der fürzere oder 
längere, der gleichmäßige oder ungleihmäßige Winter bringt 
Beränderungen hervor. Borfihtig wird man handeln, wenn 
man jedem Stode im September, wo die Bienen offene Zellen 
noch zudedeln können, fo viel giebt, daß fein Vorrath wahr . 
fcheinlich bis mindeftens zu den erften Reinigungsflügen, lieber 
jedoh bis zum Mat hinreicht. Man nimmt an, daß vom 
1. Okt. bis zum 1. Febr. ein mittelmäßiger Sto ungefähr 
täglich 2 Loth oder 8 Pf. verzehrt; im Februar, wo ſchon die 
Reinigungsausflüge kommen, beträgt die Zehrung 3 Pf., täglich 
alfo etwas mehr, als 3 Loth, Im März, wo fih die Brut 
ftärfer vermehrt, braucht er A—5 Pf. und im April 5-6 Pf.!7°). 
Zur Schwärme genügt ein Nettogewicht von 18—20 Pf.; für 
alte Stöde reihen 24—28 Pf.; weniger darf man Keinem 
laffen, wenn man nicht den Futternapf fpäter brauchen will. 
Borfichtig iſt e8, die Ausftattung lieber zu reich als zu Arme 
lich zu machen. 

So lange die Bienen in der Winterruhe des Brutneftes 
fißen, ift, mit Ausnahme eines durch das Stöpſelloch eingefted- 
ten Kandisftüdes, jede Fütterung ſchädlich, häufig vergeblich. 








179) Nach Wurfter zehrt ein Stod vom Ende bis zum Anfange der 
Honigtracht 9 Pf. Das iſt offenbar zu wenig. Nach Bevans verzehrt 
ein Stod vom 1. Okt. bis 1, März jeden Monat 1 Pf. und von da, big 
Ende Mai, nur 2 Pf Nah Della Rocca braucht in Frankreich ein Volt 
vom 1. Nov. bis 20 Febr., wo der Ausflug beginnt, wenn es ſtark iſt, bei 
freier Meberwinterung 12—15 Pf., in der dunklen Kammer nur 2 Pf- 
Gelieu rechnet für Neuf-Chatel 15 Pf. als durchſchnittliche Winterzehrung. 
Wir in Thüringen kommen damit nicht aus. Bei und braudt ein Volk fo 
viel, wie in Polen und Rußland, wo die ununterbrochene Kälte das Bolt 
ununterbrohen im Winterneite zurüdbält, der Frühling aber, wenn er ans 
gebrochen, die Vegetation ſchnell hervorruft, 
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Die Bienen nehmen, auch wenn fie einen Weifer haben, das 
Futterhonig nur koſtend oder gar nicht an, oder fie gerathen 
durch feinen Duft in Unruhe, laſſen den im Leibe gefammelten 
Unrath von fih, befudeln Wand und Gemwirf, daß die Stöde 
efelhaft riechen; manches von den Völkern, welches im Frühjahre 
ruhrkrank wird oder ausziehet, wäre in anderer Verfaſſung, 
wenn die Einwinterung vorfichtig und die Fütterung nicht uns 
zeitig erfolgt wäre. 

| Die fpäteren Mittagsftunden der erften flugbaren Tage des 
Jahres find der rechte Zeitpunkt, Futter zu geben. Es iſt fehr 
ſchlimm, wenn fi) die Zeichen der Futterbedürftigkeit früher ein- 
ftellen. Diefe find: der matte, Furzabgebrochene Laut, wenn 
man an die Stöde klopft, das federleichte Gewicht beim Auf: 
heben, das ängſtliche Hin- und Herfliegen Einzelner, die tau- 
melnd zur Erde fallen, als hätten fie einen Stich bekommen. 
Wer bis dahin wartet, daß fi die Bienen an der Brut ver: 
greifen, Diefelbe herauswerfen, die Maden mit dem Autterbrei 
aufzehren oder fie mit zitternden Flügeln aus dem zuſammenge— 
fhrumpften Leibe den Stachel langſam vorreden, ohne ihn zu— 
rückziehen zu können, thut den Stöden einen Schaden, der durch 
reiche Fütterung und gute Tracht nicht wieder zu erfegen ift. 
Ueberrafchend fchnell tritt manchmal Mangel bei volf- und brut- 
reichen Stöcen ein, wenn die Nahrung plöglich aufhört. Zeigt 
fi) Eins der angeführten Kennzeichen, fo giebt e8 gewöhnlich 
fhon einzelne Zodte vor dem Flugloche, mehrere auf dem Flug— 
brette. Man kehre fie fchnell zufammen, befprenge fie und die 
Honigwaben mit Honigwaffer und rufe fo die Sterbenden in 
das Leben zurüd, 

Länger /als 24 Stunden kann fein Volk ohne Honig be: 
ftchen. Fürchtet man, daß eines Stodes Nahrung in der Kälte 
aufböre, fo ftelle man lauwarmen und ſtark verdünnten Honig 
unter die Waben, doch fo, daß fie den Rand des Futtergefchtrres 
berühren, Die Bienen ziehen ſich bald danach; ficherer noch ift 
e8, wenn man oben ein langes Stüd feuchten Kandiszuder ein- 
fteft und den Stock vorerſt warn ftellt, 

Huiſch und der Marquis von Gopon beftimmen zur Füts 
terung die fehönen, warmen Frühlingstage, an denen die Gefahr, 
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daß das Futter unberührt bleibt, allerdings vermieden wird, 
Wenn man aber erwägt, daß die durch das eingeftellte Futter 
erregte Lebendigkeit das Volk veranlaßt, auszufliegen, wo die 
Erde noch erftarrend Kalt ift, fo dürfte dieſer Vorſchlag nicht 
ohne Vorficht in Anwendung zu bringen fein. 

Wenn die Noth nicht fehr drängt, Darf man hit am, 
frühen Tage füttern. Dieß gilt wenigftens von den Ständern, 
die ihr Flugloch unten haben, Findet ſich daſſelbe in der Mitte 
und ift das Volk nicht ſchwach, kann man nachgiebiger fein und 
das Futter auch am Tage reichen; Die befle Zeit bleibt aber 
der fpätere Mittag oder der milde Abend, 

Starke Stöcke verzehren das eingeftellte Futterhonig in 
Einer Nacht oder bis 8 Uhr Morgens, Püttert man ſchwache, 
fo ift e8 qut, wenn man fie über Nacht in erwännte, wollene 
Deden fchlägt oder den Yutterteller auf einen mäßig erwärmten 
Backſtein ftellt, 

Verzögert fih nad der Frühlingsunterfuhung der Anfang 
der vollen Tracht ungewöhnlich) lange!80), fo muß die Fütterung 
bis dahin nicht bloß fortgefeßt, fondern jeder Verdächtige auf 
die Wage gebracht werden. Man rechne Damm nicht zu genan, 
denn es füngt um Ddiefe Zeit die Brut fchon an fehwer zu wie— 
gen und fie ift um fo zahlreicher, je öfter man gefüttert hat!81), 

Sehr ſchwache Stöde hat man täglich zu füttern; find fie 
beffer im Stande, braucht man fie nur jeden 3—A, Zag zu une 
terflüßen. 


$. 5. 
Die Quantität des Futterhonigs. 


Ob man viel oder wenig Futterhonig reichen folle, hängt 
außer dem im Stode befindlichen Vorrathe von der Jahreszeit 


100) Im 3, 1855 haben wir bis 19. Mai erft 2 flugbare Tage ger 
habt. Den 20. Mai blühten erft die Stachelbeeren; Baumblüthe gab es 
bis dahin noch nicht, 

181) Chriſt fand, daß eim guter Stod durch Zehrung in 2 Monaten 
5 Pf. leichter wurde. Danach läßt fi indeß Feine Negel bilden. Wenn 
ein Stock mit Beginn des Märzes noch 10 Pf. ſchwer it, muß man ihn 
im Auge haben und befonders bei trodnenden Oftwinden flüffig füttern. 
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ab. Als Hauptregel darf gelten, im Herbfte reichlich, im 
Winter gar nicht, im Frühjahre oft und fparfam zu 
füttern. 

Es ift eine thörichte Annahme, daß die Frübjahrsfütterung 
die Bienen faul mache, wie großer Vorrath, den man ihnen 
laffe. „Gut macht Muth!“ Ze reicher ein Stod fih fühlt, deſto 
emſiger ift er und deſto muthiger, Habe und Wabe zu vertheis 
digen. Muth und Fleiß fleigen mit dem Anwachſe des Vor- 
rathes. Die Stöde, welche in ihrer Armuth matt und verdroffen 
ſich zeigten, werden munter und luſtig, fobald durch das gereichte 
Futter ihre Hoffnung zunimmt, und felbft die fede Hand ihres 
Ernährers muß, indem fie nach dem Futterteller greift, hin und 
wieder die Züchtigung ihres Stachels verſpüren. 

Je größer die Volls- und Brutmaffe eines Stodes ift, je 
weiter die volle Tracht fich verfchiebt und je geringer der Vor— 
rath in den Waben ift, um fo reichlicher müfjen die Liebesgaben 
ihm zufließen. Ein Stod, der aufgezehrt hat, wird gut erhal- 
ten werden können, wein man ihm wöchentlich zwei Pf. Honig 
in 2 Portionen zutheilt; diefe Maſſe trägt er, wenn die Nächte 
nicht zu kalt find, vom Untergange bis zum Aufgange der 
Sonne auf, Wenn ein Stod fort und fort Das Futter verfagt, 
fo ift Weiferloftgkeit zu befürchten, Um feine Näſcher und Räu— 
ber anzuloden, bat man die Futterſchalen früh gegen 9 Uhr 
auszunehmen. Beabfichtiget man aber auf Bolfsvermehrung zu 
wirken, fo ift e8 erfahrungsmäßig beffer, die Portionen oft und 
geringer zu geben. Ein Pfund Honig, auf einmal gereicht, bes 
wirft nicht fo viel, wie wenn daffelbe in 3—6 Portionen ge— 
theilt wird, Hat man es auf Schwärme abgefehen, kann man 
in diefer Weife bis zur Esperblüthe, befonders wenn die Tracht 
unterbrochen wird, fortfahren. 


8. 6. 
Einige Fütterungsmethoden. 
Honigauffäße find die einfachfte, natürlichſte, wohlfeilite und 
fihnellfte Fütterung. Die Bienen werden dadurd) nut wenig 
geftört, verzehren nicht mehr, als fie bedürfen; wei fie Deu 
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Magen nie überladen, im Brutnefte verbleiben und Blumenftaub 
finden, halten fie fich gefund; fle werden auch nicht zum Wachs» 
bau gereizt. Der Befiger fann in Einer Stunde 5—6 Stöde 
verforgen, und noch im Frühjahre überreihen Stöden ihren 
Ueberfluß für die Armen nehmen. 

Honigunterfäße erregen Bedenken, wegen der Raubbienen, 
die fie locken. Die Behauptung, daß fie den Brutanfaß ftärfer 
beförderten, ‘als Auffäge, vermag ich nicht duch Gründe zu 
unterftügen. Ich kann fie nur für den Fall billigen, daß fie 
nicht durchgängig voll Honigfheiben, alfo nicht zur Winterfüts 
terung geeignet find. Dann muß man die zugefpündeten Zellen 
aufrigen, damit die Bienen über Nacht den Honig auftragen, 
und fobald diefes gefchehen, nimmt man fie, Damit die Wohnung 
nicht unnöthig erweitert und gefältet werde, am Morgen des 
nächften flugbaren Zages wieder weg, um fie entleert aufzubes 
wahren. 

Geſchieht es, daß fchon zu Lichtmeß, in Falter Zeit, einem 
Volke das Futter ausgeht, fo kann man ein aus dem Topfe 
gefchnittenes Stüd hartes Honig zum Spundloch einfteden. Bei 
der Feftigfeit, die es in der Falten Atmofphäre erlangt hat, geht 
dieß fehr leicht; die Bienen werden, weil e8 falt eingefeßt wird, 
zwar nicht ſtark angelockt, fie zerftreuen fich aber auch nicht und 
zehren von dem ſchwerer löslichen Futter nur langfam. So 
lange e8 anhält, find fie gegen das Verhungern gefichert. 

Wo die Flugbretter nicht mit Futtertrögen verfehen find, 
bedient man fich irdener oder gläferner Schalen, die man, je 
fälter es ift, je näher an das Gewirke rüdt. Borausgefekt, 
daß die Schalen die erforderliche Größe haben und zur Sicherung 
des Lebens der Bienen über das Honig hechfelartig gefchnittenes 
Stroh, zartes Reißig, ſchwache Holzftäbchen, beffer noch Stramin 
aus Frauenhüten oder ein Stüdchen aus dem Boden eines 
Mehlfiebes gedeckt wird, ift die Fütterung von unten, was auch 
Einige dagegen vorgebradht haben, in der nicht Falten Jahres— 
zeit die bequemfte, bei Lagern die allein anwendbare und fürs 
derlichfte. Der ganze Bienenhaufe muß fih zu dem Futternapfe 
berablaffen und fo herabhängend verbleiben, bis die Spende 
aufgezehrt iſt. Er wird dadurch veranlaßt, das Brutneſt weiter 


auszudehnen, die Entwickelung der Brut geht rafcher von Stat» 
ten, weil die Regfamfeit und Thätigfeit, zu welcher das Bolt 
veranlagt wird, auch eine größere Wärme im Stode veranlaßt 
und unterhält. Sobald ich auf Schwärme füttere, füttere ich 
fiher von unten; ich gieße, wie ſchon Thorlei rieth, Das flüffige 
Honig in die tiefen Zellen einer in der Schale liegenden Droh— 
nenwabe, die ih dem Bau recht nahe rüde, Bei Lager: 
ftöfen muß man den Hintern Dedel aufbrechen und hindernde 
Waben ausfchneiden, damit man das Futterbeden bequem ein» 
ſchieben kann. Stellt man daffelbe dem Brutnefte fern, wird 
das Honig nicht immer beachtet. 

Wenn die Stöde faft aufgezehrt haben, ſchwach find oder 
die Luft kalt ift, dürfte die Fütterung von oben vorzüglicher 
fein. Die Bienen, die ftetS von unten nach oben zehren, hals 
ten fih dann in der Nähe ihres kleinen Vorrathes, in der 
Krone des Stodes, auf und gehen, als ob fie wüßten, daß 
unten Alles aufgezehrt ift oder daß fie in der Kälte den Ab» 
weg nit machen können, ohne zwifchen den Waben erftarrt 
hängen zu bleiben, Lieber dem Hungertode, als dem rettenden 
Futter entgegen. Man gieße daher das flüffige Honig in ein 
irdenes oder gläfernes Geſchirr (Senfbüchfe), welches mit reinen 
Lappen von gebrauchter Leinwand zugebunden, verkehrt auf das 
geöffnete Stöpfelloch geftürzt, forgfältig verſchmiert und durch 
einen darüber geftülpten Blumenafch, an warmen Tagen wenig: 
ftens, gegen Raubbienen verwahrt wird, Je nach der Wärme, 
der Menge und Conftfteng des Honigs dauert e8 mehrere Stun- 
den, bis daffelbe ausgefogen iſt; Schmutz und Wachstheilchen 
bleiben Hinter dem Lappen zurüd, Diefe Methode hat den 
Borzug, daß die Bienen im Brutnefte nicht geftört und weniger 
zum Ausfluge gereizt werden, fie ift aber Tangweiliger und 
mühfamer; weil die Bienen den Lappen bald durchnagen, darf 
das Honig nicht zu flüfftg gemacht werden. Lagerftöde können 
nicht von oben gefüttert werden, wenn man die Körbe nicht 
durchfchneiden und mit einem Futtertrichter verfehen will. Dieß 
ift auch um deswillen bedenklich, weil die Bienen das Futter 
nicht leicht annehmen, wenn ihre Lagerftelle fih weit davon 
befindet. 
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Die Fütterung in dunkler Stube ift fehr zweckmäßig, wenn 
die flugbaren Tage aufhörten, ehe die Dürftigen Stöde gehörig 
verforgt waren, oder wenn man fi um einige Pfunde verrech- 
net bat und die Noth bei fehr ftrenger Kälte eintritt. Bemerkt 
der fürforgliche Bienenvater den Mangel, wird er den dürftigen 
Stock fofort von feinem Standorte wegnehmen, das Flugloch 
mit Drabtgitter oder fo eingeftedten Nägeln verwahren, daß fich 
feine Biene durchzwängen fann, und ihn in ein dunkles Zimmer 
von I—3 Grad Würme ftellen. Hier zieht er den Dedelftöpfel 
heraus, ftedt in die Deffuung einen blechernen Trichter, deffen 
Mündung er mit einem Stückchen von einer blechernen Milch— 
feihe verftebt, und füllt den Keffel mit erwärmtem, flüffigen Ho— 
nig. Die Bienen in dem mildern Klima, durd) den Duft ange» 
zogen, nehmen ihr Lager zunächſt unter dem Trichter, der fo oft 
gefüllt wird, wie er geleert iſt. Lagerflöde werden aufrecht ges 
ftellt und eben fo behandelt. 

Bei der von Ehrenfels empfohlenen Fütterung im Freien 
gießt man flüffigen, mit einem Sechstheile heißen Waffers ver: 
dünnten und wieder abgefühlten Honig 10—15 Schritte vom 
Stande in paffende, flache Gefäße, in lange Holzrinnen, Braten- 
fhüffeln, Waſchbecken 2c. Uebergelegte Strohhalme fihern die 
Bienen vor dem Ertrinfen. Diefe Methode fegt gleichmäßig 
gute Stöcke und ifolirte Stände voraus; fie iſt nicht abfonder- 
. ih auf die Nothleidenden berechnet. Bei unferer Durch Dörfer 
und Städte verbreiteten Gartenbienenzucht würden fremdherrliche 
Bienen angezogen und forttragen, was nicht für fie berechnet 
war. Sie refpectiren fein menfchliches Eigenthbum, wenn fie Ho— 
nig zu finden wiſſen; Gränzen und Zolllinien halten ihren Sam— 
melfleiß nicht auf. Ueberdem kommen dabei die volfarmen Stöde 
am meiften zu kurz; ehe fie die aufgeftellte Nahrung nur gewahrt 
werden, haben ſich ihrer die reicheren ſchon bemäshtigt; „wer da 
hat, dem wird gegeben.” Nur an völlig Hugbaren Tagen kann 
man in diefer Weife füttern und willig fein, Fliegen, Wespen 
und Ameifen ihr befcheidenes Theil zu gönnen, s 
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8. 7. 


Die fpeculative Fütterung. 


Die fpeculative Fütterung unterfcheidet fi von der Noths 
fütterung ın Zwed, Zeit und Futtermaſſe. Bei dieſer beabfich- 
tiget man dürftige Stämme auf fünftfiche Weife zu unterflüßen, 
bei jener auskömmliche Stämme zu flärferem Brutgefchäfte zu 
reizen, um fie volfreich und bald ſchwarmgerecht zu machen; dort 
füttert man nur die dürftigen, hier vorzüglich die ſtarken Völker, 
dort in großen Portionen und feltener, hier in Fleinen Gaben 
und öfter, am beften einen Tag um den andern, dort gewöhnlich 
mit Honig, bier gern mit Zuder, weil er den Bruteinfag vor: 
züglich befördert. 

Der Name Ddiefer Fütterungsmethode if neu, die Sade, 
die er bezeichnet, ift alt und weit verbreitet. Zange zuvor, ehe 
ihn Ehrenfeld brauchte, fütterten die altmärkifchen Bienenzüchter 
ihre Stöde ohne Ausnahme, anfangs mit verdünntem, zur Zeit 
dew Apfelblüthe mit diem Honig, in der Abficht, frühe und volf- 
reihe Schwärme zu erhalten. Im Lineburgifchen füttern die 
Imker auf Schwärme faft zum Uebermaß und zur Honigver- 
fhwendung. Selbſt diejenigen Stöde, die überreichlichen Vor— 
rath haben, erhalten täglich große Portionen. 

Sie beginnt nach der alten Zeidlerregel: „Wann die Eiche 
laubt, die Stachelbeere traubt,“ und wird ohne Rüdfiht auf die 
tägliche Zunahme von Bau und Gewicht fortgefegt bis zur 
Schwarmzeit, Sie gelingt immer und kann wohlfeil eingerichtet 
werden !82), Stöcke, welche täglich einen oder zwei Löffel mit 
Wein verfegten Honig erhalten, fegen eine Menge Brut an und 
werfen einen höhern Honig- und Wachsertrag aus, als die, welche 
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182) Lohmeier erzählt: Ju dem naßkalten Fahre 1844 verfütterten mehre 
Imker im Lüneburgifchen, theild durch die Nothwendigkeit getrieben, theils 
auch wohl mit Verfhwendung, 1200 Pfd. Honig auf eine Lagd von 40 
Leibimmen, alſo A Stod 30 Pfund, Für meine beiden Zuchtitöde waren, 
wegen ihrer günftigen Lage, nur 12 Pfd. erforderlich (B. Zeit, 1845. S. 106). 
Der giebt bei uns nur fo viel? — 


\ 
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ſich ſelbſt überlaſſen bleiben. Wir empfehlen darum wiederholt, 
auf Honigvorräthe zu halten. Die allgemeine landwirthſchaftliche 
Regel: Viel Futter — viel Vieh, viel Vieh, viel Gewinn, be— 
ſtehet wie die Regeln der Vorſicht bei der Nothfütterung in Gül— 
tigfeit 83), 


Hehnter Abſchnitt. 
Vom Rauben der Bienen. 


$. 1. 
Die Urfachen des Raubens. 


Hervorftechend bei den Bienen ift der Trieb der Erhaltung 
und Vermehrung des gemeinfchaftlichen Vorrathes. Er leidet 
nur durch Witterungsverhältniffe Einſchränkung; demgemäß be- 
nußen fie jeden flugbaren Zag, troß aller Lebensgefahren, welche 
drohen; Fein Berg ift ihnen zu hoch und feine Blume des Fels: 
des zu gering, „fe fuchen und und fie finden.” „Wenn in des 
Frühlings Wonnetagen Blüth’ und Blumen ſich entfalten,” haben 
fie zu Haufe feine Ruhe; je mehr fie beuten fönnen, um fo mehr 
wollen fie beuten; mit dem Befige wächft das Verlangen zu be- 
ſitzen. So lange das blüthenreiche Füllhorn in Feldern, Wiefen 
und Wäldern aufgefchloffen ift, verfchmähen ſie jede ihnen von 
Menſchen dargereichte Gabe, fo reichlich fle auch iſt 184). „Der 


183) Spitzuer verlor in Einem Sommer feine meijten Stöde, weil fein 
Wärter beim Schneiden und Füttern abſichtlich Honig verzettelte, 

184) Völlig unrichtig it der Sag: „Es iſt begreiflih und der Biene 
nicht zu verdenken, wenn fie bei einer verftatteten Wahl zwifchen dem rohen 
Naturftoffe und dem fertigen Honig diefen vorzieht und über der Honigeins 
fammlung die Feld» und Waldtracht vergint, zumal fie dabei die Mühe der 
Sonigbereitung erfpart findet.” Hühner, die gejegnete Bienenzucht. Leipz. 
1852, S. 188. 


— 129 — 


Baum in feiner Pracht,” das duftige Feld des Espers, des Weiß- 
fees, de3 Rapfes, das würzige Gartenbeet voll Refeda ift ihnen 
lieber als die hingeftellte Schüffel voll Honig. So lange fie 
erwerben Zönnen, wollen fie feinen Gnadengehalt: „nützlich in 
der Welt zu fein, will Keine Müh' und Arbeit ſcheun, lieber fich 
in. Sorgen nähren, al8 vom Herrentifche zehren.” Anders aber 
richtet fih der Trieb zu fehaffen, wenn die Blüthenfülle in der 
Natur abnimmt, Wenn die Biene ihre Wege ind Feld ohne 
Gewinn machen muß, bleibt fie in der Nähe; fle fucht die in 
Winkeln oder nicht gehörig verwahrten lautern Honigſchätze auf; 
fie erfcheint vor den Thüren fremder Stöde; der bisher friedliche 
Nachbar wird oft zum Feinde. Er fendet feine Spione aus, ob 
er irgendwo anfommen kann, Die ftärkften Stöde find die ärg— 
fien Feinde der Schwachen, nicht, wie Unhoch meint, aus Hun— 
ger, jondern aus Erwerbsluſt. „Das Eigenthum ift unverleß- 
lich,” ftehet in den Grundrechten des Bienenvolfes nicht aufge: 
fhrieben und ein ftebentes Gebot ift für fie fo wenig vorhan— 
den, wie für moderne Demokraten. Der Borräthe fuchen fie ſich 
zu bemächtigen, welche fremde Bölfer aufgefpart haben, follte 
auch Kampf und Lebensgefahr damit verbunden fein. Je weniger 
ein Stod fähig ift, feine Gemächer aus eignen Kräften zu ver: 
theidigen, um fo ftärkere Angriffe machen feine nähern und fer- 
nern Nachbarn. Seine Schwäche erkennen -fie bald; erft mit 
Lift, dann mit Gewalt fuchen fie in fein Gebiet einzudringen, 
wie der Schwedenkönig in das Gebiet der ſchwachen Herzöge 
von Pommern, Brandenburg und Sachſen. Kein Stod aber 
überfällt den andern gleich mit Heeresmacht; Kundſchafter ſendet 
er, die vorfichtig und fchüchtern die Bäffe zuvor unterfuchen und 
den Geift prüfen. Nicht unter dem Schuße einer „Fremdenbill“ 
werden fie am Thore, wie Odyffeus im fremden Lande, gleich: 
fam gefragt: „Wer? Woher der Männer?” Die Wache guter 
Stöcke weiſet ihnen die Zähne, und wenn ſie nicht weichen, ers 
ſchallt es laut: „Zu den Waffen!" Schlägt fie auch des Vol—⸗ 
‚tes Muth ab, fo fällt ihr Muth nicht. Sie ehren an das Thor 
zurück; vielleicht ift Die Wache abgezogen, vielleicht der Wädh- 
ter nachgiebig, vielleicht ift ein Pförtchen vorhanden, da die 
Fremde nicht gemerkt wird, Abgefchlagen, wird ein anderer 
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Stock aufgefpürt; wenn es auch Abend wäre, werden einzelne 
Angriffe gemacht; wenn fie gelingen, find fie den nächſten Mors 
gen noch nicht vergeffen, Mit dem erften glüdlichen Freibeuter 
fommen früh, wenn die Sonne aufgeht, Andere gezogen, welche, 
von gleicher Luſt erfüllt, rauben, morden und felbit das Leben 
der Königin nicht fehonen. Die Näſcherei geht in Räuberei 
über, „Mit einem Worte, fagt Thorlei, das ift ihre Natur, 
daß fie, ebe fie müffig und unthätig fein fönnten, lieber Schaden 
thun und ihre Nachbarn plündern und beranben.“ Sehet hier 
ein Bild: mächtiger Staaten, die e einen ſchwachen Nachbar gewalt- 
fam unterdrüden ! 


$. 2. 


Die Raudbienen. 


Die Alten waren der Anfiht, daß „Räuber“ eine eigene 
Art Bienen feien, die, in jedem Stode gehalten, entweder frei- 
willig oder von der Gefammtheit ausgefendet würden, fi frem- 
den Gutes zu bemächtigen und das Beſitzthum der Stöcke fo 
gefährdeten, wie etwa Wegelagerer und Räuber die einfamen 
Wirthſchaftshöfe in Italien. Ariftoteles wußte fie durch Be— 
fireuung mit Mehl zu entdeden. Diefe Anſicht verpflanzte fich 
auch nach Deutichland. Es giebt eine (fächflihe?) Verordnung, 
nach welcher Raubbienen verbrannnt werden follen135), Gole- 
rus, der berühmte deutſche Arzt, ſagt188): „Es babe fih ein- 
mal zugetragen, daß bei einem Bauern ſolche Bienen ſeynd ge: 
funden worden, der habe fie auf Befehl der Herrfchaft ans dem 
Dorf führen und verbrennen müſſen.“ Diele bäuerliche Bienen- 
wirthe unterhalten noch heute diefe Anſicht; Unhochs und Klop- 
fleifch-Kürfchner’s ſchwarze Spurbienen find nicht beſſer. Sie 
treten als eine eigne „Gattung Bienen auf, welche aus dem 
Rauben und Naſchen „gleichſam ein Gewerbe gemacht haben.“ 
Chriſt war einer der erften, welcher dieſer Vorftellung entgegen: 

teat, Das preuß. Landrecht (I. 9. 8. 126) berechtigte noch Die 


185) Beckmann phyſikaliſch-ökonom. Bibl. B. 18. ©. 32. 
186) Goler, Oecon, :rural, et domest, Th. I. Lib. 13. c. 122. p. 439, 
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Polizeiobrigfeit jedes Drtes zu „Verfügungen, wodurd das Rau- 
ben der Bienen verhindert und Diejenigen Stöde, unter denen 
es eingeriffen ift, davon wieder entwöhnt werden.“ 

Unbaltbar, wie diefe Vorftellung, ift die Annahme, daß man 
durch gewiſſe, nicht allgemein befannte Mittel, Die man zu ge— 
reichten Futterhontg fee, ganze Völker abfichtlich zum Rauben 
abrichten könne. eltern Rechtslehrern galt fie als zuverläffig ; 
in Proceffen nah fächf. Gefegen mußte der Beklagte ſchwören, 
dag er feine Ranbbienen gemacht habe, widrigen Falles er zur 
Erfegung des von dem Kläger eidlich bewiefenen Schadens an- 
zuhalten war, Chrift felbft unterhält noch die Idee, „Daß man 
willführlih feine Bienen zu Raubbienen machen fünne, Weil 
diefes aber ein ſchändlicher, offen und ftrafbarer Diebftahl ift, 
will er das Mittel, weil es ungefähr in unrechte Hände kommen 
möchte, (wie fpAter Unhoch) nicht anzeigen.” Gäbe e8 eine folche 
Kunft, welche einmal ein Netdifcher an Spikner auszuüben dachte, 
fo würde zuvörderſt der, welcher fie übte, von feinen eigenen 
Bienen bedroht werden, Schwarzfünftler giebt es aber unter 
den Bienenvätern nicht. Sehr wahr fagt Knauf: „Kein Menſch 
in der Welt kann Bienen aufs Rauben füttern.“ Wenn es 
möglich wäre, wie würde Eigennutz, Habfucht, Nachegeift die 
Kunſt verderblich ausbeuten! — Muth durch Fütterung kann 
man den Bienen wohl machen, nicht aber Raubfucht auf dem 
Honigteller einflößen und ihnen noch weniger fefte Raubwege 
vorzeichnen. Die Bolksftärfe an ſich qualifteirt feinen Stod 
zum Räuber; fie fichert aber jeden gegen Räuber. 

Alle Honigbtenen durch Die ganze Welt haben Neigung und 
Fähigkeit zu rauben. Das Recht des Stärkern macht fih unter 
ihnen geltend. Am häufigften dürften Raubbienen in den Arm 
ften Gegenden vorkommen und die übel gehaltenen Stände am 
meiften heimfuchen. Fleiß, Reinlichkeit, Schwarmluft fcheinen 
von den Mutterftöcden auf die Schwärme fich fortzupflanzen, — 
ob wohl auch die Raubluſt? — Man bemerkt allerdings, daß 
ein Stock, der einmal geraubt hat, Teicht wieder auf's Rauben 
ausgeht, nach meinen Erfahrungen aber find die von einem fol: 
en herſtammenden Schwärme nicht befonders geneigt, N wie 
die Stammmutter zu verhalten, 
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Die Veranlaffungen zum Rauben. 


Es giebt eine Kunft, Raubbienen abzuhalten. Der verfteht 
fie, weldyer mit dem beginnenden Frühjahre feine Stöde, auch 
die beften vorfichtig füttert, fie im Herbfte flarf und volfreich 
macht. Wachfam, zahlreih und Fampffertig. befeßt dann Die 
Wache das Thor vom frühen Morgen an. Durch öftere und 
bigige Kämpfe, wäre es auch nur gegen ftreitbare Wespen, er- 
bittert, geben fie im Herbfte befonders ihren Unwillen und Fampf- 
fuftigen Muth gegen die Näfcher, wie vorfichtig und fchlau fie 
fi) auch benehmen, an den Zag. Sie laffen dabei einen ganz 
eigenen, furz abgeftoßenen, fehrillenden Zon ihrer Flügel, unter 
denen der Kopf abwärts, der Hinterleib aufwärts gerichtet ift, 
hören. Den fehmeichelnden Eindringlingen weifen fie die Zähne 
und den Stachel; gelingt es auch dem Einen oder Andern fidh 
einmal durch das Burgthor zu ftehlen, fo muß doch die Mehr: 
zahl, wie eilig fie auch mit voller Honigblafe abfliegen wollen, 
mit Lähmung ihrer Flügel, Füße oder gar mit dem Zode büßen. 
Das Gefchrei der Gepadten erregt feine Gnadengefühle; die To: 
desftrafe ift unter den Bienen nicht aufgehoben. Wer ftieblt, 
muß fterben. — Anfälle der Art jchaden guten Stöden nichts. 

Es ift Keinem möglich, nur vollftarfe Stöde zu haben, — 
Auch die Schwachen, fofern fie gefund, brütig und mit einer 
guten Königin verfehen find, fchlagen ſolche Angriffe fiegreich 
ab, wenn nicht etwa ein benachbarter Stod ausgeplündert oder 
verftellt worden ift und fid) Die ganze Mafje der faft wüthigen 
Räuber nur auf fie wirft. Schlimmer ift die Lage derer, Die 
mehre Fluglöcher haben oder denen das Gewirf von unten oder 
von vorn zu weit ausgefchnitten wurde. Man fagt, daß der 
ftarfe Rauchdampf bei dem Befchneiden die Bienen fo entmuthige 
und in Unordnung bringe, daß fie fich erſt nad einiger Zeit 
und nah Kämpfen im Innern zum Widerftande ſtark genug fühe 
fen; jeden Falles ift das unzeitige, forglofe, langſame oder fcho: 
nungslofe Befchneiden Gefahr erregend. Der ſich befonders zur 
warmen Zeit weit verbreitende Geruch des frifchen Tafelhonigs 
lockt zuerft die nächften, dann aber auch die entfernteren Vie 
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nen, ſelbſt von fremden Ständen, an. Haben nur erſt Einzelne 
genaſcht, kommen die Fremdlinge, den im Innern mit Reftau: 
ration heichäftigten Stod im ihrem eigenthümlich pfeifenden 
Tone umkreiſend, bald im folder Zahl, daß es ihm fehr fchwer 
wird, ſich zu vertheidigen und ihn zu vetten. Vorzüglich gefährdet 
find Lagerftöde, weldhe man von vom auf dem Stande ausge 
Schnitten hat. Der manchmal fehr far ausfliehende Honig. lot 
erft Räfcher, dann Näfcherhöre, die um. fo ſicherer Angriffe 
machen, als das Bolf, mit dem Auflecken und Abfeen des Trief: 
honigs befchäftigt, aus den fernen Waben wicht wohl im Stande 
tft, dem entleerten Vorderraum gehörig. zu verthetdigen. Sicher 
wird man geben, wenn man foldhe Stöde umdrehet und das 
Hintertheil zur Flugſeite macht. 

Alle zahlreich befegten, ſüdlich gewendeten Stände, fo mie 
die, welche niedrig liegen, daß Nachbarftände ihren Flug darüber 
hinwegnehmen müffen, find der Räuberet ſtark ausgefegt, und 
in folcher Lage kann man mit dem Honigausmachen nicht vor: 
fichtig genug fein, In ſolchen Situationen darf man nicht in 
den. Früh ‚oder Mittagsftunden, fondern nur an dem fpäten 
Nachmittage die Operation vornehmen. Bon früh 10 Uhr bis 
Abends Fünnen die Raubbienen einen Stock leeren, der 30 bis 
40 Pfund inneres Gut hatte. Schneidet man auf dem Stande, 
wie meift in den höhern Etagen, hat man ſich insbefondre gegen 
das Liegenlaffen etwa herabfallender Stüde von Honigtafeln 
forgfältig zu zeigen. Es iſt auch nachtheilig, wenn man Die 
eben ausgefchnittenen hohlen Wachstafeln nicht fogleich entfernt, 
noch mehr aber, wenn man fie, des darin eiwa befindlichen we: 
nigen: Honigd wegen, vor oder in das Haus der Bienen hin- 
ftellt. Die böfen Gäfte ftellen fi bald ein; wenn das ihnen 
Zugedachte aufgefogen tft, ſpüren fie weiter. 

In ähnlicher Weife kann das wirzeitige und unmorfichtige 
Füttern dazu Beranlaffung geben. Ein Stod, dev mit Näfchern 
zu kämpfen hat, darf auf feinem Plage gar nicht, höchftens zur 
Nachtzeit, Fein einziger an ſehr flugbaren Tagen gefüttert wers 
den und auf füdlichen Ständen feinen Futternapf mit den etwa 
nicht: aufgezehrten Neften den Tag über behalten. Wollten wir, 
nach der Weile ungarischer Bienenwirthe, den IRRE zwi⸗ 


Der Bienenvater. 
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ſchen die Roſen und die Bienen eines umgeſtülpten Stockes nur 
eingießen, ſo würden wir, in armer Gegend, die Bequemlichkeit 
ſchwer büßen müſſen. Wir locken ſchon die ſcharfwitternden Bie— 
nen, wenn wir etwas Futterhonig verſchütten, das aufgeſtülpte 
Glas nicht verdecken oder die Deffnung nicht feſt verſchließen, 
durch welche der Honig in den eingefchnittenen Yuttertrog des 
Flugbrettes gegoflen wird. 

Die Raubbienen werden nur duch flüfftgen oder getäfelten, 
nicht aber durch den in Körnchen auf das Flugbrett herabgefal- 
Ienen fandirten Honig (Gries: oder Steinhonig), eben fo wenig 
von dem Kandis- oder dem in Waſſer aufgelöften Meliszuder 
angezogen. Die Einrichtung und Beichaffenheit der Wohnungen 
fommt ihnen oft trefflich zu Statten, fei e8 nun, daß das Flug» 
loch zu groß oder zu hoch ift, fei es, Daß mehr als ein Flug- 
loch angebracht und das Volk nicht vollzählig oder nicht muth- 
voll genug ift, Befagung an daffelbe zu ftellen, fei e8 daß fich 
am Flugbrette, am Dedel oder fonft an der Wohnung unver- 
ftrichne Spalten finden, oder daß nad) dem Befchneiden, vielleicht 
erft in der Nacht, ein Theil des erfchütterten Gewirfes aus Man— 
gel an Querftäben herabftürzt und ausläuft. 

Die vornehmlichfte Veranlaffung liegt in der Weifellofig- 
feit; foldye Stöde, denen mit der Einheit des Regimentes die 
Kraft des Volfes abgeht, vertheidigen ſich nie mit nachdrücklichem 
Ernfte gegen feindliche Angriffe. Wenn aber Fudel und früher 
Rumpf behauptet, „daß nur und allein weifellofe Stöde beraubt 
würden,“ fo fpricht die Erfahrung und die Natur der Bienen 
Dagegen. Weifellofe Stöde find volkarm, ohne Liebe zu ihrem 
Eigenthbum, hoffnungslos und wie verzweifelt; fte verfpüren we— 
der Muth noch Drang, die Wohnung zu vertheidigen, in welcher 
ihr Untergang gewiß ift, und find darum vorzugsweife Raubbie- 
nen zugänglich. Jeder Stod aber wird angefallen und über: 
wunden, wenn er der Hebermacht nicht widerftehen kann. 


8. 3, 
Der Verlauf des Raudens, 


„Raubbienen von Profeffion,“ wie fie Bufch, auf Ehrenfels 
geftügt, annimmt, giebt es auch nicht; die Heerbienen der Alten, 


v 
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d. h. ſolche, welche ald Gefammtheit, in fortgefeßtem, gewerbe- 
mäßig betriebenem Raubgefchäfte völlig entartet, zum Verderben 
ganzer, auch großer Stände geregelte Angriffe machen, gehören 
in. da8 Reid der Phantome. Jeder weifelhaltige Stod kann 
aber durch den natürlichen Inftinet der Bienen, bei dargebote- 
ner Veranlaffung, zum Raubftode werden, doch nur zeitweilig 
und in einmal gefundenen Richtungen. Wird das heimgefuchte 
Volk verſchloſſen, kehren die glüdlichen Räuber noch eine kurze 
Zeit auf den Beuteplag zurück, verſuchen ſich duch die Fleinfte 
Fuge zu drängen, fie arbeiten felbft den Fugenlehm ab, machen 
auch einzelne Angriffe auf die nahen muthigen Stöde, laſſen 
aber davon ab, wenn fie zurüdgefchlagen werden. Es ift eine 
eitfe Furcht, Stöde, welche rauben, zu verſchließen oder zu ver: 
ftellen, damit man fich nicht „Heerbienen“ heranbilde, 

Mir ift e8 noch nicht vorgefommen, daß ein ganzer Stand 
geraubt hätte oder ein ganzer Stand beraubt worden wäre. 
Aber es kommt vor, daß die Bienen mehrer Stöde auf einen 
einzigen Stod Raubanfälle machen. Honigarme Fahre haben 
die Öfterften Räubereien im Gefolge; nach der Bauernregel häu- 
fen fih die Gefahren in den Zeiten, wo man „Hafer fäet- 
und mähet.“ Die Spurbienen gehen in der Regel am Mor: 
gen, wo das Volk, von der Nachtlälte zurücigedrängt, dem Flug: 
loche nod ferner lagert und am leichteſten überrafeht werden 
fann, aus. Die Wache gut beftellter Stöde verftärkt fich bei 
ihrem Erfcheinen ſogleich; es ift intereffant, wie fie die Flügel 
ſpreizt, kurze Abflüge macht, fich in Balgereien einläßt, in denen 
2—3 Wächter die Spürer, wie Bagabunden, faffen, die ſich nun, 
im Kreife drehend, eiligft zu entfernen fuchen. Um ihre Gegner 
zu befchwichtigen, reichen fie ihnen auch wohl den Rüffel dar. 
Iſt es mit dem verfuchten Stode nicht recht geheuer, nähern 
fi 'inzwifchen ‚andere, welche fich mit faum glaublicher Gewandt- 
heit, Lift und Gewalt durch die auch verftärkte Schukmannfchaft 
zu ſchmiegen wiffen; Einzelnen gelingt e8 in der Regel, bis zum 
Magazin vorzudringen. Erreichen fie ihren Zwed, fo kommen 
- fie unfehlbar und verftärft wieder. War bei der Ankunft ihr 
Körper dünn und fehmächtig, ihre Flug fchnell und gewandt, fo 
find ſie ausfliegend lang und ſtark, ihr Flug ift langfam und 
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faufend, ihre Schwere nöthigt fie fogar, einige Zeit fih auf dem 
Flugbrette oder am Korbe aufzuhalten, wo fie, wenn man fie 
mit der Hand faßt und drüdt, einen ftarfen Tropfen Honig durch 
den Rüffel von fih geben. Bon da fliegen fie fchnurgerade ab. 

Die, welche zum erften Male anfommen, menden fi, Teich- 
ter belaftet, beim Abfluge 3—4 Schritte vom Stode in. der 
Zuft, umkreiſen ihn einige Male und eilen dann nach Haufe. 
Hier erheben fie ein Saufen, dem ähnlich, wenn: Bienen Futter 
erhalten haben. Ihre Genoffen verfiehen dieſe Sprache, beglei- 
ten fie. auf ihren ferneren Zügen erft in geringerer, dann im. 
größerer Menge, fo daß am frühen Morgen und fpäten: Abend 
ein beraubter Stod umflogen tft, als ob er fehwärmen wollte, 
Deffnet man ihn, fo liegt auf: dem Boden Gemülle, Wache, hin 
und wieder. fämpfende Knäuel, Todte, manchmal auch die Köni— 
gin, auf welche die Räuber vorzüglich ihr Augenmerk richten, 
als ob fie wüßten, daß mit deren Tode ihr Sieg in. der allge 
meinen Mutblofigfeit gewiſſer jei. Sie reißen jelbit die Brut 
aus und verfshmähen nicht, ſogar den Futterbrei mit fih zu neh— 
men. Dadurch wird erflärlich, daß beraubte Stöde, auch wenn 
man fie rettet, fpäter fich oft weifellos zeigen, oder nody lange 
volkſchwach bleiben. Das Volk liegt ferner nicht zwifchen den 
Tafeln in Schichten und drängt ſich zur Abwehr nicht in Maffe 
vor; die Bienen laufen vereinzelt, die Räuber ftieben einzeln 
und fchnell fort; Alles verräth Verwirrung. Hort man nur, 
fo hört man anfangs Kragen und Kniftern, welches vom Auf: 
reißen der verdedelten Honigzellen herrühtt. Ohne menfhliche 
Dazwifchenkunft ift jeder beraubte Stock bald überwunden und 
Hülfe ift nur dadurch zu gewähren, daß man ihn abnimmt und 
an einen dunkeln Ort ſtellt. Wahrhaft geholfen wird‘ felten. 
Fuit Hium! — Weiſelloſe namentlich ſchließen fich den Räu- 
bern an, plündern ihr eignes Haus, tragen ihren Honig fort 
und den Räubern zu. Die Entleerung folgt ſchnell. Daher 
findet man bisweilen im Frühjahre, bei Mangel an Aufftcht, 
Stöde olme Honig und Volk, bei denen man. 2 Tage vorher 
kaum Spürer bemerft hat. 
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8. 4. 
Die Rennzeichen der Raubflöche. 


Auf den erften Blick fieht man einem Stode an, wenn er 
im Rauben begriffen ift. Hat das Unternehmen nicht erft den- 
felben Tag begonnen, fliegt er am früheften Morgen, dann am 
fpäteften Abend, felbft bis in die finfende Nacht, auch bei un: 
günftiger Witterung, wo die Nachbaru fih ruhig oder lauernd 
am Flugloche verhalten, ftarf und lebhaft. Abends läßt er ein 
volles Branfen hören; mit Sonnenaufgang ſchon ftehen die 
Wachen am Thore, lebhaft mit den Fühlern fpielend. Der Flug: 
ton ift heil und fingend; fait alle halten dieſelbe Richtung bei 
den Aus: und Rüdflügen ein; eiligft durchziehen fie ihre Straße, 
in geruder Linie, nicht in wellenförmigen Windungen, wie bei 
der Feldtradht. Bei ihrer Rüdkunft fliegen fie langſamer und 
fallen, wie die fehwerbeladenen, ehrlichen Arbeiter an Trachtta- 
gen, mit diem, honigvollen Leibe ermattet vor den Stöden 
nieder. Faßt man fie, geben fie einen großen Tropfen hellen Ho— 
nigs durch den Rüffel; hält man fie gegen das Licht, fo ſchim— 
mert das Honig durch die aufgetriebenen Ringel des Hinterlei— 
bes; zerdrüdt man fie, fo ift die Blafe ganz voll. Dabei ift 
bemerfenswerth, daß Raubſtöcke, auch wenn es Blüthen geben 
follte, nur ganz einzelne Höschen tragen; Blumenmehl ftehlen 
fie nicht. Honig ift ihnen lieber ald Staub, 

Die Näuberei dauert fo lange an, als der Räuber Gele- 
genheit zu rauben hat. Iſt ein Stock niedergemacht, fo fucht 
er die Stätte no auf. Sein Gewicht nimmt fühlbar, täglich 
um A—5 Pfund, zu. Darob freut fich der redliche Bienenvater 
nieht, denn „unrecht Gut gedeihet nicht.” Wenn aud) die 
befhädigten Züchter nicht Rache nehmen, fo folgt Strafe doch 
auf dem Fuße nach, fei es, daß die Näuberei auf dem eignen 
Stande fortgefeßt wird, fei e8 daß der Räuber, wenn während 
der Raubzüge die Mutter etwa abgeht, das fofortige Anſetzen 
von Königszellen verfäumt, 
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8. 5. 
Die Behandlung der Räuber. 


Wenn auch mit Sicherheit anzunehmen ift, Daß jedes Mal 
der beraubte Bienenwirth, wie der, welcher die Räuber hat, die 
Schuld trägt, fo erfordert doch Billigkeit, Ehrlichkeit und Gerech— 
tigkeit, Raubftöde, fobald man fie entdeckt, unfchädlich zu machen. 

Das Nächſte zu dem Ende ift, den Stand, der beraubt 
wird, oder auch den Stod, von dem die Räuber fommen, zu 
erforfchen. Die Richtung des Fluges deutet, befonders bei ſtar— 
fen Stöden, die Gegend der Beraubten fiher an. Man kann 
ferner das Flugloch des Beraubten verfperren. Sofern die Räu- 
ber zu den eignen Bienen gehören, kann man fie bald durch den 
ftärkern Flug und das Ausfehen ihrer Stöde herausmerfen. 
Deffnet man nad einiger Zeit die Fluglöcher, flürzen die Ver: 
bafteten, als ob fie ein böfes Gewiffen hätten, jählings hervor; 
nun iſt es viel Teichter, ihre Fluglinie herauszufinden. Hat man 
inzwifchen vor das Flugloch Kreide oder gefchabten Bolus — 
ja fein Mehl — geftreut, oder befprigt man die Andringlinge 
vor der zugemachten Thüre mit eimem in aufgelöftem Kalk oder 
Kreide eingetauchten Pinfelchen, läßt fich durch Nachfehen heraus: 
finden, zu weldem Stode die Räuber gehören. — In der Re 
gel find es mehre Stöcke. — Damit ift aber noch fehr wenig 
gewonnen. Es entfleht nun die vielleicht nicht unwichtige Rechts: 
frage: Wer von beiden, der, welcher beraubt wird, oder der 
deffen Bienen rauben, ift zur Verhinderung des Uebel zu: 
nächft verbunden? — Nach der vulgären Anficht der, welcher 
Raubbienen hat! — Der Rechtslehrer Noth Hält denfelben, 10° 
fern er dieſe nicht wegfchafft oder ihnen das Rauben „abge: 
wöhnt“, zum Schadenerfage verpflichtet und glaubt, daß er mit 
einer Polizeiftrafe zu befegen fei. Chrift meint, daß er obrig- 
feitlich angehalten werden fönne, feinen Raubftod auf 25—30 
Schritte zu verftellen, Damit er fih an einen andern Flug ge 
wöhne und indeffen den fremden Bienenftand und das Rauben 
vergeffe. Andere glauben dem Befiger wenigftens die Verpflich— 
tung auflegen zu fönnen, gefiebten Sand in den Stod zu 
freuen, damit das Volk in der Reinigungsarbeit das Rauben 
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vergefle. "Noch Andere, wie Riem?ss), geſtatten Selbſthülfe, 
fofern der Eigenthümer nicht verftellen will. „Nach gemeinem 
Bienenrechte ift es erlaubt, dem Eigenthümer den Raubftod von 
dem Bienenftande zu ſtoßen.“ Wenn damit etwas erreicht würde, 
fo würde ein folches Recht doch ein Unrecht fein; ſolchem Ver— 
fahren widerfpricht die gefunde Anficht von dem Entftehen des 
Raubes. Da es in feines Menfchen Gewalt fteht, Raubbienen 
abfichtlih zu machen, das Rauben vielmehr in dem Schaffungs- 
und Erwerbtriebe der Völfer begründet ift, da der Befchädigte, 
wie gezeigt worden, wiffentlich oder unwiffentlich die Schuld des 
Raubens trägt,.fo ift es ein nicht im natürlichen Rechte begrün— 
detes Anfinnen, auf Abfchaffung, Verfiimmerung, Verunreinigung 
der Raubftöcde oder auf Erfa des von Raubbienen verurfach- 
ten Schadens zu dringen. Wer verlangt wohl von feinem Nach— 
bar, daß er die Tauben abfehaffe und einfperre, weil fie durch 
die geöffneten Fenfter des Fruchtbodens eindringen und Widen 
oder Waizen für fih und ihre Jungen holen? — Der Ratur 
der Sache nad fann niemand rechtlich verbunden werden, der 
Räuberei durch Einfperren, Kühlftellen, Verfenden u. f. w. Ein- 
halt zu thun; gefchähe es, fo wird der Beraubte dennoch von 
Andern zu Grunde gerichtet. Wohl aber dürfte nicht ftatthaft 
fein: daß Einer den beraubten Stock verfchließt, die Raubenden 
todtfchlägt, fie durch geftellten, vwergifteten Honig auf leere Stöde 
lockt und umbringt, während er vielleicht feine fonft flugbaren 
Stöde inzwifchen werfchloffen oder beigeftellt hat. 

Die Befeitigung der Räuberei liegt Tediglich dem ob, der 
fie durch Ungeeigentheit der Behandlung veranlaßt; er muß auch 
allen Schaden allein tragen. 

Das Verengen der Fluglöcher durch Vorfeßbretterchen, Blech: 
fhieber oder eingeftochene Kreuznägel, das Blenden derfelben 
duch ein Dächelchen von einem krummgebogenen SKartenblatte, 
das Spipner zuerft empfahl, die Verrüdung von der bisherigen 
Flugſtelle auf die Weite eines Fußes, hilft fo gut wie gar 
nichts. Eben fo wenig hilft die Verfendung. Auf der neuen 


186) Fundamentalgefeße zu einer perennirenden Golonies Bienenpflege 
175. ©. 275. 


— BO - 


Flugſtelle wiederholt fih das „Räuberlied* in den ‚nächften 
Tagen. Das. Beite if, DaB man ſolch' unglüdliches Volk ab- 
nimmt, Die darin befindlichen Bienen in einiger Entfernung vom 
Stande austreibt, den Korb in eine dunkle Kammer trägt und 
den Bienen überläßt, durch das helle Fenfter zu entfliegen. An 
Die leer gewordene Stelle muß man aber einen andern, hohlen 
Wachskorb ftellen und die Fluglöcher der Nachbarn etwas wer- 
engen, damit ſich die Räuber nicht auf diefe werfen. Sie fuchen 
nach Tagen noch die Raubftelle wieder auf. 

Der biedere Mann wird jtetS dem durch Raubbienen lei— 


Denden Züchter, wäre es nur des Friedens wegen, freiwillig zu 


Huͤlfe kommen, dadurch, daß er feine Raubftöde verfchließt, dun—⸗ 
kel jtellt oder verfendet. Dagegen wird er mit Grund verlan- 
gen, Daß dieſer jeinen Bienen feinen Schaden thue. Wir erin- 
nern ums geſehen und im Vaterhauſe gehört zu haben, daß man 
vor fremden Ständen Raubbienen mit Befen, Dachſpänen und 
Kinderruthen peitfchte und todtſchlug. Wenn ich nicht irre, wei- 
jet Klopfleiich-Kürjchner, wie früher Riem, auf Ddiefes Mittel, 
um fie Dadurch werichächtert vom ingange abzuhalten, Die 
Folgen jolder Barbarei fallen oft auf den Bienenvater ſelbſt 
zurüd, wenn Die Raubbienen vom eignen, nicht von fremden 
Stande find; thatfächlich ift es eben jo nuß- und erfolglos, wie 
das Beiprigen mit kaltem Waſſer oder das Aufüttern der Be- 
zaubten über Nacht mit Honig und Wein. Damit wird nichts 
als etwa Störung verurſacht; viele Der eignen Bienen verder- 
ben; die gegenwärtigen, und nicht Die stets nachfolgenden Raub- 
bienen werden getroffen. Wir haben uns durch jahrelange Beob- 
achtung eines Standes, deffen Beſitzer mit martialiicher Rohheit 
unter Die gegen jeine elenden Stöde anzügelnden Raubbienen hieb, 
von der völligen Rußlofigfeit eines folchen Mittels ficher überzeugt. 

Die fogenannten Bienenpulver zur Abwehr der Räuberei, 
als: Dides Honig mit 6 Tropfen Fenchelwaſſer, gerührt mit 
getrodneter, in Branntwein präparirter Leberſtockwurzel, in den 
verkehrt und fühl geitellten Stod gegoſſen, find zwar alt, doch 
unlängft wieder ausgeboten. Sie gehören, wie die Schwarm: 
pulver Schirachs und Riems aus Sternanis beftehendes Uni— 


verſalkurmittel, in das Reich der Charlatanerie, welche der ae 
kauft, Der Kluge verſchmäht. 


Das Wegfangen der Räuber in * — den aunblin 
ühnlichen Stöcken, in welche ein Honigteller geſtellt wird, zu 
welchem ein Trichter, der eine ſich ſtark verengende Mündung 
hat, führt, wird von Unhoch für den Fall, daß der Beflger des 
Raubſtockes fih zu feinem gütlichen Vergleiche verftehen will, 
geſtattet. Das Mittel ift ficher, die Räuber unfchädlich zu 
machen; mag man die Gefangenen tödten, zu einem andern zu 
verjendenden Bolfe fchlagen oder ihnen eine Muttev zur Her: 
ftellung eines neuen Stodes zutheilen wollen, jo trägt es den 
Charakter nicht bloß einer liftigen, fondern auch einer graufamen 
Gelbfthülfe. Ehe e8 dazu fommen fann, haben fi die Bienen 
mit vollen Honigblafen todtgearbeitet. Wie wird ſich ein Ehren» 
mann dazu verftehen, vernunftlofe Gefchöpfe, welche im Nah— 
rungstriebe begriffen find, fo aufjufangen, um fie abzufchwefeln 
oder erftiden zu laffen, oder feinen Stand Durch Unrecht zu 
vermehren? — Noch nichtswürdiger und in feinen Folgen ſchäd— 
licher ift das Vorftellen von vergiftetem Honig in leere Stöde 
an der Stelle der Beraubten. Chrift geftattete Nießwurz, mit 
Honig vermifcht, in den erften Ausgaben feiner Anweifung. Es 
macht ihm noch im Grabe Ehre, „das Ausftellen vermifchten 
Honigs, der den Bienen tödtlich oder fchäadlich ift, feierlich zu— 
rückgenommen und erklärt zu haben, daß alle Art, die raubenden 
Bienen zu tödten, unerlaubt, ungerecht und unbillig fet.“ Sehr 
würde id) mich freuen, wenn er nicht ferner Das Abfangen ges 
ftattet hätte. Hiermit fei auch dem Aufftellen von Bierhefe das 
Urtheil gefprohen! So fommt nicht bloß das Volk um, fon- 
dern das Honig im Stode wird in Gährtng verfeßt und Die 
Brut ſelbſt dem Zode überliefert. Auf Ddiefe Weife wurden 
(1824) meinem Vater fünf fehr gute Stöde ruinirt. Später 
gedachte ein ‚Anderer es eben jo zu machen. Die Raubbienen 
gehörten: aber nicht mir, ſie waren von feinem eigenen Stande, 


deſſen Stöde er Abends Hffuete, am Morgen aber verfchloß, 


Sie hatten den ... aufgeſucht und 3 feiner Stöcke 
— verloren, 
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Raubſtöcke mit ſolchen zu verſtellen, welche ſich ruhig hal⸗ 
ten, erkläre ich für ſchädlich. Man macht den Alarm nur größer. 
Die Ankommenden laufen auf dem Flugbrette vergeblich hin 
und her, eilen zum Flugloche hinein und heraus, fallen an und 
werden angefallen, kurz es entſtehet eine Verwirrung, ein Bei- 
fen, ein Schlachten, welches das ficherfte Zeichen von der Uns 
zweckmäßigkeit diefer gewaltfamen Maßregel zu Gunften eines 
armen Schluders ift, der dody verloren geht. Der blinde Ho— 
nigtrieb der Räuber regt fogar das bisher friedfertige, ihnen 
zugewiefene Volk fo auf, daß auch dieſes, fobald die erfte Stö— 
rung vorüber, thut, was jene vor der Berftellung gethan haben. 


Eilfter Abſchnitt. 


Von den Feinden und feindlichen Zufällen 
der Bienen. 





8. 1. 
Der Menſch. 


Jedes Tebendige Wefen hat feine Feinde, Die Bienen, wie 
alle Inſekten überhaupt, haben deren fehr viele, Unter den Bie- 
nenfeinden ftehet der Menfch oben an, Er, mit feiner Sorg⸗ 
loſigkeit, Habfucht, Graufamkeit, mit feiner nachläfftgen, verkehrten 
oder überflugen Behandlung, fohadet dem Zeben, der Vermehrung, 
der nußbringenden und vergnüglichen Wirkfamkeit der Bienen, 
auf eignen und fremden Ständen, mehr, al8 alle Feinde zuſam— 
mengenommen. Der ganze Inhalt unferer Schrift ift darauf 
berechnet, gegen und für ihn zu wirken. Wären richtige Grund» 
füge der Bienenpflege weiter verbreitet, würde dem Leben und 
Gedeihen der Völker weniger gefchadet. Wer an feiner Stelle 
dafür wirft, wird fein Verlangen inach neuen ficherftellenden 
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Dienengefegen haben, nachdem. er gefehen,. wie wenig die alten 
ausgerichtet ‚Haben, quch nicht, wie ältere und neuere Bienen: 
lehrer, (Chrift, Kühner). obrigkeitlihe Hilfe und Intervention 
beanjpruchen, wenn fraftvolle Stöde einem übelbefchaffenen das 
Leben und Leiden verkürzen. 

Ob wohl aud die individuelle Lörperliche Befchaffenheit 
eined Bienenvaters feinen Völkern ſchädlich und zu Krankheiten 
Deranlaffung werden könne? — Die Römer nehmen an, daß 
die Bienen durch gewiſſe unfittliche Eigenfchaften ihres Pflegers, 
übel berührt würden und daß auch der ungefunde Körperzuftand 
defielben einen nachtheiligen Einfluß auf Wohlbefinden und Ge- 
fundheit eines Volkes Außern könne. Ein Weib, welches ihre 
Zeit hat, durfte fich vorfchriftsmäßig feinem römiſchen Stande 
nahen. Es giebt jet noch Aerzte, welche der Ausdünftung des 
weiblichen Körpers in Ddiefem Zuftande eine nachtheilige Ein: 
wirkung auf. das Leben mancher Pflanzen und das Gelingen 
mancher chemiſchen Prozeſſe zufchreiben; ich laſſe dieſes dahin 
geftellt, da ich die nachtheilige Wirkfamkeit des menfchlichen Or: 
ganismus über die Gränze deffelben hinaus nicht zu verftehen 
vermag, und bezweifle nur befcheiden, daß die ungefunde Bes 
fchaffenheit des Körpers des Bienenvaterd auf feine Stöcke 
Krankheit erregend und verderblich einwirke, Ich beziehe mich 
auf die Erfahrung von Männern, deren Stöde, obwohl fie an 
Zuberfeln, Unterleibsbefchwerden, Schwindfucht litten, vortreff- 
lich im Stande waren. Ich gebe zu, daß übelriechender Odem 
den Bienen widerlich fei, daß er aber 3. B. Faulbrut veran- 
laffen fönne, wie Kritz annimmt, muß mir erft durch Wiffen- 
haft und Erfahrung bewiefen werden. 


8. 2, 
Die Feinde unter den Vierfüßlern. 


Die Zahl derfelben ift für die Gartenbienen nicht groß. 
Die Mäufe nehmen die bedeutendfte Stelle ein. Im Sommer 
haben fie den Völkern wenig oder nichts an, wohl aber recht 
viel im Winter, wenn die Kälte drüdt und die rauhe Atmo- 
fphäre die Bienen fremden Schußes bedürftig macht. Da dringen 
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die Froſtigen gern in den warmen Raum der StötER "fe es, 
daß fie fih durch die Strohringe det Deckel und Rränge nagen, 
ſei es, daß fie duch das nicht genug verengte Flugloch ſtch 
einzwängen. Ihre Begierde ift fo groß, daß fie die Vorſatz⸗ 
bretterchen abfrugen oder durchfreffen. Unter dem Gebäu neh: 
men fie ihr Quartier; an flugbaren Tagen gehen fie heraus 
und des Nachts wieder hinein. Honig nnd Bienen find ihre 
Nahrung; manche Stöcke ruiniren fie fo, daß man fie im Früh: 
jahre abnehmen muß. Im Meberfluffe der Nahrung und ge— 
ſchützt gegen die Kälte fiedeln fie fi zu 2—3 Stüd an, bauen 
Nefter, gebähren Junge und erfüllen den Stod mit jo efelhaf- 
tem Geruche, daß die Bienen im Frühjahre manchmal ausziehen. 
Kein Volk will in einem Stode bauen, den eine Maus verun- 
reinigt hat, feine Biene die Arbeit fortfegen, wo fie die Waben 
benagten. Man muß diefe ausfchneiden, jenen ausbrennen, um die 
darin einzufaffenden Schwärme nicht zum Auszuge zu veranlaffen. 

Dieſes Unzeug, welches auch an dem Sade der Bienen: 
fappe und den Handfchuhen feine Zähne verfucht, hält fich be- 
fonder8 gern auf Ständen auf, die in der Nähe des Feldes, 
der Scheuern, Ställe und alter Wände aufgerichtet, vorn mit 
- Brettern verfchlagen und innerlich etwa als Holzremifen benutzt 
find. Hier finden fie das ganze Jahr über Verſtecke und laſſen 
auch im Sommer die fehmächern Stöde nicht ungenedt. Wenn 
man die todten Bienen und Drohnen nicht wegkehrt, lockt man 
fie im Sommer ftarf an, 

Die Hausmans ift nicht fo fehlimm, wie die ſchwarzgelb 
geſtreifte Feldmaus (Springmaus). Ein ſicheres Zeichen ihres 
Vorhandenſeins ſind abgeſchrotenes Gemülle und Bienen mit ab— 
gebiſſenen Köpfen vor dem Flugloche und auf dem Flugbrette. 

Genaue Aufſicht im Winter, Reinlichkeit, verengte Flug— 
löcher, wohlverſtrichene, ſtarke Strohkränze ſind die beſten Vor— 
beugungsmittel gegen dieſe zudringlichen Gäſte, die an Gift und 
Fallen an dieſen reichen Stellen nicht einmal gut gehen und 
auch gegen die Katzen ſich ziemlich ſicher wiſſen, da für dieſe 
die Bienenhäuſer kein beliebter Aufenthaltsort find, | 

Einen des Mäufefraßes verdächtigen Stod mag man, ehe 
man im Herbſte das Flugloch verenget, ja genau unterſuchen. 





Schlöſſe man eine Maus ein, jo würde fein Untergang unver- 
meidlich erfolgen, wenn die Bienen nur 14 Tage durch die 
Kälte ind Neft gedrängt würden. 

Eingefhloffener Mäufe entledigt man fih am fehnellften, 
wenn man den Stod mit verfihloffenem Flugloche in ein leeres 
Zimmer trägt und dort öffnet, Damit fie herausfpringe, oder 
wenn man Das Boll auf dem Stande durch Klopfen munter 
macht. Die eingefchloffene Maus fängt dann an, im Gewirfe 
auf: und niederzufpringen; die erbitterten Bienen fallen über fie 
ber und in. wenigen Minuten ift fie todt; — es fommen aber 
au wiele Bienen dabei um das Xeben, deren widerhafiger 
Stachel im’ Felle der Mans: ftgen bleibt. Im Winter gehen die 
Mänfe fehr: ſchwer aus: dem Afyle der Wachswaben, in denen 
fie die Bienen fortwährend beunruhigten. | 

Bon Ratten und Wieſeln, Mardern und Iltiſſen behanptet 
man, daß fle des Honigs willen Strohkörbe zernagen und ganze 
Stände verwüſten. Ich babe davon feinen Erfahrungsbemeis. 
Sie dürften für die Waldbienenzucht mehr als für Die Garten- 
bienenzucdht von Bedeutung. fein. 

Fröſchen, Kröten und Eidechfen fegt man eine zu große 
Bedeutung bei, wenn man ihrer unter den Bienenfeinden Er: 
wähnung thut. Sollten fie ja, was höchft felten, eine Biene 
wegfchnappen, jo hat das nicht viel zu bedeuten; fie find häufig 
und leicht abzuhalten, Froͤſche und Kröten freffen lieber Nacht— 
ſchnecken, dis Sachſe auch bei ihnen fand. | 


8. 3. 


Die Feinde unter den Vögeln. 


Es ift höchft beachtenswerth, daß die allermetften Bienen: 
feinde nicht allenthalben als folche auftreten und nicht allenthalben 
als folche anerkannt werden. So tft e8 mit der Schwalbe*#7), 


187) Die Nahtfhwalbe fogar zählen Einige, wie Rofemann, zu dem 
gefährlichen Feinden. Sie fol fih an das Flugloch fepen, mit dem Schnabel 
Mopfen und immerwährend die herausfommenden Bienen ablefen. So viel 
ih weiß, fängt diefer einfame Nachtvogel feine Beute nur im Fluge, mit 
dem ftets offenen Schnabel, 
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Einige rechnen dieſen wohlthätigen Stalle und Hausvogel zu 
den Ärgften Bienenwürgern. Während denfelben der Volksglaube 
in feinen Schuß genommen bat, find manche eifrige Bienenväter 
nicht übel geneigt, ihn zu vertilgen, weil er befonders in Der 
Nähe von Städten, Märkten und großen Dörfern, wo er zahl- 
reich vorhanden, die Bienen fo angehe, daß ſelbſt wenigere 
Schwärme fallen. Nah Morlot find die behöfelten Bienen ein 
Lieblingsgenuß für ihre Jungen; nach Chriſt, Unhoch und Stern 
fchnappt die Schwalbe die meiften Bienen an fühlen und trüben 
Tagen, nah Andern nur in den Mittagsftunden und nie im 
Frühjahre, wo es Doch oft an Infeften mangelt, in der Nähe 
des Haufes weg. Da e8 aber allenthalben Bienen genug giebt 
und die Schwalben ihretwegen nicht dahin zu fommen oder durch 
die Schwärme zu flreichen brauchen, findet Brüning für wahr: 
fcheinlih, daß fie nur das Gewühl, in dem fie etwas für ſich 
hoffen, anziehe, daß fie aber nur Drohnen ausfchnappen. Then 
rechnet die Schwalbe zu den Wohlthätern der Bienen, weil fie 
zum Futter für ihre Jungen die Drohnen im Fluge auslefe, 
jelbft aber von den Bienen verfolgt werde. 

Noch ehe ich die Spitznerſche Apologie dieſes Vogels kannte, 
habe ich, wie Kaden, Einige der in der Nähe des Haufes wei: 
lenden und ftreichenden Schwalben gefchoffen, doch eben fo wenig in 
ihrem Leibe, wie in ihrem Nefte, Nefte gefangener Bienen ent- 
decken können, — ‚Siehe, da fommt ein Jugendfreund zu mir 
und fagt: „Du haft falfh beobachtet und ich habe mich durch 
Dich täufchen laffen. Ich babe mit meinen fcharfen Augen be: 
merkt, wie die Rauchſchwalbe Bienen fohnappt, aber fie thut es 
nur Abends und an fühlen Zagen, wo ſich andere Inſekten zus 
rückziehen.“ — Ich babe auch fcharfe Augen; ich habe viel be— 
obachtet, aber ich Fann ‚weder die Rauch-, noch die Mehlſchwalbe, 
die Mauerfchwalbe gar nicht, zu den Feinden der Bienen, nicht 
einmal mit Lenz zu den Feinden der Drohnen zählen, Wenn 
fie über blühende Raps- und Esparfettefelder freuzet und ftrei- 
chet, fängt fie nicht, wie Sachfe glaubt, Bienen, fondern andere 
Inſekten. Daffelbe gute Zutrauen babe ich zu den Abends bis- 
weilen über den Häufern fchwirrenden Fledermäufen. Ich Taffe 


darum jene lieben, in Ställen fo nüglichen Vögel, ungeftört 
bauen und fliegen; ich habe, troß Unhochs Rathe, noch nie eins 
ihrer Nefter zerftört, und erhalte fo viele und ſtarke Schwärme, 
wie jene Aengftlichen, welche, in TZäufchung befangen, Junge und 
Alte verfolgen oder nah Habl's thörichtem Rathe todte Schwal- 
ben in der Nähe der Hütte, an langen Stangen, ald Scheuchen, 
die der Wind hin und ber beweget, aufpflanzen, 

Die Bachftelzen, die bisweilen in den Firften der Bie— 
nenhäufer brüten, halte ich für eben fo unfchuldig, wie die Roth- 
kehlchen. So zarte Vögel, wie fie auch Knauff verdammt, gehen 
die Bienen nicht jo leicht an, nicht einmal in der Zeit großer 
Noth. Sie wandern fort; wenn es feine andern geflügelten 
Infeften in der Luft giebt, finden fie auch Feine Bienen im 
Freien. 

Den ſchwarzen Rothſchwanz oder Einfiedler rechnet 
Stern zu den Vögeln, die „vor lauter Liebe die Bienen freſſen.“ 
Nach feinen öſterreichiſchen Erfahrungen foll dieſer Vogel, nad 
feinem Erfcheinen im Frühjahre, vom frühen Morgen bis fpüten 
Abend die Stände gleichfam belagern, die Wache wegfchnappen, 
damit feine Brut groß füttern und fo bis zu feinem Weggange, 
der bei uns im Oktober erfolgt, fortfahren. Auch diefes muß 
ih in Abrede ftellen. Chrift und Morlot zählen dieſen Vogel 
auch zu den Bienenfeinden. 

Sehr bitter bin ich gegen die graue Grasmüde (Flie— 
genfehnapper) geftimmt; ich machte fonft den ganzen Sommer 
auf fie Jagd, weil fie Jagd Auf meine Bienen machte. Wie 
ein Jäger auf dem Anftande, figt fie Stunden lang auf einem 
fahlen Aeftchen eines uahen Baumes und füngt ohne Unterfchied 
die Gehenden und Kommenden, an trüben Tagen auch die Wache: 
bienen weg. Am fhlimmften find die Jungen im Herbite, wen 
fie das Neft noch nicht Iange verlaffen haben, Sie find unver: 
ſchämt dreift und Taffen ſich durch Werfen, Lärmen oder Blind: 
fchiegen, wie der Spottvogel oder gelbe Fliegenfchnapper, der 
die Bienen von den Baumblüthen fo geſchickt abzulefen weiß, 
nur für den Augenblid verfheuchen. Mit demfelben quirrenden 
Zone, mit dem fie auffliegen, fommen die Unerfättlichen bald 
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wieder. Fällt ihre Räuberei auf Einen Stock, fo wird er ent- 


Bei 


völfert. Im Herbite 1844 zeigten fi) dieſe Raubvögel befon- 


ders zahlreich. 

Die Feldiperlinge kümmern fi um Die Bienen gar 
nicht, die Hausfperlinge aber, obwchl Körnervögel, find, wie 
Riem ſchon fah, leere und beachtenswerthe Feinde. Sie be— 
gnügen ſich nicht an dem ausgetragenen Maden der Bienen und 
Drohnen, mit denen fie ihre Jungen gern füttern, auch im 
Fluge fangen fie die Urbeiter, jelbft auf dem Flugbrette und 
nie lieber, als wenn fie honigbeladen kommen oder ausjchwär- 
men, Darum ftreichen fie liſtig und dreiſt Durch das Gewühl 
der Schwärme und lauern von dem- Firfte eines Gebäudes: auf 


die über ihnen hinwegftreichenden, ſchweren Arbeiter, mit denen 


fie fi niederlaffen, fie vorerft ihres Stachel berauben und 
dann als Nahrung für fih und ihre Jungen verwenden, 

Die Meifen thun im Sommer, wo Wälder md Gärten 
mit alten Bäumen ihr Aufenthalt find, unfern Bienen feinen 
Schaden; höchitens kommen fie vor den Stand, Maden und 
Zodte aufzulefen, die fie auf die Aefte eines nahen Baumes: tra- 
gen und Dort zerhaden. Diefe Nahrung feheint ihnen aber 
nicht fehr angenehm zu fein. Im Winter, in der Nähe alter 
Wälder und großer Baumpflanzungen find fie zudeinglicher; fie 
begnügen fi nicht mit den wenigen Zodten in und vor den 
Fluglöchern, fondern trommeln auch durch Picken und Haden 
die Bienen, befonders in alten, loſen Strohförben: oder wurm- 
flihigen Kaften, vor und fangen Einzelne ab. Darum aber ift 
diefem höchſt nüglichen Vogel, wie dem Spechte, der Diet 
thut, nicht nachzuſtellen. 

Die Störche in dem mittlern Deutſchland und da, wo es 
wenig Wagler, Sümpfe und Wieſen giebt, in nicht großer Zahl, 
fogar nur felten, zu finden, find arge Würger; fie leſen die 
Bienen von den Fluglöchern ab; in dem Grafe feuchter Wiefen 
auf: und abfpazierend oder den Schnabel bald rechts: bald- links 
drehend, ohne fich von ihrem Standorte. zu entfernen,, faffen fie 
diefelben auf den Käschen blühender Weiden und Erlen, auf 
Gras und Blumen, Man hat Störche, gefchoffen, deren Kropf 
jo voll Bienen war, wie etwa ein Nachſchwarm zählt. 
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Den Hofhrühnern darf man den Bugang zu den Bienen: 
häufern nicht. geftatten, Sie freffen zwar die Bienen fo wenig, 
wie die Perlhühner, weder todt noch lebendig, fuchen aber aus- 
gerifjene Brut gem:auf und reizen durch ihre Flügelfchläge die 
Bewohner: der unterfien Stöde ſehr ſtark. Inden diefe nun 
jtechen, kommen fie um oder werden durch den Schnabel aus 
dem Gefieder herausgehadt und gequeticht. Ueber Sommer 
fhlafen die Hühner gern in den Bienenhäufern, machen fich 
auch wohl in denjelben ein Brutneft. 


8 4. 
Die Feinde unter den Infekten. 


Unter. den Infelten finden ſich die meiften Bienenfeinde. 
Sie haben hier diefelbe beläjtigende und zerftörende Beſtim— 
mung, wie. durch die ganze Natur. Hierher gehören: 

4) Die Fliegen, welche die Bienen im Frühjahre und 
oͤſterer noch im Herbfte durch ihre Zudringlichkeit beläftigen. 
Sie finden ſich oft: vor, die Nacht über auch wohl in den 
Stöden ein, verhalten fich, fo lange e8 geht, bei fühlen Wetter 
in diefer Schauer, fättigen fich auch wohl von dem fornweife 
berabgefallenen Honig und Blumenſtaub. Ich weiß nicht, ob 
fie an. den Bienenkoth gehen. Die Bienen nehmen von diefen 
unfhädlichen Gäften. wenig Notiz; manchmal nur werden fie 
zornig, und weifen ihnen die Thüre; meift entwifchen fie und 
fleigern dadurch die Zornwüthigkeit, Wird ja Eine ermifcht, 
fann ihr die Biene, weil ihr Körper zu groß iſt, micht viel 
anhaben; zitternd vor Zorn, fehiebt fie die Fliege gegen den 
Stachel, den fie nicht anbringen kann; dieſe entlommt unver: 
fehrt, um ſich bald vor demjelben oder einem andern Gtode 
wieder. einzufinden, 

2). Die Hummeln laffen ſich öfterer im Herbfte als im 
- Sommer von dem Honiggeruche der Stöde anziehen. Plump, 
wie fie find, fallen ſie ſchnurrend unter die Bienen im Flug— 
foche, die fih zu zwei und drei über die haarigen Bären un— 
verweilt her machen, ſich an fie hängen, fie hin und ber zerren 
und mit dem Stachel zu verlegen ſuchen. Die — ent⸗ 

Der Bienenvater. 
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fommt durch die Stärke: ihres Körpers jedes Mal, Gelten 
findet man todte Hummeln auf dem innern Flugbrette. 

3) Die Horniſſen und Wespen; in obftreichen (4842) häu⸗ 
figer als. in obftarmen (1843) Jahren verfuchen fich nicht. bloß 
an den. weiferlofen Stöcken, wie. Then. behauptet, ſondern am, 
allen, mit Lift und Gewalt etwas Honig zu ſtehlen. Sie gehen 
auch nach den Futtertellern, befonders im Spätherbfte. Die 
Bienen fallen über. die. VBerwegenen bald her, — Die Bienen 
find den Horniffen ein rechter Lederbiffen. Sie fangen Dies 
felben im Fluge und vor dem Stande, dringen auch in die 
Stöde, ftechen jeden Wächter todt, der fi) zur Abwehr rüftet, 
und verzehren die Beute mit Haut und Haaren. Thorlei verlor 
durch fie einen Stock gänzlich. Sie und ihre Nefter muß man 
auf jede Weife zu vertilgen fuchen, befonder6 den Müttern tm 
Frühjahre nachftellen, In der Nähe großer Obftpflanzungen 
find diefe, wie jene, oft in fo großer Anzahl vorhanden, daß die 
Bienen duch fie im Herbfte bitter böfe werden, Um fie zu 
vertifgen, giebt man 2 Löffel in 3 Nößel warmes Waffer und 
ftellt den füßen Saft in einer Bouteille offen neben die am 
meiſten angefochtenen Stöde hin; die Wespen dringen ein und 
ertrinfen, Ein Bienenvater erzählt, er babe amf diefe Art in 
3 Stunden ihrer 2000 gefangen! — 

4) Die Hausfpinnen (aranea domestica, L) wachen 
ſich manche Biene durch ihre Gewebe, welches ſie, zunächſt der 
Mücken und Fliegen wegen, in den Ecken, Winkeln, zwiſchen 
den Stöcken und Säulen, in Blumen und Geſträuchern, oft 
auch vom Dache herab, wie ein Netz ausſpannen, zur Beute. 
An honigreichen Tagen iſt der Fang am ſtärkſten; da giebt es 
die meiſten matten Bienen und die meiſten friſchen Netze. So⸗ 
bald die verſtohlen lauernde Spinne den Fang einer Biene 
merket, eilt ſie herbei, überzieht ſie mit ihren ſchleimigen Fäden, 
laͤßt ſie unter vergeblichen Auſtrengungen ſich halbtodt abarbei-- 
ten und ſaugt ihr dann den Blutſaft aus. Sie ſetzen ſich auch 
in leeren Stöcken feſt. Unwähr aber iſt, daß ſie, wie Stern 
behauptet, auch nach Honig gingen. Will man fie 108. fein, fo 
iſt es nicht genug, die Gewebe zu zerftören, denn diefe erneuen 
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ſie wieder, man muß ihnen in ihren Schlupfwinkeln, oder 
Abends, wenn fie ſpinnen, beizukommen ſuchen. 

5): Die Feldſpinnen (ar, agrestis, L.) überziehen durch 
manchmal zahlloſe Gewebe die Heide fo, daß fie den Bienen 
gänzlich unzugänglich wird. Die Imker ſchaffen dann nichts; 
Unkoften und Erwartungen find vergeblich gewefen. Die Bie- 
nentödter (aranea calycina, L.), eine Spinne mit Fugeligem, 
biaßgelben Hintexleibe, fegt fih in die abgeblühten Blüthenkelche 
zum Zange der Bienen und Fliegen. 

6) Die Ameifen!3$) bauen ihre Nefter gern in die Nähe 
der: Bienenhäufer, drängen fi, bejonders in den unterften 
Reihen, durch jede Fuge des Standbrettes und jedes Rigchen 
im Stode, angelodt durch die Körnchen des fandirten Honigs 
und Zuders, die fie mit vielem Appetite verzehren. Den Bie- 
nen thun fie, wie ſchon Reaumur angiebt, nichts zu Leide, machen 
aber ſchwachen Stöden, in deren Bau fie fich drängen, durch 
ihre Nafhhaftigfeit viel zu ſchaffen. Den Klogbeutnern kommt 
e8 auch wohl vor, daß fie fi in die mit Lehm ausgeftrichenen 
Spalten oder die mürben Köpfe der Stämme auniften und die 
Bienen menigftens infommodiren, Nach Baldenftein find Die 
großen braunen weit gefährlicher, als jene Kleinen fchwarzen 
Ameifen. „Sie können, wenn fie in ihrem Nefte in Wuth ver: 
ſetzt werden, Bienen allerdings tödten; angelodt von der ange 
nehmen Wärme, welche etwa ein Bodenbrett durchläßt, bauen fie 
manchmal. ihr Neft unter die Stöde,. imponiren von bier aus 
den Bienen, befonders des Morgens früh, vor dem Flugloche, 
indem fie derjenigen, welche fie vertreiben wollen, fid mit geöff— 
neten Zangen entgegen flellen. Die Biene zeigt Furcht, ja ein 
Grauen vor der Ameife, fie kehrt ſtracks um, wenn fie unver: 
ſehends auf eine ftößt, oder ſucht fie Ducch einen kurzen, fehnur- 
renden Flügelton zu verſcheuchen, was aber die Ameife wicht 
achtet, aber ‚achten muß, fobald fie fi ins Innere wagt, Dann 
fallt Die ganze Wache über fie her und fie tft froh, mit heiler 


188) In Texas follen die Ameifen, deren ed dort 10 Arten giebt, in 
den Bienenſtöcken ungeheuren Schaden thun und nicht bloß den Honig ans 
gehen, fondern auch die Bienen felbit todt beißen. 

“ 29* 
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Haut davon zu fommen. Schwachen Stöden, befonders wenn 
fie nicht vollgebaut haben, können große Ameifen gefährlich 
werden, daß ſich eine ganze Bevölkerung entichließt, auszuziehen ; 
fie gehen des Tags und eben fo gut aud des Nachts auf Raub 
aus, Die Würmer und Nymphen, welche vor den Stöden 
liegen, find ihnen eine fehr angenehme Nahrung.‘ 

Zu diefer im füdlichen Deutfchland gemachten Erfahrung 
bemerken wir nur, daß die gelben Ameifen, fo biflig fie auch 
fonft find, fih unfchädlih für Bienen erweifen, 

Es ift efelhaft und den Bienen fogar ſchädlich, wenn man 
das Holz der Bienenlager, die Flugbretter, die Pfoften und 
Säulen des Haufes mit Theer oder einer Mifhung von weißem 
Pech und Bogelleim gegen diefe leckern Gäfte beftreicht. Starke, 
wohlverwahrte Stöde, reinlihe und fefte Flugbretter und ein 
fih magazinmäßig verjüngendes Gebäude fhüßen präfervativ, 
Die Nefter find ferner aufzuftören und mit fochendem Waſſer 
zu übergießen. Befinden ſich diefelben an Bäumen, fo vertilge 
man fie, indem man 4 Pfd. Schwefel in einem irdenen Topfe 
bei gelindem Feuer fehmelzen läßt, dann etwas Weinftein und 
3—4 Unzen Salz darunter thut und die Maffe jo lange um: 
rührt, bis fie rot) wird, Dann fchütte man Ddiefelbe auf ein 
mit reinem Waffer angefeuchtetes Brett, wo es fogleich Falt 
wird, Iſt es troden, zerftößt man e8 in einem Mörfer zu 
Pulver, thut es in ein Glas mit übergefülltem Waffer und 
läßt e8 fo lange ftehen, bis fich dieſes gefärbt hat. Damit 
befprengt man nun die verftörten Ameifenhaufen, die Stämme 
und Gänge, auf denen fi die Fleinen Plageteufel in die Stöde 
eingedrängt haben, Diefes Mittel ift den Bienen ganz un— 
ſchädlich. 

8) Der Ohrwurm, nach Thorlei und Unhoch „ein großer 
Liebhaber des Honigs“, foll auch das Gemülle verzehren. Der: 
jelbe Tebt aber bloß von Pflanzenblättern, fucht Die Fugen in 
den Flugbrettern, die Bienenfappen, die leeren Körbe und das 
hohle Gewirk zum Schuße gegen die Kühle in den Nächten des 
Juli und Auguft, wo er befonders in der Nähe von Scheuern 
fih häufig findet; er gehört nicht zu den Bienenfeinden, Zur 
DBertilgung ftelle man über Nacht Wifche von Kümmelftroh auf, 
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in welche ſich Hunderte ziehen; am Morgen ausgefchüttelt, kann 
man fie den Hühnern verfüttern. 

9) Der Todtenfopf (Sphinx atropos) wurde zuerft von 
Huber als ein Feind, der im Stande ift, einen ganzen Stod 
zu Grunde zu richten, bezeichnet. Er dringt in den erften 
Nachtftunden ein und verurfacht unter den Bienen, deren Stiche 
er nicht ſcheut, durch feinen widerlihen Geruch, fehwerlich durch 
fein ſcharfes Getön, ſolchen Schreden, daß fle bisweilen den 
Stock verlaffen. In Frankreich 189) foll er durch fein Eindrin- 
gen in die Stöde der ganzen Bienenzucht ſchon ſchädlich ge— 
worden fein und fidh, nach Baldenftein, auch in den transmon- 
tanen Gegenden Rhätiens, 3. B. in Gaftafagna, Kubfchlaf, 
Mifor, wo, ſchon an Italiens Grenze, eine mildere Luft weht 
und wo die vorn ganz offenen Bienenfiten ihm freien Zu— 
tritt zu den Honigwaben geftatten, fo beweifen. Nah Morlot 
fliegt diefer Sphing den ganzen Sommer hindurch und tft be- 
fonders ſchwachen Stöden gefährlich. 

10) Die Wahsmotte (Motte), ein Dämmerungsfalter mit 
afhgrauem Kopfe, braunem Bruftftüde, grauen, hinten ausge: 
rundeten Flügeln mit fchwarzen Längsftreifen, welche an der 
Spige ins Bläulihe fallen, wird im Juni nnd Juli oft in der 
Nähe der Bienenftöde getroffen. Ihr Sig iſt in der Regel 
zwifchen den Ringen der Strohfränze und in andern Schlupf: 
winfeln an und neben den Stöden. Sobald die Dämmerung 
fommt, werden die Motten beweglich, Taufen mit Schnelligkeit 
an den Stöden auf und ab und fchlüpfen feheugewandt in den 
Innenraum, daß fie die Wachen, wäre ihr Körper auch) weniger 
glatt, nicht faffen fönnen. Gewöhnlich Tegen fie ihre Eier an 
den Rand der Tafeln, in die Fugen zwifchen Stod und Flug: 
brett, auch an die Ränder des Flugloches; find die Gtöde 
ſchwach bevölkert, dringen fie bis in deren Mitte, fogar in den 


189) Jardin des plantes, description ‚complete, historique et 
pittoresque par Bernard Conillac. Paris 1842. II. p. 480. — Bienen» 
zeitung 1848, ©. 83. Wir bemerken, daß diefer Schmetterling erſt mit den 
Kartoffeln in die alte Welt herübergefommen iſt. Volz Beiträge zur Kuls 
turgeſch. 1862, ©. 10, 
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oberen Bau. Dort werden die Eier in der Wärme ausgebrütet. 
Die Rangmaden (Rehwürmer, Riehlwürmer), die Larven, leben 
in den Stöcken oder in dem Gemülle des Bodenbrettes, von 
Wachs, ſpinnen aber um ſich eine Hülle, in welcher ihnen die 
Bienen nichts anhaben können. Starken Stöcken können ſie 
wenig oder gar nichts ſchaden, in den ſchwachen aber Durd- 
ſpinnen fie das Gewirfe und überziehen es fo, daß die Bienen, 
auf einen immer engern Kreis. zufammengedrängt, allmählich den 
Flug einftellen oder gar ausziehen. In Klotzbeuten und in 
falten Gegenden machen. fie weniger, zu ſchaffen; in ſchaurigen 
Lagen bleiben davon auch die guten Stöde felten ganz. frei. 
Die Bienen paden die Maden bisweilen; ob die Todten, die 
fie ausfchleppen, durch den Stachel enden, mag, dahin geftellt 
bleiben. 

Aeltere Bienenlebrer behaupteten, daß die Rangmaden durch 
Fauluiß der Bienen oder wenn der Weiſer ein zweites Ei in 
diefelbe Zelle Tegte, entitänden. , Die Fortſchritte in der Natur- 
gefchichte haben den Irrthum beſeitigt. Wir wiffen, daß mehrere 
und große Fluglöcher, Schwache Bevölkerung, alte mürbe Stöde 
ihr Auffommen befördern. Ihr Dafein erkennt man an dem 
auf das Bodenbrett herabfallende Schrotwahs und an dem 
fhwarzkörnigen Unrathe, der an Form, Größe und Farbe dem 
Raupenkothe Ähnlich ift. Sobald man ſolche Zeichen wahr: 
nimmt, lüfte man den befallenen Stod täglich, wechlele das 
Flugbrett, reiße durch ein langes, ftarfes, mit hafiger Spike 
verfehenes Draht drehend das zähe Gefpinnft heraus und 
drüfe die von den Bienen etwa herabgemorfenen Nymphen- 
bälge und Larven alle Morgen. todt. Bei Stäudern find fie 
leichter zu entfernen als bei Lagern, befonders den Scheibenern; 
um ſo orgfültiger muß man daher den Boden von dem Ge: 
mülfe mit einer Krüde oder Feder reinigen, das Berftören der 
Wachszellen hindern und den Bienen unnöthige Arbeit und Ver: 
druß erſparen. 

Die beften Verhütungsmittel 190) find ftarfe Völker, mäßige 


190) Die Konigl. Gött. Geſellſch. der Wiſſenſch. ſehzte 1765 auf bie 
Frage: Wie ift den der Bienenzucht fhädlichen Raupen am beften zu wi” 
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Sluglöcher, forafältiges Verſtreichen aller Fugen, neue oder doch 
reinliche. Körbe, Leere Wachskranze darf man, auch durchaus 
nicht in den Bienenhäuſern ſtehen laſſen. Ich zog im Anfange 
meiner Bienenzucht dadurch die Falter in ſolcher Menge heran, 
daß fie Abends den Stand, wie Mücken, umfewärmten und 
quten wie. mittelmäßigen Stöden Schaden zufügten. Ich wußte 
mich durch Entfernung derſelben auf beſſere Weiſe gegen das 
Geziefer zu. ſchützen, als durch, das alte Mittel eines auf dem 
Stande angezlindeten ae in. welches fe, ‚fliegen und ver⸗ 
brennen tollen. | 

In Vorſicht muß man ferner alle vonig⸗ und Wachtkrange, 
welche man für Schwärme aufbewahrt, gleich nach dem Abneh— 
men feſt verſchließen. Sind ſie einmal von Motten befeßet, 
werden fie untauglich; jeder eingefaßte Schwarm ziehet, als ob 
er ſein endliches Loos voraus wüßte, oder die un zulanglichteit 
ſeiner Kraft, den Unrath auszuſaubern/ fühlte, wieder. aus. 
Bfeibt er ja, jo nimmt er. einen trägen Flug au und gedeihet 
niemals, auch wenn man ihn durchrãucherte oder das Bolt mit 
Honig. und Wein fütterte, 

Gebäude, welches mit Rangmaden beſetzt war, muß man 
gleich nach dem Ausbrechen mit heißem Waſſer übergießen, ſonſt 
verzehren ſie einen Theil der Tafeln, den andern ſchroten ſie zu— 
ſammen, daß er faſt werthlos wird, Dieß Wachs darf nicht 
mit ‚anderem verwmiſcht werden, weil es ſchwarzgrau ausſieht. 
9), Die Laus gehoͤrt zu den Peinigern nicht bloß der deut- 
ihen, ſondern auch der italieniſchen und ſpaniſchen Biene; ſie iſt 
jedoch nie davon fo, beſetzt wie die Mift- und Reichentäfer, ‚Don 
Zaufenden der Bienen „find wur Einzelne und u dieſe 
nur von Einer, hoͤchſtens von 2—A Kufen, io die Flügel am 
Bruſtſtücke anſitzen, beläſtigt. 

KReaumur hat, Die Bionenaus zuerft Sefhite, indeß fiegt 
ihre Naturgeſchichte noch ſehr im Dunkeln. ‚Es Es iſt nicht wahr- 
ſcheinlich, daß die Werkbiene den Saamen dazu von der, Tracht 


derſtehen? — einen ihrer öf, Preife, wein d der Hött. Kaufmann, Berthold 
Bornemann, erlangte, 
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auf dem Felde mit nach Haufe brächte 101). Meines Erachtens 
erzeugen fie fih unter geeigneten Verhältniffen, wie die Läufe bei 
Thieren und Menfchen, zuerft von felbft, 3. B. wenn die Wit: 
terung etwa anhaltend feuchtwarm und der Stod unreinlich ge: 
halten ift. Sie fcheinen wenigftens in feuchten Sommern, in 
warmbauigen Zagern, wo der Luftzug träg ift, und in abge- 
fhwärmten Mutterftöcden, in den nfectenmonaten, Juli und 
Auguft, am häuftgften vorzulommen. Nach Klopfleiſch fehen fie 
erft weiß, dann hellbraun aus, werden aber zulegt von rothgel- 
ber Färbung. An den Füßen haben fie Krallen, mit denen fie 
fih auf der Unterfeite, häufiger auf der Nüdfeite der Bienen 
anflammern und denfelben fehr Täftig zu fein fcheinen. Sie 
fragen fi) darum mit den beiden vorderften Fußpaaren unter 
den verfchiedenften Wendungen ihres Leibes. Nur felten gelingt 
e8 einer Biene, fich der Laus zu entledigen; wenn es ja gefchteht, 
fo fpringt diefe auf jene zurüd oder feßt fi) auf eine andere. Wenn 
eine laufige Biene unter andern, die rein find, herum friecht, 
gerathen diefe parafitifhen Infecten in eine augenfällige Bewe— 
gung und wandern von einer Biene zur andern, bis fie ſich zus 
legt feſtſetzen. Gern laſſen ſich's die Bienen gefallen, wern man 
ihnen das Geziefer abnehmen will. Man kann fi zur Ab ſtrei⸗ 
fung des Schmarotzers einer ſchräggeſchnittenen Federſpule be⸗ 
dienen. Gewöhnlich klammert ſich die Laus mit den 2 Klauen 
ihrer Unterfüße feſt an, oder verſteckt ſich, bald unter die Flügel, 
bald unter den Hals, bald in die Ringel des Hinterleibes der 
Biene. Stoͤßt man fie aber dennoch ab, fo hüpft ſie wieder an 
diefelbe oder an eine andere Biene. Jede Biene wird durch die 
Biffe angegriffen. Stöde mit diefer Beſchwerung dauern oft 
viele Jahre. 

Es bleibt eine merkwürdige Erſcheinung, daß man fo fetten 
eine Laus auf einer Drohne ſieht. Unhoch fah dieß nie, ic) erft 
einmal. Wahrfcheinlih ift deren Hornhaut au ſtark. Ich bin 
ungewiß, ob ih auf Drohmenmüttern je eine Laus gefunden 


191) Don Moreno, der Spanier, verfihert, daß ſich Käufe Häufigft Im 
den Stöden fänden, die an Orten fliehen, wo Viehmift, befonders von Scha- 
fen, liegt. 
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babe. Dagegen find manche Königinnen zahlreicher, als die Ar- 
beitöbienen, von Läuſen heimgeſucht. Bielleicht trägt dazu ihr 
fortwährender Aufenthalt im Stode bei; Andere vermuthen, weil 
die Bienen die Mutter in dichten Klumpen umfchloffen hielten, 
wodurch die den Läufen günftige Wärme erhöht werde, und noch 
Andere, daß der der Mutter eigenthüimliche Geruch dem linge- 
ziefer befonders angenehm ſei. Chrift fah eine Königin, welche 
nicht weniger al8 7, und Klopfleifh eine, welche fogar 18 
Räufe auf fih fißen hatte. Fuckel fand beim Austreiben eine 
„mit einer ganzen: Schaar“ bedeckt. Bor ungefähr 10 Jahren 
fah ich eine alte Mutter, welche deren 9 an fich Hatte, 

+ Die Läufetranfheit fommt felten vor; ich habe fie nur ein- 
mal, 1842,. bei. einem vereinigten Ständer, der einen fchlechten 
Stock und ſchlechtes Gewirke hatte, wahrgenommen. Es war 
ekelhaft, faft jede Biene von 68 Läufen befeßt zu ſehen. Weil 
er anf einem fernen Stande ſich befand, konnte ich über den wei- 
tern Verlauf der Erfoheinung nicht wohl Beobachtungen anſtellen. 
Der Stod ging aber verloren, indeffen bezweifle.ich, daß feine 
Endfhaft einzig in der Läuſekrankheit bedingt geweſen fei. Ich 
fenne fein: Hülfsmittel gegen die Krankheit, Befallene Stöde 
zu verſtellen, iſt bedenklich. Mein obengedachter Stod war, als. 
ich ihn fah, nicht mehr werth, einen guten feinetwegen Preis zu 
geben: — So geplagte Bienen, wie Unhoch vorſchlaͤgt, mit ſtark 
gebeiztem Tabak zu beſtreuen, ift eben fo unausführbar, wie wahr- 
ſcheinlich nuglos. Das Abtreiben eines folchen Volkes möchte 
das Befte fein, wenn: man nicht hoffen darf, —* ſich das Un- 
geziefer von mn verliert. 


i $. — | 
Bedeutender Vofäsverfuft.. 

Wenn das Schneeglöckchen die Winterſchläfer — 
bemerkt man ‚bisweilen einzelne. Stöde, weldje auffallend viele 
‚Zodte: haben. "Man Tann dieß nicht, ‚wie große Sterblichkeit 
über Winter auf ganzen Ständen, dich den Gang der Witte: 
rungsverhaͤltniſſe, ſchwerlich auch Durch die Jahresbefchaffenheit 
des Honigs allein erklären.” Oft findet‘ man die wahrſcheinliche 
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Urſache gar nicht. Manche Umſtände können die Erſcheinung 
hervorrufen. Hauptſachlich ſchaͤdlich wirkt Zugluft oder Ver⸗ 
ſtopfung der Fluglöcher durch den zu Eis gefrierenden Dunſt 
der Stöcke oder Mangel an Honig. Sobald derſelbe fühlbar 
wird, leiden zuerfi die dem Honignefte am entfernteften figenden 
Arbeitsbienen, fpäter erit die, welche, weil fie der Honigquelle 
näher faßen, längere und wohl auch vollere Nahrung fanden. 
Jede Biene bedarf, wie ein Bogel im Käfig, ein feftes tägliches 
Quantum; wenn ihr Diefes fehlt, wird fie, wie diefer, frank umd 
ſtirbt. Wird in der Zeit des eintretenden Mangels zufällig ge— 
füttert, fo erhalten wahrfcheinlih die noch ungeſchwächten unter 
den Bienen das Meifte und verbleiben am Leben. Man muß 
darum zeitig füttern, denn ift Das Volk ſchon ermattet und 
ſchwach, fo tft micht viel mehr zu hoffen. 

Wenn der Honig fandirt, fterben die Bienen Bißweilen auch 
ſtark ab. Im der Kälte, bei Mangel an Waſſer und flüffigem 
Honig, womit er werfeßt werden könnte, ift er ungemießbar; die 
Bienen würden ihn fonft nicht anmagen und verſchwenderiſch zu 
Boden werfen. Bei Ganzftöden, welche mehre Jahre gar micht 
oder nur auf Einer Seite gefchnitten wurden, fommt nach armen 
Sommern, nad trodnen. Jahren, der Fall, häufiger in Ragern, 
als in Ständern, wo der auffteigende Dunſt den Honig flüffiger 
erhält, thatfächlich vor. Fürchtet mar, daß dieſer Zuftand ein- 
trete, fo wird es aut fein, wenn man‘ * verdünnten Honig 
als Spende darreicht. < 

Am Häufigften "bemerft man im Srübjapre einen ſtarken 
Bollsabgang in ſolchen Stöden, welche zur Hälfte ausgebaut, 
zu groß oder zu Klein waren. In großen Stöden drüdt Die 
Kälte, das Volk ift nicht vermögend. die erforderlichen Wärme- 
grade zu erzeugen. Daffelbe tritt ein, wenn es hinter oder vor 
fih einen zu großen leeren Raum hat. Deßwegen muß man 
jeden Stod, fobald dns Brut und Trachtgeſchäft beendigt, ver: 
kürzen oder verengen. Diefes wird bei Lagern durch Einfihie- 
‚bung des Hinterdedeis, ‚jenes bet Ständen durch Abnehmen 
jedes fünften, fechöten und fiebenten Honigfranges. bewirkt, Kein 
Stock, der überwintert werben ſoll, darf höher ala 2024 
fein, ſofetn er Dann noch Honigvorrath zur Genüge- behält. 
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Gfaubt man, daß er in fo verkürzten Raume nicht Winternah- 
rung genug babe, wie nad fchlecdhten Jahren, wo die Waben 
nicht voll und die: Zellen: nicht langgedehnt find,: foiumfchlage 
man ihn wenigftens mit Tüchern oder bringe: ihn in eine: dunkle 
Kammer, Allzuviel Honig kältet auch. 

Sind die Stöde eng und das: ſtarke Volk ſitzt ſehr zuſam⸗ 
niengepreßt, fo verurſacht die feuchte und dunftige Atmoſphäre 
ebenfalls eine große Sterblichkeit. - Gut iſt es daher, wenn 
man jedem dreikränzigen, volkreichen Stocke, der bis: auf das 
Flugbrett gebaut hat, zur Erweiterung feines Raumes einen Halb⸗ 
kranz unterſtellt. Ich ziehe dieſes Verfahren dem Ausſchneiden 
der Waben, wie Ehrenfels will, in der Tiefe eines halben Zolles 
vor; weil man jo das beſte Gewirke unverfehrt erhalten kann 

Obwohl die ſchwachen Voͤlker verhältnißmäßig mehr: über 
Winter: Volksabgang haben, als die ſtarken, ſo iſt beſonders in 
ſchwachgeringelten oder nicht wohl verſtrichenen Stöcken auch de— 
ren Verluſt oft ſehr anſehnlich. 

Auch die ſpät im: Herbſte, nach der Drohnenſchlacht erſt 
weiſerlos gewordenen Stöcke verlieren über Winter ſo viel Volk, 
daß ſie im Frühjahre faſt ausgeſtorben ſcheinen. Ueberhaupt 
find alle die, welche bei, den erſten Ausflügen eine unverhältniß— 
mäßige Anzahl Todter haben, ſcharf in das Auge zu faſſen und 
fürſorglich zur Bereinigung zu beſtimmen, wenn ſie ſich auch bei 
Fütterung nicht bald helfen. 

Außer den durch Raubbienen, plötzlich anziehende Gewitter 
und Platzregen, durch Wegfangen und Vergiftung mittelſt Hefe, 
Fliegenſchwamm, Mäuſegift und andere Teufeleien am Brut und 
Volk entſtehenden Verluſten, kann der Bienenvater ſelbſt durch 
ſpät im Herbſte gereichte ſurrogative Fütterung‘ den Volksſtand 
ſchwaächen!“ Dieſe Subſtanz verzehren die Bienen, ehe ſie den 
verdeckelten Honig anbrechen! Können fie ſich nach ſo gähriger 
Speiſe nicht mehr ausfliegend entleeren, fo ventfteht entweder 
Ruhr, oder die Luft im Stode wird in Folge des abgefekten 
Unrathes verfäuert, ungefund, ſtinkend. Bergifteted Honig darf 
man, auch nicht abgedämpft zur BURONG: brauchen; ſo noch 
wirkt es ſchädlich. 
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Wir wollen nicht gedenken, daß bösartige Menſchen in den 
dunklen Nächten des Winters die Stöde manchen Bienenvaters 
ausfchneiden oder umftürgen. Gehen fie auch nicht gänzlich 
verloren, fo werden fie doch ftets an Volk gefchwächt. 

Die trügerifh lockenden Strahlen der erften Frühlingsfonne 
foften, befonders auf mittäglihen Ständen, oft Zaufenden von 
Bienen das Leben 192), Sie erwürgen fih aber auch felbft im 
Stode, wenn man an fehr warmen Mittagen des Frübjahres 
die Fluglöcher gar nicht öffnet. Es gilt als fihere Regel, daß 
man bei 5—-6° Wärme im Frühjahre den Ausflug nicht hin- 
dern dürfe. Das Volk wird fonft unruhig, befudelt Die Waben 
und fucht auszukommen. Sollte bei ſolcher Zemperaturhöhe 
der Vorplatz befchneit oder gefroren fein, jo hat man Die Flug: 
bretter zu wechfeln und Stroh oder langen Pferdemift 6 bis 8 
Schritte umher ftrenen zu laffen. Unterläßt man dieſes, fo 
fommen viele, welche entweder Todte austragen oder fich, wie 
im Frühjahre gewöhnlich, ruhend ihres Unrathes entledigen, 
oder ermattet neue Kräfte fammeln wollen, auf dem Falten 
Boden erftarrend um. Selbft im Fluge, einige Fuß über der 
falten Erde, verlahmen die Flügel; fle fallen nieder, um nit 
wieder aufzuftehen. Je öfter ſolche Tage eintreten, um fo mehr 
Bienen kommen um. Wer feine Völker lieb hat, fammelt die 
Gefallenen mittelft einer Feder in ein Glas, erwärmt fle einige 
Zeit in der Stube und ſchüttet fie dem erften beften Stode 
durch das Stöpfelloh zu. Damit fie fih, wenn das Leben 
‚wiedergefehrt, am Glaſe nicht allzufehr erbrämfen, fann man fie 
‚mit etwas Honigwafler flugunfähig machen. 

Zur Zeit der Blüthe des Augentroftes gehen auch Viele 
in Folge verlegter Flügel verloren. In manchen Gegenden 
will man eine große Sterblichkeit zur Zeit der Blüthe des 
Bogelbeerbaumes, von der fie fehr große, weiße Höschen ein: 
tragen, unter den Völkern und felbft unter der Brut beobachtet 
haben, Ä 


- 192) Es iſt dienlich, an folhen Tagen offene Häufer mit Brettern zu 
verfeßen, in verfchlagenen aber die Stöde etwas zurückzuziehen. 
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8. 6. 
Ungünftige Witterungsverhäftniffe. 


Die erften Blüthen der Gewächle honigen viel beffer, als 
die fpätern, und manche der letzteren befuchen die Bienen faft 
gar nicht. Fällt die Erſtblüthe in feuchtwarme, ftille Luft, bei 
einem Himmel, der von einzelnen Sonnenbliden durchbrochen 
wird, entmwidelt fi) Honigfaft in größter Menge; Luft und 
Sonne trocknet ihn nicht aus, Die Bienen haben dann fehöne 
Erntetage. Wohl dem, der ftarfe Stöde aus dem Winter mit 
gebracht hat! — Wird aber die Wärme zur trodnen, Tangan- 
haltenden Hitze (1842, 1846) oder wehen Nord: und Oftwinde 
längere Zeit oder ift der Himmel mit dien, ſchweren Wolfen 
umzogen (1853), fo wird die Honigabfonderung der Gewächfe 
aufgehalten, unterdrüdt und die Blüthezeit verkürzt; die Zu: 
nahme des Volkes und Gewichtes ift nicht bedeutend und die 
Stöde find auch in fonft guten Strihen außer Stande, mehr 
als ihre Winterfutter, oft diefes faum, einzutragen, In ſolchen 
Jahren fehlt e8 auch an Honigthauen. Der gute Bienenvater 
verftehe in guten Jahren viel zu gewinnen, um in fchlechten 
wenig zu verlieren! — 

Nachtheiliger, als die trocknen, find die naffen und rauben 
Jahre (1843, 1844); die Trachtflüge erleiden große Unter: 
brechungen; wenn auch Rübſen, Esper, Wien, Heidekraut 
blühen, fo honigen ſte fo wenig, daß die Bienen bei naſſer 
Atmofphäre in ihren Stöden ruhig ſitzen. — Defterer Nebel 
und Regen macht den Honigfaft aflzuwäflerig; es müſſen die 
Bienen ihn erft mit vieler Mühe zur Conſiſtenz abdunften, die 
er haben muß, um in bededelten Zellen aufbewahrt zu werden, 
Stöde, deren geringer Volksbeſtand die zur Abdunftung erfor: 
derlihe Wärme nicht erzeugen können, brauchen dazu mehrere 
Wochen und vollenden den Prozeß erft gegen Michael. Nach 
folhen Sommern werden alle Stöde um diefe Zeit merklich 
fetht und dann leeren ſich von unten die Zellen fast fichtlich, 
wahrfcheinlich weil nun erft der Honig in das enge Winterlager 
gefchafft wird, Er ift auch von geringerer Qualität, Er hat 
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aber viele Arbeiter gefoftet, die auf den feuchten Trachtflügen 
umgekommen ſind. 
Blitze, Gewitter und Welterlichter ſind der Honigabſonde— 
rung, beſonders der Kirſchen, des Augentroſtes, des Espers ꝛc. 
äußerſt nachtheilig, ſie ſcheinen aber auf Dem blühenden Birn— 
und Zwetſchenbaum weniger ſchädlich zu wirken. Die Bienen- 
väter, bei denen die Heideblüthe die vornehmfte Tracht aus- 
macht, fürdten das Wetterleuchten mehr als jedes andere ums 
günftige Witterungsverhältniß. Durch die Elektricität und de— 
ren Einfluß mag eine Veränderung in den Nektarien vorgehen, 
"daß die Blüthen „verlöſchen,“ d. h, in einen ſaft- und bo= 
nigleeren Zuftand verfegt werden. Darum fliegen die Bienen 
nad Gewittern nur wenig, ‚auch wenn die Tracht vorher. qui 
war, bis die Pflanzenfäfte ſich wieder erfet oder verändert 
haben, 

Denfelben fchädlichen Einfluß auf die Honigfäfte hat Der 
Höherauh. Während und nad demfelben ftellen die Bienen 
ihren Zlug fo gut wie ganz ein, auch wenn die Felder voll 
Blüthen ftehen (1846). 

Starke Winde find den Bienen ſtets nachtheilig und flür- 
mifhe Jahre (1848) find fchlechte. Honig: und Schwarmjahre, 
Sie erfchweren ihnen die Arbeit, hindern die Erzeugung von 
Honigfäften und zerflören Die Biichen tell, beſonders wenn 
Gewittergüffe nachfolgen. 

Die fehr Inngen und firengen Winter (1829/30, 1844/45, 
1854/55) find den Bienen fehr ſchädlich; ſie müffen ihren Un— 
rath zu lange bei ſich behalten; die durch Flügelſchlag und 
förperliche Ausdünftung erwärmte Luft friert: an den Wänden 
zu Eis, Reif und Zaden. Um ſich gegen die dadurch entjtehende 
Kälte zu fchügen, werden fie zu größerer Eörperlicher Thätigfeit 
gezwungen, welche Kraft beanfprusht, die durch flärkere Zehrung 
erfegt werden muß. Darum zehren die Bienen bei firenger 
Kälte mehr, als bei einiger Wärme oder Thauwetter. Tritt 
letzteres erſt im März ein, fo leidet auch der befte Stock an 
Volk und Honig. Wir entfcheiden nicht, ob es wahr tft, was 
Ritter, Then und Klopfleifch behauptet, Daß Fein guter Stod 
im Winter erfriere, und geben zu, dag, je flärker ein Volk if, 


es defto wärmer fie, man findet aber, daß auch gute Stöcke 
über Winter abgehen, vielleicht weil Das Volk, wie bei Warm- 
bau, in der strengen Danerlälte nicht durch den Wabenmweg . 
rüden, vielleicht weil es zufällig in feiner Ruhe geftört wurde 
und fi nicht wieder concentriren konnte. Wie dem fei, es 
bleiben firenge Winter die größten Berderber und „die Leber: 
winterung ; iſt das größte Meifterftüd des Bienenvaters.“ 
Ehrenfeld fpricht dem die, Meifterihaft zu, der mittelbar oder 
unmittelbar ‚nicht, mehr ala 10% verliert. Dahin gelangt. ber 
nicht, «der die. Stöcke nicht im September und October in: fol- 
hen Stand gefegt. hat, daß fie in der fleigenden Kälte fein 
Futter brauchen, der nicht täglich. den Stand befuchet oder die 
Schwachen nicht zeitig mit Säden, Teppichen und wollenen 
Zeugen, wie Zoftfpielig Ddiefelben für große Beftände werden 
mögen, umſchlägt oder fie nicht in anderer geeigneter Weife 
gegen Die fchneidenden Morgen: und Nordwinde verwahrt. Bei 
großer und anhaltender Kälte darf man fih die Mühe nicht - 
verdrießen laffen, die Stöde, wenigftens theilweiſe, in eine trockne, 
durch Laden gegen das Sonnenlicht abgefperrte Kammer vor: 
fihtig zu ſchaffen, in dexen Schutze die innere Eisrinde bald 
abthauet, Man wähle dazu insbefondere Diejenigen, über deren 
Auskommen man bedenklich ift, und die jungen, nur halbausge- 
bauten Stöde, die gewöhnlih das meiſte Volk: verlieren, viek . 
leicht weil ihr Gewirk weniger ineinander gefügt und leichter 
it, als in alten, deren Zellen mit Nympbenhäutchen won der 
ausgefihlüpften Brut die Wärme fchlecht leiten. | 

Tritt nach. längerem Froſt plöglich Thauwetter mit nach» 
folgender. jtrenger Februarfälte ein, fo ift allen Stöden Auf 
ficht erforderlich, weil Das aufgethaute Eis auf dem Gtand- 
brette oder im Flugloche, befonders wenn ſich noch Schnee vor: 
tegt, wieder friert und den Bienen die frifche Luft bemimmt, 
Sie gerathen dadurch in Unruhe umd Fönnen in feft verwahrten 
Stöden wohl erjtiden, 

Schlaffe und naffe Winter bleiben, obwohl das Brutge- 
[häft länger fortgefegt und zeitiger begonnen wird, nicht ohne 
nachtheiligen Einfluß auf die im Freien überwinterten Stöde, 
Das Gebäue wird leicht ſchimmlig, befonders in den unterſten 
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Reihen, in ſchaurigen Lagen; die Bienen müſſen, um es zu 
reinigen, bis zum Beginn der Tracht viel arbeiten, gewinnen 
aber doch aus vermoderten Zafeln nie völlig reinen und ganz 
wohlfchmedenden Honig. Die Todten geben fdmeller in Ver⸗ 
wefung über, verderben die innere Luft, wodurch ein übler Ge- 
ruch, oft auch Krankheit entftehet, daß die Leichen mit den ab- 
genagten Wahsbroden fih hinter dem. Flugloche zu Haufen 
aufthürmen. IH fab, dab Völker wegen fo verlagerter Flug— 
Löcher ihre Reinigungsausflüge nicht halten konnten. Es ift 
darum gut, wenn man nach langen, firengen ‚und fchlaffen 
Wintern das Flugloch zeitig unterfucht, die Flugbretter wechfelt 
oder doch die nächſten Zodten mit einem Drahthäkchen aa 
auszieht. 

Die Behauptung, daß die Bienen in fogenannten Patſch⸗ 
wintern mehr als in ſtrengen zehren, weil fie dort lebendiger 
feien, hier aber durch die Kälte davon abgehalten würden, zeigt 
weder von Naturkenntniß, noch angeftellter Beobachtung. Alle 
Zandwirthe wiffen, daß unfere Hausthiere in übelverwahrten 
Ställen und bei großer Kälte mehr Futter bedürfen und fich 
dennoch fchlechter halten, al8 wenn der Wärmemeffer hoch ſteht. 
Der Menfch feldft zehrt färfer im Winter, als im Sommer, 
ftärfer im Norden, als im Süden,  ftärfer bei farfer als bei 
weniger Bewegung. So ift e8 aud) bei: den Bienen. Je tiefer 
das Thermometer fteht, um fo größer tft die Bewegung ihres 
Körpers; bei Froftwetter braufen fie ſtark und jeder volfreiche 
Stod vermehrt diefes Braufen bei zunehmender Kälte, fo daß 
man es manchmal fchon von Weiten hören kann 9), Die 
Bewegung verftärft die Athmung und die Zehrung. LUnfere 
angeftellten. Beobachtungen haben uns jeden Zweifel benommen, 
Wir haben gefunden, daß gut hevölkerte Stoͤcke in Wintern, 
wo die Kälte vorherrfhend 3—4' war, 5—7 PP. weniger 
als bei doppelt hohem Kältegrade zehrten; Nutt fand, daß 


193) Oettl will bei einer Kälte von 22° in Strohlörben fein Braufen 
wahrgenommen haben. Gr hat entweder nicht recht gehört oder die Stöde 
find todt geweien. Hätte er vorfihtig an den Körben gehorcht, ſo würde 
er bie: faufenden Töne wohl gehört haben, 
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(1824/25) die auf dem Sommerſtande gebliebenen Stöde 
21 Pfd., die in den Winterftand verfegten Stöde vom Novemb, 
bis 26. März nur 5 Pfd. verzehrt hatten. Die von da ab 
ftärfere Zehrung ift nicht dagegen anzuführen, denn fie kommt 
nicht auf Rechnung der Bienen, fondern der ſich täglich ver- 
mehrenden Brut, Der Anfat der Brut beginnt in Falter Win- 
tern ſpät; es fommen daher die Stöde volfarm und nicht bald 
Ihwarmfähig aus denfelben. 

Milde 19%) und gleichmäßige Winter find für Honig, Volk 
und Brut am beften, Wenn e8 gleich nicht in menfchlicher Ge- 
walt ftehet, die Bienen völlig gegen die Kälte zu ſchützen, fo 
läßt fih doch, ihren Einfluß zu hindern, durch forgfältig gear: 
beitete, mwohlverftrichene Wohnungen viel thun, Niemals habe 
ich mic) entfchliegen können, die Stöde in Getreide, Sand oder 
Hederling zu vergraben oder in froftfreie, nicht gar zu warme 
Keller zu ſtellen. Wenn ich auch zugeben will, daß fie hier 
weniger zehren, gleichmäßig das Honig auffuchen und zeitiger 
Brut einfchlagen, fo müffen doch die Waben und die Stöde 
dem Berfchimmeln und Vermodern in dumpfigen und feuchten 
Räumen ausgefegt fein. Starke Stöde bedürfen auch des Ein- 
ftellens nicht; fie halten eine äußere Kälte von 16— 22° aus, 
wenn die Wohnung gut if, Die fhwäcern nur bringe man 
in die dunkle, ftille Kammer, wo fie fo lange bleiben, bi8 der 
Frühling fih mit 50 Wärme anfündigt und die Bienen durch 
ſtarkes Sumfen das Verlangen ausdrüden, auszufliegen. Je— 
den bringe man dann auf feinen vorjührigen Stand zurüd. 


8.7 
Von den Bienenkranßheiten im Allgemeinen. 


Die Haltung der Bienen wird duch den Umftand leichter 
und angenehmer, daß fie nur wenigen Krankheiten ausgefeßt 


294, Mpite und Bevan behaupten, daß ftrenge Winter den Bienen 
äuträglicher feien, als milde, und daß nad) diefen die Bienen fich weniger 
ſchwarmluſtig zeigten, als nad jenen. Dieß mag für-England gelten und 
Nutt beitimmt haben, feine Bienen über Winter auf den Nordftand zu 
bringen, wo fie die "Hälfte weniger verzehrten, weniger Todte und gutes 
Wabenwerk gehabt haben follen. S. Bienenz. 1848 S. 71. 

Der Bienenvater, 30 
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iind, fo lange fie ſattſam unverdorbenes Honig genießen, gleih: 
mäßig abgewartet und forgfältig beaufjihtigt werden. Die 
überwiegend gröste Zahl fogenannter Bienenfranfpeiten find 
Folge naturwidriger Behandlung, vorhandenen Zuttermangels 
oder plötzlicher Volksverluſte. Wer diefe Klippen umfährt, 
darf fih im Boraus verfichert halten, daß er 20 bis 30 
Jahre Bienenwirtbichaft treiben fann, ohne eine Krankheit far 
nen zu lernen. Wer die Urfachen der Krankheiten verhindert, 
wird auch der Kur derſelben jich überhoben ſehen. 

Iſt in einem Stode einmal eine Krankheit ausgebrochen, 
fo nimmt fie gewöhnlich einen verheerenden Charakter an und 
zieht den frühern oder fpätern Untergang deſſelben nah fd. 
Alle empfohlenen Heilmittel helfen wenig oder nichts. Bienen: 
franfheiten muß man präfaviren, nicht kuriren mollen. 
Was wir darüber mittheilen, gründet fich bei theilmeifem Mangel 
am eigner, fo leidiger Erfahrung, großentheils auf fremde Beob⸗ 
achtung. 


$. 8. 
Von den Bienenkrankheiten im Befondern. 
a. Shwäde. 

Der zartorganifirte, veizbare, für den Wechſel der Witte 
rung empfindliche Körper unferer Lieblinge kann viel arbeiten, 
feine Funktionen aber werden geftört oder für immer unterbro: 
chen, wenn ihm Nahrung, Wärme oder frifche Luft abgeht, 
In der falten Luft des Frühjahres, des Herbftes, einer Regen 
ſchauer, des Oſt- oder Nordwindes wird die Flugkraft gelähmt 
dev Gang langjam und fchleppend, und Alle werden ſichere 
Opfer des Todes, wenn fie fo nur furze Zeit aushalten müſſen. 
Wärme tft für die Bienen die erfte Bedingung des Lebens IM 
Freien; innerhalb des Stodes, in einem Klumpen, erwärmt 
fi) jedes ftarfe Volk fo, daß es der regelmäßigen Kälte des 
deutſchen Klima widerſtehen kann. Arbeiten aber kann es nut 
bei einer Temperatur von + 6 Graden; fteht fie zwei Grade 
tiefer, fo hält es ſich völlig ruhig und unthätig; es geräth M 
einen Zuſtand zwiſchen Betäubung und Erſtarrung; € lann 
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nicht fliegen und kaum Laufen, bedarf aber Nahrung. Es ift 
untichtig, wenn ein neuerer Schriftfteller behauptet; „In dich: 
ten Haufen nährt fih das Wolf bei flrenger Kälte faft allein 
von Wärme, die fi) die Bienen wechfelfeitig mittheilen.” Ge— 
rade dann bedürfen die Bienen das meifte Futter; geht e8 ihnen 
aus, gerathen fie, che fie vom Tode hingerafft werden, in einen 
Zuftand der größten Schwäche, welche fich duch ein matteg, 
langgedehntes Gefumfe bei dem Klopfen an die Stöde zu 
vernehmen giebt. Bei genauerer Unterfuhung findet man auf 
dem Boden vieles, mit Zodten untermifchtes Schrotwachs, auf 
welchem an temperirten Tagen Einzelne langfam dem Flugloche 
zukriechen. Ihr Haar iſt firuppig und glanzlos, ihr Körper 
dünn und abgemagert; haucht man fie an, jo fchlagen fie zit- 
ternd die Flügel und reden den Stachel aus ihren aufwärts 
gerichteten Hinterleibern, ohne ihn fogleich wieder beiziehen zu 
können. Ihr Stich zieht nicht den geringften Schmerz oder 
Gefhwulft nah ſich. Jammervoll ift folcher Anblick! Wie 
hart handelt der, welcher feine Bienen einwintert, um fie fo 
enden zu laffen? — „Der Gerechte erbarmt fih aud 
feines Viehes!“ — Wenn man auch felten Freude an einem 
Stode haben wird, mit dem es fo weit gefommen, fo gebietet 
doch die Menjchlichkeit, Mittel zur Erhaltung der Lebenden nicht 
unverfucht zu laſſen. Man nehme daher den Stod fofort vom 
Stande ab, befprenge die Matten mit einer Mifchung von gu— 
tem Honig und rothem Weine, verjchließe das Flugloch, ftelle 
ihn in ein Zimmer von 40 Wärme, gebe hier lauen, reinen 
Honig als Labfal, bringe ihn dann wieder auf den Stand, bes 
dee ihn und ſetze Die Fütterung fort, bis die guten Tracht: 
tage kommen. 

Manchmal ermatten die Bienen auch im Sommer. Bei 
ung tritt dieſer Fall zwifchen der Baum: und Esperblüthe ein, 
nicht, wie manche meinen, in Folge der Blüthe des Hollunders 
oder Faulbaumes, fondern der dann mangelnden Nahrung, 
meist bei Wind von Nord oder Oft. Dann reifen fie die 
Drohnenbrut, fpäter auch die Bienenbrut aus, um fich ihrer 
zu entledigen — das fichere Zeichen des innern Mangels. Bon 
einem fo herunter gefommenen Stode kann man ſchwerlich auf 

30* 


= Zi 


Schwärme rechnen. Ein einziges Pfund Honig wirft auf Er- 
neuerung der Kraft und die Hebung des gefunfenen Xebens 195), 


b. Die Ruhr. 


Sie giebt ſich durch einen übelriechenden, röthlichen, breis- 
artigen, ſtark abgehenden Unrath, welden die Bienen an den 
innern und Außern Wänden ihrer Wohnung, befonderd am 
Flugloche, fallen Taffen, zu erfennen. Sie tritt nicht bloß im 
Frühjahre, fondern auch im Herbfte und Winter ein und unter- 
fcheidet fich wefentlicd von der Frühjahrsreinigung. 

Die Haupturfache fcheint Erfältung zu fein. Gewöhnlich 
tritt fie bei fchwachen Stöden ein, welche in dem wenigen Ge— 
wirfe von der Kälte gedrückt, oder durch öfters angemwendete 
Fütterung in ihrer Ruhe geftört worden find, oder durch Honig: 
furrogate oder Honig, dem zu vieles oder falfhaltiges Waſſer 
beigemifcht war, unterflüßt wurden, Außerdem foll fie no 
durch langes Einfperren, Verftopfung der Fluglöcher, Feuchtig- 
feit in den Tafeln und Rauchfroſt, d. h. durch Dünfte, welche 
fih in Schneeform im Innern der Stöde bei ftrenger Kälte 
anfeßen 196), entſtehen. 

Die Ruhr gehört nicht zu den Vernichtungskrankheiten, 
wohl aber zu denen, welche ein Volk herabbringen und ver: 
dünnen. Ich zweifle, dab die Königin leicht davon befallen 
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195) Durch Kröten, die ſich in einen Stock eingeſchlichen haben, (7) 
ſollen, wie v. der Brüggen angiebt, die Bienen auch matt werden und die 
Kraft zum Fliegen verlieren. | 

196) Es iſt merfwürdig, daß unfere Bienen durch jtrenge Kälte leiden, 
da doch in Polen, Rußland und Sibirien die Winter viel anhaltender, 
furchtbarer find und die Bienen doch gedeihen. Im Jahre 1809 ſank dort 
das Thermometer bis 36°, aber die Bienen empfanden feine wefentlichen 
Nachtheile von der Kälte, obgleich fie Niemand abhalten oder die Stöde 
in Hauskammern tragen fonnte. Der Grund liegt vornehmlich in den ſtar⸗ 
fen Klopbeuten. Als 1789 in Apulien ein fo ungeheurer Schnee fiel, daß 
Zaufende von Schafen, Rindern und Ziegen zu Grunde gingen, waren bie 
Bienenftöde fo eingefchneit, daß man fie für verloren hielt. Als aber nah 
16 Tagen die Schneemaffe verfhwand und das warme Frühjahr wieder: 
kehrte, ſah man die Bienen fröhlich ihren Ausflug halten. S. Krig über 
Durchwinterung. Bienenztg. 1848 S. 136. 


wird, weil der Tautere Honig und die größere Wärme fie wer 
fentlich ſchützet. 

Lauer, warmer, mit etwas Rothwein verdünnter Honig und 
Erwärmung der Stöde ift beffer, als Sternanisthee; wirkfamer 
als Rothwein ift fpanifcher Wein, der, wie jener, in warmen 
Tagesftunden zu reichen ift. Geftattet die Witterung den Aus- 
flug nicht, fo Teiftet Kandiszuder ſchon einige Hülfe, weil er 
ftopfend und ftärfend wirft. Haben ſich die Bienen einige Tage 
gereinigt, jo ift Das Uebel meiftens gehoben; es ift nicht drin- 
gend nothwendig, die beſchmutzten Tafeln auszufchneiden, oder 
das Volk in einen andern Stock überzuftedeln. 

Außer diefer gutartigen giebt e8 nod eine bösartige, epi- 
demifche Ruhr, entweder im Herbfte, wie 1834 in Thüringen, 
oder im Winter und Frühjahre, wie 1839 in der Oberlaufig, 
welche Dr. Zähne in Herrenhut, und 1846 in Franfen, welche 
Grimm befchrieben hat. Mir raffte fie (1834) im Spätherbfte 
3 Theile meined damaligen Beftandes bin; fie fehonte weder 
ſchwache noch ſtarke, weder junge noch alte Stöde. Kein einzi- 
ger, der davon befallen war, wurde gerettet. Sie dehnte fich 
verheerend über 8 D Meilen aus. Die Kennzeichen waren: 
Die Bienen Tiefen ängftlih am Flugloche hin und her, verun- 
reinigten den Stod von innen und außen mit braunem, zähen, 
übelriechenden Unrathe, Tiefen in den Stock zurüd und kamen 
fchnell wieder, verfuchten abzufliegen, fielen aber, als ob fie 
flügellahm wären, zur Ecde, Erochen einige Zeit herum, fielen 
auf den Rüden und flarben unter Berzudungen. Der Borplag 
war ein Feld, wo Zaufende von Zodten, Kranken und Gter- 
benden neben und über. einander lagen. Umfonft bot man 
Hülfe; nichts fchlug an. Das Innere war befudelt mit Unrath, 
erfüllt mit Leichen und voll unerträglichen Geftanfes; der Ho- 
nig Febrig, übelriechend und wegen feines fäuerlichen Gefchmades 
ungenießbar. So blieb er, mochte man ihn am Dfen oder 
Feuer auslaſſen. Ich verfuchte 1835 einen Nachſchwarm in 
einen ſolchen Waben- und Hontgftod zu ſchlagen; er flog matt 
und farb im September an der Ruhr. 

Welches ift die Urſache? — Nah Ehrenfeld entfteht eine 
derartige Ruhr nach dem Genuffe eines nicht gehörig geläuter- 
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ten Honigs, indem in honigreichen Jahren die Bienen zu be 
gierig find einzutragen, die Abjonderung für die Giftblafe über: 
eilen und fomit ſich diefe Winterfpeife felbft vergiften, Daher 
erachtet er das Vorliegen der Bienen nicht bloß nicht fchAdlich, 
fondern fogar nüglich, Damit der Honigfaft in der längern Ruhe 
gehörig verarbeitet und geläutert werde. Andere finden fie in 
einer krankhaften Beichaffenheit der Honigpflanzen oder der Ho— 
nigthaue. Ich Habe mitten unter DVerluften auf eignen umd 
fremden Ständen die Vleberzeugung gewonnen, daß Diefe Ruhr 
lediglich aus Mangel an Blumenftaub entitanden war, Der: 
felbe war fpärlih vorhanden; die Baumblüthe wurde durch 
häufige Gewitterregen ausgewaſchen, es gab aber im Auguft 
und September viele Honigthaue auf Weiden und Pappeln, 
welche die Stöde fetteten. Dadurch erkläre ich die Erſcheinung, 
daß die Schwärme zuerft, die alten Stöde zuleßt ftarben. Jene 
hatten faft gar feinen, Diefe fehr wenig Blumenftaub, den die 
Bienen fo nöthig, wie die Menfchen das Brot, nicht nur zum 
Beifutter der Brut, fondern auch als Nahrung für fich, und 
zwar in größerer Menge, als Honig felbft, mit dem er ver- 
mifcht wird, brauchen. Es ift eine weife Einrichtung, daß Blu— 
menftaub in der Natur zeitiger und in größerer Menge vor- 
handen it, ald Honig, In manchen Jahren aber wird feine 
Entwidelung, wie die des Honigs, in den Blumen gehindert, 
und dann fcheint eben die Ruhr einzutreten, die darum bet der 
Waldbienenzucht öfter vorfommt. Gegen die epidemiſche Ruhr 
hilft weder Musfatnuß, noch fette Milch, noch rother Wein, 
noch das Ausfchneiden der Tafeln. 


ec. Die FZaulbrut. 


Der Name bezeichnet das MWefen des Uebels vollftändig !*?). 
Bon außen erfennt man fie nicht ganz leicht. Verdächtige Zei: 
hen find plößliche Trägheit, Muthlofigfeit, ftarfe Abnahme des 
Volkes; auf dem Flugbrette liegt braunes Schrotwachs, auch 
ausgeriffene Brut mit eingefallenen, ſchwärzlichen Hinterleibern, 
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197) Heidenreich, über Faulbrut, Dresd. 1804. — Voigt, über Fauls 
brut und Brutpeſt. Bereit. 1852. S. 110. 
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welche, zwijchen den Fingern zerdrüdt, einen etwas fauligen 


Geruch von fih giebt. Die Maden in den Zellen fehen ſchwarz 
aus und find zufaimmengetrodnet, wenn fie länger geftanden. 
In der Blüthe der Krankheit dringt aus dem Stode ein Ge: 
ruch, der nicht Scharf und ftechend, wie bei der Ruhr, fondern 
mehr fanlig ift. Sie ergreift zuweilen alle, zuweilen nur einige 
Tafeln. 

Die Urfachen können verfchieden fein. Wir halten für fehr 
problematisch, wenn Krig als foldye die dem zarten Drganis- 
mus der Bienenlarve jchädliche Ausdünftung des Bienenvaters 
oder Ablefeld die Eier einer frankhaften Königin aufführt. Es 
würde ſchwer zu begreifen fein, daß dann in einigen Waben 
junge Bienen gefund ausfriechen, während fie in andern ab- 
fterben und den Stod mit üblem Geruche erfüllen, Hauptſäch— 
ih ift die Faulbrut die Begleiterin honigarmer oder ſchwacher 
oder plötzlich volkarm gewordener Stöde, deren Brut erfältet. 
Sie mag ferner entftehen, wenn auf länger anhaltendes warmes 
Wetter "plöglih Kälte eintritt und die Bienen nicht im Stande 
find, die eingefchlagene Brut zu bededen, oder wenn ein Volk 
auf feinen Raubzügen in Maffe weggefangen oder dutch Ver— 
ftellen ein Stod entuölfert oder nach dem Befchneiden im zei— 
tigen Frühjahre von fehr rauhem Wetter betroffen, oder der 
FZutterbrei aus ungefundem Honig bereitet wird. Voigt giebt 
an, daß fie auch der Hunger hervoreufe, denn wenn die jungen, 
dem Auslaufen nahen Bienen den Alten duch die Deffnung im 
Dede den Rüffel vergeblich darreichten, fo drehten fie ſich häufig 
um und fuchten nach den Ueberreften des Futterbreies auf dem 
Boden der Zellen, wobei fie dann abſtarben. Eine Menge au: 
derer Lirfachen, die man in Btenenfchriften angegeben findet, be- 
dürfen fernerweiter Beftätigung. | 

Iſt die Krankheit nur partiell, wird fie durch Verkürzung 
und Erwärmung des Stodes um fo ficherer gehoben, wenn man 
auch die brutkranken Tafeln ausſchneidet. Bedenklich ift es, ein 
gefundes Volk zu theilen und die abgetriebene Hälfte dem 
Kranken zu geben, Flickt doch Niemand einen neuen Lappen 
auf ein altes Kleid, Eben fo wenig aber geftattet Gefühl und 
'weife Defonomie, die fränferen Völker, wie Raſchig, Lukas und 

% 
x 


— IN — 


NReider vorſchlagen, „todtzuſchwefeln“; beſſer tft es, ſie auszutrei⸗ 
ben, das ganze Gebäude auszubrechen, das Honig auszukochen 
und mittelft reichlicher Fütterung gefunder Stämme den Berluft 
durch zeitigere und flärfere Schwärme zu erfeßen. Faulbrütig 
gewefene Stöde kann man auslüften, mit Meliffe, Thymian und 
Lavendel ausreiben, zum UWeberfluffe auch wohl mit Effig und 
Wachholdern ausräuchern und dann, wie die ruhrkrank gewefener 
Bienen, unbedenklich wieder brauchen. 


d, Die Brutpeſt. 


Die Brutpeft führt ſchon Ehrift, Lukas und Rafchig als 
eine von der Faulbrut werfchiedene, höchſt verderblihe Krankheit 
auf. Sie ift aber erft in der neuejten Zeit und namentlich 
durch Drierzon zur genauen Beobachtung und allgemeinen Kennt: 
niß gefommen. Deffen Stand hat oft und jahrelang an Diefer 
verheerenden Krankheit gelitten; fie umfaßte (1848) feinen gan- 
zen Stand und raffte im Laufe der folgenden 3 Jahre ihm 
gegen 5—600 Stöde hin, indem nicht nur die 360 Gtöde, 
welche er damals bejaß, bis auf etwa 10 ausgefchnitten werden 
mußten, fondem auch viele der nachgezogenen jungen Stöde 
fih ebenfalls anftedten und zu Grunde gingen, Er führt fie 
unter dem Namen „Kaulbrut“ auf; von diefer unterfcheider fie 
fih durch ihren bösartigen, verheerenden Charakter und ihre 
Anftefungsfähigkeit. 

Wird ein Stod von der Brutpeft befallen, ift der Flug 


ſogleich gelähmt; nur Wenige fehren und mit mageren Höschen 


aus dem Felde; ed unterbleibt Borfpiel, Steißeln, Fortbau und 
Wachehalten; die -Eierlage der Königin wird, wenn auch nicht 
ganz unterbrochen, aber nicht gleichmäßig fortgefeßt. Aus dem 
Stode dringt ein jeher ſcharfer Geruch, wie gefochter Leim, Die 
bereit8 bedeckte Brut gebt in eine zähe, ſchmierige Maffe, wie 
Gallerte, über; auch die fchon der Vollendung nahen Bienchen 
fterben in den Zellen ab, Standort und Volksreichthum ſchützen 
nicht, im Gegentheil werden die ftärfften und im Sommer flei- 
Bigften Völker, welche die meifte Brut haben, am bärteften be 
fallen. Am häufigften tritt fie im Frühjahre auf; fie verbreitet 
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fih aber auch im Sommer und Herbfte und macht felbft Die 
Wohnungen, wie der Rob die Pferdeitälle, auf Iange Zeit zum 
Gebrauche untauglih. Es wird fogar behauptet, daß die Stelle, 
auf welcher ein faulbrütiger Stock geftanden, bei dem darauf 
gefeßten, gefunden Stode den Ausbruch der Krankheit zur 
Folge haben könne. 


Wenn auch die Urſachen nicht einzeln und ficher nachge- 
wiefen werden fönnen, jo dürfte doch allzuftarke Frühjahrsfüt- 
terung oder da8 bei fehr reicher Sommertracht hin und wieder 
eintretende Mißverhältniß zwifchen Vorrath an Honig und Blu: 
menftaub vder der dadurch entftchende zu fette, den Bienenma- 
den unverdauliche Futterbrei die Krankheit eben fo hervorrufen 
fönnen, wie ungeeignetes, befallenes oder zu ſchweres Futter auf 
die gebornen oder ungebormen Jungen unferer Hausthiere ver- 
derblich einwirft. Die Fütterung mit halbverdorbenem Honig, 
mit Malz: und Kartoffelfyrup, oder gar mit Mebl, welches die 
Drierzonfchen Bienen von der nahen Mühle eingetragen haben 
follen, muß verderblihe Folgen haben. Ich vermuthe, daß der 
amerifanifche Honig die Krankheit auch erzeugen kann. 

Das Heilverfahren tft fehr ſchwer und mißlihı9e), Es 
ift umfonft, daß man den kranken Stöden Tafeln mit gutem 
Blumenſtaub einfegt, — thöricht, Weizenmehl zu füttern, — 
gefährlich, das Teidende Volk zu einem gefunden zu fohlagen; 
— das Befte ift, man müht fich nicht, ein fanlbrütiges Volk 
zu erhalten, fondern man macht ihm mit Schwefel ein Ende, 
Das gewonnene Honig, nachdem es über Koblenfeuer gehörig 
abgedampft und durch Kohlenpulver und Kreide von der Säure 
befreit, Fann man aufheben und je reiner es fich zeigt, nad) Jah: 
ren in flugbarer Zeit verfuchsweife füttern; die Stöde werden 
vernichtet. | 





98) Migturen, wie: weißer Pfeffer, Lorbeeren, Kampfer, gelber Schwefel, 
gebrannter Alaun, Paradieskörner, Fönum gräcum, brauner Senf, Branat« 
Ihalen, Süßholz, Bibergeil, Muskatnuß, alles zu gleichen Theilen mit Honig 
gemischt und davon jedem Stode 3 Mefferfpigen voll gegeben, helfen nichts, 
Könnten fie auch das Gift in dem Körper der Bienen zerftören, können fie 
doch Brut und Wohnung nicht gefund machen, 
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e. Die Tollkrankheit. 


Mitten im Sommer, in der beften Trachtzeit, ſtürzen ein- 
zelne Bienen mit aufgetriebenem Hinterleibe zum Flugloche hinein 
oder heraus, fallen auf den Rüden, drehen fi, wie im Herbſte 
franfe Stubenfliegen, auch ohne daß fie Gift genoffen, einige 
Male im Kreife auf den Flügeln fchwirrend, und fterben dann 
plötzlich. Diefe jedes Mal tödtlihe Krankheit, auch „Bienen- 
wuth“ genannt, babe ich öfters beobachtet; fie befällt nie ein 
ganzes Bol, fondern nur Einzelne und feheint in einer giftigen 
Beichaffenheit des Honigfaftes um dieſe Zeit ihren Grund zu 
haben, Gleditſch wenigftens bezeichnet den Saft von Nareissus 
pseudonareiss., Sprengel von Iris germ,, und Kurr von 
Aconit, taur. nnd Hellebor. foetid., die Vollksanſicht den 
von der Kaiferfrone als den Bienen ſchädlich. Es ftehet außer 
Zweifel, daß manche Blumen entweder an fi) oder unter dem 
Einfluffe atmofphärifher Zuftände den Bienen fchädliche Säfte 
abgeben, und man kann Ddiefe Urfache um fo mehr fefthalten, 
als gerade die Meiften, welche unter den oben bezeichneten Er- 
iheinungen fterben, aus dem Felde kommen. Staubträger habe 
ih noch nie fo fterben gefehen. Biele von denen, welche fid 
fo felbft vergiften, mögen nicht einmal ihre Wohnung erreichen. 
Im Herbfte und Frühjahre entftehet, wie ich Tefe, die Krankheit, 
wenn den Bienen in meffingenen oder Fupfernen Gefäßen ge: 
ftandener oder unreiner Honig verabreicht wird, 


f, Die Büfhels oder Hörnerkrankheit. 


Die Bienen befommen zuweilen, zwifchen vder im Grunde 
der Fühlhörner Eleine Büfcheldhen oder Sträußchen von Haaren, 
von blauer, rother oder gelbliher Farbe, Sie find Symptome 
der bezeichneten Krankheit. Die Zahl diefer Büfchelchen ift ver: 
ichteden; bei Einigen entdeckt man deren fechs, acht, bei Andern 
wenigere, Sie zeigt fih am häufigften, wenn nach der Baum: 
blüthe anhaltende Oftwinde wehen, Die Sträußchen halten fid 
etwa einen Monat, dann verfchwinden fie, fei es, daß fie die 
Bienen abfragen, ſei e8, daß fie vom felbft abfallen. Siebold 
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erkennt in den Sträußchen Staubfäden verſchiedener Blumen, 
am öfterſten der Orchideen, welche die Bienen bei ihrem Suchen 
nach Honig und Staub oftmals abgeriſſen und an dem Kopfe 
in den Stock bringen. Ich halte dieſelben für Pilze, die, wie 
alle Pilze, eine kurze Dauer haben und unter gewiſſen atmoſphä— 
riſchen Verhältniffen von ſelbſt entſtehen. Bei den Fliegen, Kä— 
fern und Schmetterlingen, die der Pflanzenwelt, wie die Bienen, 
nahe ftehen, kommen ähnliche krankhafte Auswüchſe vor, Die 
Krankheit mag den Bienen beim Sammeln unbequem und hin— 
derlich fein, fihtbaren Schaden bringt fie nicht. Sie fliegen 
aus und ein und fragen, wie die Andern. Indeß will doc 
Dehme eine Abnahme des Fluges bei den davon heimgefuchten 
Stöden wahrgenommen haben, Sch habe noch nicht beobachtet, 
daß ein ganzes Volk davon gelitten hätte, 


Bwölfter Abſchnitt. | 
Die Produkte des Bienenfleifies :??). 
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8. 1. 
Der Honig. 


Honig ift ein füßer, von einigen Inſekten vermittelft ihres 
Rüffels den Pflanzen entnommerer (Hontglefe), in ihrem Magen 
gelänterter und in Wachszellen aufbewahrter Saft. Die Sekre— 
tion Diefes von Bienen mehr als von andern Hautflüglern be: 
gehrten Saftes, den dieſe allein in großen Vorräthen aufzube: 
wahren wiffen, ift eine in dem Lebensprozeffe der Pflanzen 
häufige und nothwendige Funktion; ſie iſt nicht an einen bes 
ſtimmten Pflanzentheil gebunden; fte geht am häufigiten in der 


199) Gleditſch Beobachtungen 2c. nebit ausführlihem Verzeichniß der 
Gewächfe, von denen die Bienen Honig und Wachs fammeln. Riga 1769, 
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Nähe des Fruchtfnotens (germen), bisweilen in der Fruchthülle, 
oder in der Blumenfrone, aber auch auf Blättern, Stielen, 
Heften, felbft am Stamme, vor fih. Dasjenige Organ der 
Pflanzen, in dem fich der Honigfaft ablagert, heißt Honiggefäß 
(neetarium) und diejenigen Gefäße, welche den Honigfaft auf: 
bewahren, heißen Safthalter. Die Geftalt und die Stelle der 
bonigabfeheidenden Organe (Nektarien) ift verfchieden. Außer 
der Struktur und Richtung der Blüthen find die Pflanzen größ- 
tentheil8 fo organifirt, Daß Diefer für das Infektenleben wichtige 
Saft rein erhalten und nicht durch Regen oder andere atmo— 
iphärifche Einflüffe -verdorben werde. Die zum Schuße der 
Honiggefäße dienenden Pflanzentheile werden „Saftdeden” ges 
nannt, 

In den Pflanzen findet fih nur Honigfaft (Blumenneftar). 
Alle die Inſekten, denen er als unmittelbare Nahrung angewie- 
fen ift, find mit einem langen, dehnbaren, vorn geöffneten Rüffel 
verfehen, den fie bei dem Gebrauche verlängert ausftreden. Die 
Biene hat auch einen ſolchen Rüffel, fie unterfcheidet ſich aber 
dadurch weſentlich won andern Infekten, daß fie den Honigfaft 
nicht nach ihrem jedesmaligen Tagesbedürfniffe ausfaugt, fon: 
dern ihn in ihrem Magen einer Läuterung unterwirft, durch 
welche er in Honig verwandelt und dann in Zellen als Nah: 
rung für honigloſe Zeiten aufbewahrt wird. Seine chemifchen 
Beftandtheile find Schleimzuder, eigner, fefter Zuder, wenig 
Extraktivſtoff. 

Die beſſere oder geringere Beſchaffenheit des Honigs hängt 
theils von den Blumen und Kräutern, von denen er geſammelt 
wird, theils von den Ländern und den atmoſphäriſchen Zuſtän— 
den, in und unter denen er ſich entwickelt, ab. Der Honig 
aus der Krim gilt für den beſten in Europa; er macht einen 
bedeutenden Handelsgegenſtand, beſonders nach Konſtantinopel 
aus, Nächft dem läßt man den franzöſiſchen folgen, der von 
chöner Weiße und würzhaftem Gefchmade ift und den polnifchen 
und ruffifchen, der feinen Markt befonders in Breslau bat, weit 
übertrifft. In Deutfchland enthalten die Pflanzen, welche man 
öfonomifche nennt, den reinften, gefundeften, ſchmackhafteſten und 
ſchönſten Honigfaft in größter Menge, und diefe find darum für 
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die Bienen in hochfultivirten Gegenden von größter Wichtigkeit. 
Das Produft nennt man Krauthonig (Blumenhonig) im Gegen- 
faße zu dem etwas vöthlich gefärbten, an würzigem Geſchmacke 
und Geruche jenem nachftehenden Heidehonig. Bei jenen Pflan- 
zen lagert der Saft vorzugsmweife in der Blumenfrone und nur 
die Wide und einige mit ihr verwandte Pflanzen fchwigen 
ihn zwifchen dem Stengel und den Daraus vorfpringenden 
Heften aus, 

Sn vielen offizinellen Gewächfen ift der Honig narkotifch, 
die Bienen ermattend, tödtend, andern Gefchöpfen auch fchädlich, 
Als folhe gelten: Rhododendron ponticum, Azalea pontica 
und Aconit, Schon Ariftoteles erzählt, daß der Honig von 
Buhsbaum in Kappadocten die Sinne verwirre, Nach Xeno— 
phon fanden die 10,000 Griechen, bei ihrem Rüdzuge von Ba— 
bylon, in der Gegend von Zrapezunt Honig, der Schwindel, 
Erbrechen, fogar Wahnftnn erzeugte, Aehnliches berichtet Theo- 
phraft und Dioskorides von dem Honig in Heraflea, der von 
der pontifchen Agave (Agave pontica) gewonnen gewefen fein 
fol, Am 2a Plata und in Uruguay fand St. Hilatre giftigen 
Honig, den die Bienen wahrfcheinlih von Paulinia australis 
gefammelt hatten. In der Schweiz wurden Menfchen, die Ho— 
nig aus Aconit. napell. und Lycoctonum genoffen hatten, 
von Konvulfionen und Delirien befallen. Einer ſtarb fogar. 
Als die franzöſiſchen Kaifergarden auf den Gebirgen zwifchen 
Spanien und Portugal Tagerten, genoffen einige Soldaten Ho— 
nig, der ihnen tödtlich wurde, 

Die Honigabfonderung erfolgt erft dann, wenn die Pflan- 
zen den höchſten Bunkt ihrer vegetativen Vollkommenheit erreicht 
haben und ihre Gefchlechtstheile zur Befruchtung Hinlänglich 
herangebildet find. Selten tritt fie vor dem Deffnen der An: 
theren und ziemlich felten vor der Entfaltung der Krone ein, 
Am flärkften ift fie in der Zeit, wo die Beftäubung vor fi 
geht; fie endet, ſobald die Entwidelung der Frucht beginnt oder, 
was daffelbe ift, fobald die Antheren zu welfen anfangen. Die 
erften Blüthen find honigreicher als die letzten, ſowohl bei der: 
felben Pflanze, wie bei der Pflanzengattung. Wenn fich hont- 
gende Gewächle langſam zur vollften Bfüthe entfalten und lang: 
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ſam verblühen, jo iſt dieß zur Bildung und für: die Sammfe- 
rinnen des Nektars ſehr günftig; erfolgt dieſer Lebensprozeß der 
Pflanze ſehr ſchnell, bleibt diefen dazu wenig Zeit, Der Honigr 
foft in den Blüthen vertrodnet aber langiamer, als der Gaft 
in den Stengeln. Daher fieht man die Bienen noch an dem 
welfen, in der volliten Blüthe gehauenen, in Haufen gefchichte 
ten, felbft fhon in die Scheuer eingebrachten Esper, wie in der 
Spreu des ausgebreiteten Kopffleefamens, fuchend und rüfjelnd 
befchäftigt. 

EGs iſt eine weife Einrichtung, daß die Natur die Blüthe 
der Honigpflanzen durch alle Sommermonate vertheilt hat, Die 
Blüthe aber der meiften und beften Honiggewächje fällt. in. Die 
Zeit, wo die Sonne ihrem Höhepunkte nahe ift. Bon da ab 
und gegen den Herbft hin nimmt die Zahl der honigenden Ge— 
wächfe und die Fülle der Nektarien ab, Sommerhonig ift, wie 
die Römer ſchon wußten, fehöner und ſchmackhafter als Herbft- 
honig. 

Auf die reichlichere oder ſchwächere Entwidelung des Ho- 
nigjaftes und deffen Dauer hat die Atmofphäre die entjchiedenite 
Einwirkung. If fie feuchtwarm, ftill und ruhig, bricht die 
Sonne bisweilen mild und fanftwärmend durch den leicht bes 
deckten Himmel, jo daß Stengel und Blüthe der Pflanzen raſch 
und gebeihlich vegetiven, fo erfolgt die Honigabfonderung zwar 
laugſam, aber reichlich. Bei Hige und Trockenheit entfaltet ſich 
die Krone ſchnell und die Honigerndte nimmt durch die ver— 
kürzte Blüthe einen raſchen Verlauf; Blätter und Stengel con— 
fumiren zu ihrer Erhaltung zu viele Feuchtigkeit, die Verdun— 
ftung des Pflanzenfaftes gebt ſtark vor fih und darum Fönnen 
die Nektarien der meiften Gewächſe nur wenig Honig abjondern. 
Die Zahl der Gewächſe, die bei großer Hige ſtark honigen, wie 
Augentroft und Wide, ift nicht groß, Fällt deren Blüthe in 
faltes und regneriſches oder nur feuchtes Wetter, jo fondern fie 
ſehr wenig Nektar ab, und fie werden dann von den Bienen 
wenig. oder gar nicht aufgefucht, 

In warmen Gegenden und Klimaten ift das Honig fehöner 
anzufehen und ſchmackhafter als in Falten und biumenärmeren 
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Ländern. Schon im füdlichen Deutſchland ift e8 von befferem 
Geſchmacke, als im nördlichen. 

Der Boden, den die Gewächſe haben, ift won nicht minde- 
rem Einfluffe auf die Honigentwidelung. Die Befchaffenheit 
defjelben ift bei Beurtheilung einer Gegend vornehmlich in Be— 
tracht zu ziehen. Jede Pflanze ift da am bonigreichiten, wo fie 
den ihrer Natur am meiften entfprechenden Boden findet, Einige 
finden den meiften Nektar in bindigem, andere in fandigem, an— 
dere in lehmigem Boden; einige verlangen durchaus fonnigen 
Stand und feßen im Schatten gar feinen Honig ab; einige ver: 
langen Bergland, andere Thäler, So gelten die Heidegegenden, 
welche aus rothem Sande und Orthſtein beftehen, für unfrucht- 
bar und auch die, wo die Schafe im Winter auf die Heide ge: 
trieben werden, Die Moorheide giebt dagegen vieles und ziem— 
lich gutes Honig. Ih fah (1844) auf einer Fläche von 18 
Adern mit Fiefigem, Falten Thonboden fehr ſchönen, blühenden 
Buchweizen und — feine Biene auf diefer Pflanze, welche in 
Sandgegenden die Stüge der Züchter ift. Chrift, Muffehl, Mor- 
lot und Rafchig führen den Sohannisbeerftraudy unter den Ge: 
wächfen auf, die viel Blumenftaub enthalten, Sch habe auf den 
hundert Sohannisbeerfträuchern meines Gartens Jahre lang und 
vergebens nach Bienen geſucht; fie rühren die Blüthen nicht au. 
Die Linde trieft in manchen Gegenden von Honig; die Stöcke 
werden in der Gegend von Jena fett von ihrer Blüthe, Eine 
halbe Stunde von hier Tiegt ein Laubwäldchen mit vielen Lin: 
den. Die Bienen laffen fie ein Jahr um das andere ganz un: 
beachtet. Columella berichtet von den Linden daffelbe in Sta: 
lien, Kuauff vom Rhein und Fuel erzählt, daß die Bienen in 
den großen Schaaren von Linden um Schmalkalden, in mage- 
vem Saudboden, beinahe umfonft arbeiten. Buſch erwähnt, dag 
der Hederich um Arnſtadt die Bienen fett made; bei uns wächft 
er jährlid und in großer Menge, wird aber von den Bienen 
wicht angegangen. Drierzon fagt, wie früher Chriſt, daß feine 
Bienen die blaue Kornblume (Tremſe), welche auch vor und 
nach der Blüthe aus den Kelchblüthen veihlih Honig ſchwitze, 
ſehr ftarf- befuchten und davon ſtets eine gute Sommertracht ge- 
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habt hätten. Auf unſerem lehmigen und thonigen Boden iſt fie 
ganz leer, und keine Biene gehet je dieſelbe an. 

Der Werth einer Bienengegend hängt demnach nicht bloß 
von der Menge der Blüthen, ſondern von der Bodenbeſchaffen— 
heit ab. Die Zwetſche blüht honigreicher auf fettem und feuch— 
tem Boden, als auf Bergabhängen; die Kirfchblüthe, die auf 
ſchwarzem Boden ftarf honigt, giebt auf lehmigem oder lettigem 
Boden fo gut wie nichts. Der Esper ift reicher in ſchwarzem 
und kalkigem, als in lehmigem Boden. 

Die Römer ſchon erwähnen den Einfluß der animalifchen 
Düngung auf Honigbildung. Angentroft ift ganz gehaltlos auf 
Rande, welches gepfercht worden ift. 

Das Honig und auch das Wachs ift an Güte, Wohlge— 
ſchmack, Zeinheit und Weiße nicht bloß nach) den Sahrgängen, 
fondern auch nad den Pflanzen verjchieden, auf denen die Bie- 
nen ihre Leſe halten, SHeidehonig z. B. ift ohne angenehmen 
Geruch, hat einen fcharfen Gefhmad und eine dunkle Farbe. 
Ihm fehlt, wie die Bienenwirthe fagen, -die „Blume.“ Der 
Esper, die Linde, der Augentroft liefern Honig von ſchön wei- 
er Farbe, füßem Gefchmade, ohne Schärfe und Bitterfeit; der 
Thymushonig aus Attila war vortrefflih; felbft die Ambrofia 
der Götter Griechenlands kann nicht Tieblicher zu koſten gewefen 
fein. Das Lindenhonig (Lippigh.) fteht aber doch bei uns dem 
vom Augentroft nah; das Rübfenhonig ift von Tieblihem Ge: 
ruch und überaus angenehmen, balfamifchem Gefhmod. Bon 
dem wilden Genft und Hagedorn follen die Bienen ın Spanien 
widrigen und bitteren Honig eintragen; den Römern lieferte Kor: 
fifa einen duch übeln Geſchmack befannten Honig vom Buchs— 
baum. 

Man behauptet, Daß die Bienen Honig von geringerer 
Qualität zum baldigen Verbrauch in offenen Zellen ablagerten 
und daß diefer eine größere Neigung zu verderben habe; gewiß 
ift aber, daß die Witterung, wie die Jahreszeit, auf Die Be— 
fehaffenheit wirken. Je milder und beffer das Blüthenwetter iſt, 
um fo vorzüglicher ift die Qualität des Honigs; die Blüthen 
ſondern da die feiniten Säfte ab, die unverdorben bleiben; aud 
im Bienenmagen feheint unter Einfluß warmer Atmofphäre Die 
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Läuterung am vollkommenſten von Statten zu gehen. Sehr 
warme Sommer (1842, 1846) liefern ſtets ausgezeichneten Honig. 

Das größere oder geringere Maaß der in einem Jahre in 
der Atmofphäre befindlichen Feuchtigkeit ift auf Geſchmack und 
Gewicht des Honigs von Einfluß, Bei einer Wärme von 15° 
finden die Bienen den meiften Stoff zum Einfammeln; ift dabei 
die Luft troden, fo ift der Honig füßer, fehwerer, und Fandirt 
leichter, gleich dem zur Fütterung verwendeten, aufgelöften Zuder. 
Honig aus feuchten Jahren und feuchten Gegenden enthält wiele 
wäßrige Theile und muß, um die nöthige Konſiſtenz zu erlangen 
und abzudunften, länger in offenen Zellen ftehen, Die Bienen 
bedürfen dann zum Winterftande auch etwas über den Nor« 
malfaß. Ä 

Wie auf den Geſchmack haben die Blumen Einfluß auf die 
Farbe des Honigs, Der Buchweizenhonig ſieht grünlich; der 
vom Raps ſchön goldgelb, von der Heide bräunlich, von der 
Linde, Kornheide und Lämmerklee weiß, wie vom Esper, Kraut: 
honig, wie er aber aud) gefärbt ift, bleibt ſtets vollfommen klar 
und ift deswegen ſchwer zu verfälfchen. Weißer Honig in neu— 
gebauten weißen Tafeln heißt Jungfernhonig. Steht derfelbe 
längere Zeit in den Stöden, befonders in den Ständern, ſo 
vergeht ihm zwar nicht feine Klarheit, aber feine Weiße; er 
neigt fi je länger je mehr zum Braunen und mit der Farbe 
verliert er allmählih an Geruch und Gefhmad. In alten Tafeln 
wird er fcharf und beißig. Der weißefte Honig träufelt von 
jelbft den ausgenommenen Zafeln ab (Honigfeim, Honigbrud)) ; 
läßt man ihn am Feuer aus oder treibt man ihn, um das Wachs 
zu fcheiden, durch einen Teinenen Sad mittelft der Preſſe, fo 
bräunt er, Abgefchwefelte Stöde, deren Brut, Blumenftaub mit 
jungem und altem Honig vermifcht und ausgepreßt werden,-ge: 
ben ſchlechten und unappetitlichen Honig, der, wenn er nicht be» 
fonders gereinigt wird, bei längerer Aufbewahrung in Gährung 
übergeht. Unſer fchlechtefter Gartenhonig fieht und ſchmeckt im: 
mer noch beffer, al8 der aus Polen auf deutfche Meffen kom: 
mende TZonnenhonig. In die Tonnen unausgelaffen eingeftampft, 
oft auch mit Mehl der Kaftanien und Erbfen verfegt, geräth 
er, länger aufbewahrt, in übelriechende Gährung. 

Der Dienenvater, 3 
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Die Bienen find in dem Geſchäfte der Honigſammlung trieb: 
mäßig an Regeln gebunden. Wriftoteles ſchon wußte, daß jede 
Biene fih den Zag Über nur an die Gewächſe hält, melde fie 
des Morgens zuerft befucht hat. Sie gehen immer der nächſten 
Nahrung nach; auf die nächften Alazienbäume fallen fie zuerft 
und befuchen die enfernteren erft, wenn jene ausgebeutet find, 
Sie geben ferner immer einer Art von Blüthen den Vorzug. 
Zur Zeit des Espers gehen Alle diefer Duftblüthe nah und 
laffen den Raps fichen, wenn er etwa verfpätet noch blühen 
follte. Daher kommt es denn, daß jede Honigiprte eine Zeit 
lang im Stode bejonders lagert und daß man aus dem Ge— 
ſchmacke des frifchen Honigs die verfehiedenen Blumen erkennen 
fann, aus denen er zufammengetragen wurde, Er muß aber, 
ehe er gehörig zum Futter für die Bienen geeigenfchaftet und 
haltbar wird, mehrmals duch den Bienenmagen gehen, trans» 
portirt, vermiſcht und verarbeitet werden. Es ift nicht allein 
emſiger Sammelfleig, wenn die ankommenden Bienen den Honig 
in der Nähe des Flugloches abſetzen und über Nacht weiter 
ſchaffen. Sie bedeckeln die Zellen nicht früher, als bis der Ho: 
nig fh in haltbarem Zuftande befindet, und füllen fie nie ganz, 
fondern laffen oben einen Kleinen, mit Luft angefüllten Raum; 
daher dem, daß die Honigwaben im Stode horizontale Striche 
von heller und dunkler Farbe zeigen. Jede Zelle wird jpäter 
fuftdicht verfchloffen, Damit während des Winters die Feuchtig— 
feit und die. dadurch ſicher entſtehende ſaure Gährung abgehal- 
ten werde. 

Das Honigmagazin liegt immer in der Krone des Stockes, 
und die Zehrung erfolgt von unten nach oben. Keine Zelle. 
wird mit frisch eingetragenem Honig ganz, fondern erft halb ge- 
füllt, weil der flüffige Honig fonft austräufeln würde. Iſt die 
Verdunſtung der wäßrigen Theile erfolgt, werden, befonders in 
honigreichen Jahren, die Zellen verlängert und. zwar fo, daß Die 
Mündungen aufwärts fich richten. 

Das Hpnigproduft wird auch aus manchen Früchten, als 
Zranben, Yepfeln, Kirſchen, Apritofen, Pflaumen, Melonen und 
andern, welche Zuckerſtoff enthalten, gewpnnen. Die Neigung. 
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der Bienen, hier zu ſammeln, iſt nicht groß; es gilt immer als 
Zeichen mangelnder Tracht und ſchlechter Jahre, wenn fie Obſt 
angehen, 


8. 2. 
Der Honigtdau. 


Der Honigthau und der Honigſchweiß, die Flebrige, füße 
Feuchtigkeit, welche auf den Knospen, Blüthen und Blättern 
der Bäume, zumeilen auf dem Grafe und Getreide angetroffen 
wird, fchließt den Bienen Quellen des Reichthums auf, befon- 
derö wenn feinem Erfcheinen nicht fobald trodnender Sonnen 
fhein oder abfpüfender Regen folgt. Bei Teicht gedüftertem 
Himmel und warmer Atmofpbäre arbeiten fle dann vom frühe: 
ften Morgen bis fpäteften Abend; ihr Zon ift voll, der Flug 
raſch und lebendig und die Blafen find fo gefüllt, daß nur die 
wenigften, ohne auszuruhen, ihren Stod erreichen können. Die 
Kinder Israel können das Manna, das „wie Reif auf den 
Boden fiel, früh gefammelt ward, ehe Die Sonne heiß ſchien 
und fchmedte, wie Senmel mit Honig,“ nicht emfiger aufgelefen 
haben. Honigthaue kommen in füdlichen Ländern, wo die Ber 
getation ftärfer ift, zeitiger, fchon im Frühjahre auf den Blät- 
tern der Korkeiche und anderer Bäume vor; bei uns haben fie 
einen um fo höhern Werth, als fie bei abnehmender Tracht ge— 
woͤhnlich im Juli und Auguft, zuweilen bet Tage, häufiger bet 
Nacht, in größerer oder Feinerer Ausdehnung erfcheinen. Auf 
Hochebenen, wie Thüringen hat, find ſie nicht fo häufig; fie 
geben den Bienen reiche Weide, und wir müffen fie recht nutzbar 
zu machen ſuchen. Starfe Stöde Teiften dann Unglaubliches 
und man befördert ihre rafche Thätigkeit, wenn man ihnen Teere 
Wachskränze unterfegen kann. 

Was der Honigthau ſei, iſt eine alte fort und fort wieder— 
holte Frage. Den Alten war er ein Ausfluß der Luft, ein 
Than, dev auf die Blumen fiel. Plinius wußte nit, ob er ein 
Schweiß des Himmels, ein Speichel der Steme oder ein Saft 
der ſich vernigenden Luft ſei; Virgil nennt ihn: Himmelshonig. 
Buttlar Hält ihn für die Quinteffenz aller Süßigkeit der Erde, 
die wie anderer Than in Dünften auffteigt, nur daß diefer fich 
31* 
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in der unterften Luftregion aufhält, wo ihm die Hitze der Sonne 
auszieht und verdichtet. 

Reaumur erwies nad) angeftellten Beobachtungen, daß eine 
Art Honigthau das Produkt der Blattläufe ift. Sie finden fi 
in manchen Jahren in großer Menge auf den jungen Zrieben 
der Bäume und Pflanzen, faugen mit ihrem Rüffel deren Saft 
aus, den fie hernach, gleichſam deftillirten Honigfaft, theils durch 
die an ihrem Hinterleibe befindlichen Knötchen, theils aber auch 
durch den After von ſich fprigen, wovon dann die Oberfläche 
der Blätter, Knospen und Stengel glänzend überzogen wird. 
Die Saftmenge ift in manchen Jahren fo groß, daß fie am 
Saume der Blätter wie Tropfen zufammenfließt, die, wenn 
man fchüttelt, als ſolche abfallen, und die von denfelben befeuch— 
teten Stellen der Erde ſchon aus der Ferne glänzen. 

An diefe Art des Honigthaues gehen die Bienen nicht gern; 
der Stoff ſcheint unlauter, fogar nachtheilig auf ihre Gefundheit 
zurückzuwirken. Alle vegetabilifschen Körper werden in erwärm- 
ter Luft in den Zuftand ſtarker Ausdünftung verſetzt. Durch 
den Wechſel von Regen und Sonnenfchein werden die Gefäße 
der Pflanzen von Säften gleichfam überfüllt; der Zuderftoff 
entwidelt fi in ihnen in größerer Menge, dehnet fih aus und 
tritt durch die Poren der Blätter in Form kleiner Kügelchen 
hervor, Auf folhe Art entfteht auch eine Art Honigthau, wie 
das Manna der Efchen. Häufiger gefchieht es, daß, wenn die 
Zemperatur plöglih finft, eine Stockung in den Säften der 
ftarf dünſtenden Pflanzen entftehet, wodurch fid) die Poren ver- 
ftopfen, daß die Gefundheit der Pflanzen, deren Athmung ge— 
hindert ift, leidet. Auf den kränkelnden Gewächfen ftellen ſich 
dann auch Blattläufe und neben ihnen andere Inſekten, von 
denen man gewiß weiß, Daß fie feinen Honig ausfondern, ein, 

Diefe Art Honigthau kommt häufig bet den Gewächfen in 
den heißen Zagen und den kühlern Nächten des Zuli und Auguft 
vor. Befonders häufig erfcheint er auf den Wintergetreidefel- 
dern, in der Zeit der faum beginnenden Reife, Ich halte ihn 
für die Bienen nachtheilig. Sie fuchen ihn, wie ſtark er aud 
iſt (1852, 1853), nicht einmal auf, 
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Eine andere und die befte Art Honigthau befteht in einem 
atmofphärifchen Niederfchlage, Nach den Anfichten älterer Phy— 
ſiker foll er in Der dritten Luftregion aufgeftiegen, von der 
Wärme der Sonne durchgängig gereinigt und Ddigerirt fein, 
Plinius fhon kannte diefen füßen, klebrigen Niederfchlag, welcher 
beit uns auch nicht fo gar felten if. Im Sabre 1840 faß ich 
an einem Auguftfonntage Mittags gegen A Uhr nebft meiner 
Familie vor meinem Bienenhaufe. Die Luft war feuchtwarn; 
an Tracht fehlte es fat gänzlich. Bon Weften ber fam eine 
Wolfe und verbreitete den zarteften Sprühregen, der etwa fünf 
Minuten anhielt. Es fiel ein Honigthau, der unfere Haare, 
Kleider, Bücher und Geräthfchaften, unfere Zifche, Stühle und 
Bänfe als füße, Elebrige Feuchtigkeit überzog und den Bienen 
Beranlaffung gab, bis auf den Abend und am andern Morgen 
ohne Ruhe und Raft zu arbeiten. Diefer Honigregen war von 
Weſten nah Dften etwa 10 Minuten weit und 500 Schritte in 
die Breite gegangen. Da hatte er aufgehört und über diefe 
Grenze hinaus ließ fich feine Biene fehen. 


8§. 3. 
Das Wachs. 


Der Stoff zum Wachſe iſt in dem Pflanzenreiche enthalten; 
Wachs aber entſteht erſt durch einen Scheidungsprozeß, den der 
Wachsſtoff in dem Körper der Bienen, unter dem Einfluſſe der 
Wärme, beſtehen muß. | 

Aeltere Chemiker und. Lehrer der Bienenzucht glaubten, 
daß das Wachs von den Bienen unmittelbar eingetragen werde, 
oder daß e8 in dem an ihren Beinen gefammelten Blumenmehle 
enthalten fei, fei es, daß die Verarbeitung mit den Füßen er- 
folge oder daß das Wachs im Magen der Bienen ausgefchieden, 
durch den Mund oder Rüffel ausgefpten oder (Arthur Dobb’s) 
durch den After abgefegt werde. Spitzner ließ die Bienen das 
Wachs theils zwifchen den Bauchringen ausſchwitzen, theils als 
Brei durch die Leibesöffnungen von fi geben, Die Entftehung 
des Wachfes aus Blumenmehl behaupteten auch Swanmerdam, 
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Maraldi, Reaumur, Palteau, Büffon, Bomet und unter Den 
Neueren neigte ſich ſelbſt Ehrenfels dieſer Anſicht zu. 

Der Pfarrer Herrmann Chriſtian Hornboftel (Melittophilus 
Theofebaftus) zu Dörvern in der Grafichaft Hoya war der erſte 
(1744), der, weil das Wachs, wie es zuerit in den Scheiben 
angefegt wird, eine Elare, helle, weiße, Elebende und fettige Ma— 
terie ift, die Unmöglichkeit feines Entſtehens aus dem Blumen- 
ftaube nachzumeifen verjuchte200) und auf Grund feiner ſchon 
20 Jahre frühern Entdedung die Eleinen, ımter dem Leibe wie 
Fiſchſchuppen über einander kiegenden Klappen, weiche den Drob- 
nen fehlen, als die Organe anfab, aus denen das Wachs in 
Geftalt feiner und dünner Scheibehen von den Bienen trete, 
Diefe nähmen fie dann mit den Füßen heraus, fauten fie, ein 
Stückchen nad dem andern, mit ihren Zangen, klebten fie an 
und glätteten fie endlich mit den Zäferchen des Saugrüffels. 
Zhorlei, lange ſchon bedenklich, daß das förnige, in Staubförner 
zerfallende Blumenmehl fich ſchwerlich in flebendes und fchmel- 
zendes Wachs verwandeln laſſe, wie daffelbe die Schwärme gleich 
nach dem Einfangen vorräthig hätten und verbauten, bemerfte 
(1744) eine auf dem Flugbrette ruhende Biene, an deren Bauche 
nicht weniger als ſechs Stückchen Wachs, weiß und durchfichtig 
wie Gummi, anfaßen; dieſe öfters gemachte Wahrnehmung gab 
ihm die Gemwißheit, daß Diefer Stoff nicht in der groben Sub- 
ftanz des Blüthenftaubes, den Schwärme nicht fogleich eintragen, 
enthalten fein könne. Er ließ indeflen unbeftimmt, wie Wachs 
entfiehe. Die Laufiger Bienrengefellfihaft war (1768) fpäter 
nicht mehr in Ungewißheit, daß es zwifchen den Bauchringen 
von den Bienen ausgeichwißt werde. John Hunter (geb. 1723) 
legte dem Infekte eine wefentliche Mitwirkung bei der Produftion 
des Wachſes bei und erwies, daß diefer Stoff von den Wänden 
gewiffer, mit Drüfen verfehener, am linterleibe der Bienen be 
findlicher Zafchen abgefondert werde und daß derfelbe ſich dort 
in der Form von Lamellen (Blättchen) anſammle 201). Diefe 
Anſicht beftätigte auch Evans; Huiſch ftellte feft, daß die Bienen 


200) Hamburgiſche vermiſchte Bibl. D. 1. St. 2. Abth. 
201) Philosophical transactions 1792, - 
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ohne Waſſer Honig oder Zucker kein Wachs Hekeifen könnten. 
Huber, der unermüdliche Forſcher, verſuchte zu erihitteln, ob das 
auf dieſe Art von den Bienen abgeſondette Wü in ihren 
Nahrungsmitteln fon präexiſtire und nur durch ihren Körper 
hindurchgehe, um ſich in den Wachsbeuteln ihres Unterleibes an— 
zuſammeln oder, db es von den Bienen erzeugt ind auf Koften 
der zucerhaltigen Subftanzen, welche fie aus der Krone der 
Blumen’ fchöpfen, gebildet werde, Er fperrte daher Bienen in 
einen völlig gefchloffenen Korb und fütterte fie niit Hontg und 
Zuder; bier fuhren fie fort, Wachszellen zu bauen. -Gundelach, 
der die Verfuche feines großen Vorgängers wiederhölte, trieb im 
September einen Stod aus, fperrte die Königin in ein Weifel- 
bäuschen, um den Brutanfaß zu verhindern, und fütterte das 
Bolt mit ganz reinem Honig. Nach mehren genauen Gewichts- 
proben gelangte er endlich zu dent Nefültate, daß das Wachs, 
im Honig enthalten, von dem Bienenförper erzeugt werde, daß 
20 Loth Honig erforderlich feien, um 1 Loth Wachs zu erzeit: 
gen. Wenn wir ach diefe DVerfuche nicht als völlig genau an— 
fehen können, da die in dem Körper der eingeſperrten Bienen 
vorhandene Quantität fetter Subſtanz nicht nachgewiefen umd 
nicht mit der des produzirten Wachſes verglichen iſt, durch wel⸗ 
ches die Thiere abgemagert ſein koͤnnen, ſo haben ſie doch einen 
praktiſchen Werth, denn fie rechtfertigen die Schonung und An: 
wendung des jungen Wachsbaues, der, die Zeitverſaͤumniß außer 
Betracht zu laffen, nur auf Koften des Honigs erfolgen kann. 

Am Honig tft das Wachs in Arößter Menge enthalten ; 
ferne Produktion beruht auf einer unwillkührlichen Thätigkeit 
des Bienenförpers, Die um fo ftärker wird, je mehr die Bienen 
ſammeln können. Der Wachsbau beginnt vornehmlich tm Früh: 
jahre mit eintretender Wärme und reicher Tracht, iſt in den 
beſten Gegenden am ſtärkſten und nimmt mit der Tracht gleich⸗ 
mäßig ab. Füttert man aber im warmen Herbſte Stöde reich— 
tich mit Honig, fo fangen fie bald an, Wachsſcheiben zu bauer, 
auch wenn fie fein Blumenmehl mehr eintragen können. en 
läßt fich diefes bei ſchwachen Stöden verfuchen. 

Hubers und Gindelahs Beobachtungen haben dargethan, 
daß auch Zuckerſaft dem Bienenkörper zur Wachsbildung dien— 
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ſam ſei und Bevans behauptete ſogar, daß bei Zuckerfuͤtterung 
die Wachsabſcheidung ſchneller als bei Honigfütterung erfolge. 
Die Bienen find nur im Stande, neues Wachs zu produ- 
ziren; fie können nicht altes Wachs wieder in fih aufnehmen, 
wohl aber daffelbe verarbeiten. Sie fneten daffelbe gewöhnlich 
in dem Munde und verwenden es, wie e8 fcheint, worzüglich 
zur Nachbefferung der Scheiben und Zellen. Sie tragen es 
nicht an den Beinen, fondern im Munde fort, wie man au den 
in’8 Freie geftellten Wachstafeln und an Pfropfwachsbänderu 
fehen Tann. 
Die Abfonderung des Wachſes erfolgt nach neuern Unter- 
fuchungen folgender Maßen. Bon der im Bienenmagen befind» 
lichen Honigmaffe geht ein Theil verdaut durch die Exkremente, 
ein Anderer in die Säfte der Bienen und dient zur Ernährung. 
Iſt der Zufluß der Nahrungsfäfte fehr ftark, fo ſetzt ihr Körper 
die überflüffigen Nahrungstheile als Fett ab und fcheidet daffelbe 
durch die Ringel des Hinterleibes in weicher, faft flüffiger Form 
aus; an der Außern Luft erhärtet es und läßt fih von derfel- 
ben ablöfen. Es ift zweifelhaft, ob fie aus dem genofjenen 
Blumenmehl auch Wachs abfondern und eben fo, ob die Alfa- 
lien, welche fie von falziger Erde und falpetrigen Orten ſam— 
meln, zu dieſem Prozeffe nöthig find. Ich bezweifle dieß nicht, 
obfhon diefe Einfammlung vorzugsweife im Frühjahre, vor dem 
Wabenbau, erfolgt, und eben fo wenig, daß bei diefer Ausfchei- 
dung die fcharfe und helle Feuchtigkeit ihrer Giftblafe mit wirfe, 
Unrichtig wird behauptet, daß ein Volk in Honig- und 
Wachsträger fih theile oder, daß die Bienen, melde Wachs 
fammeln, daffelbe auch verarbeiten, oder daß es die Bienen, je 
nad ihrem Bedürfniß, willführlich bereiteten, Die Abfcheidung 
des Wachfes ift ein ganz unfreiwilliger Akt, wie die Fettbildung 
anderer animalifcher Körper; jede Biene ift ‚derfelben unter 
Wärme und überflüffiger Nahrung wiederholt fähig; fonft 
würde nicht die ungeheure Menge Wacsblätthen erzeugt wer: 
den, welche nur für ur Wabe und einen ganzen Den erfor: 
derlich find. 
Man hat in der — Tracht des Espers oft — 
im Stocke oder vor dem Flugloche, ſelbſt früh am Morgen, 
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Bienen mit. ſolchen Wachsblättchen zu ſehen. Sehr. zahlreich 
findet man ſie bei Schwärmen, die länger als 48 Stunden: ger 
legen haben, ‚oder ohne Unterfommen gewefen find, Thorlei 
bemerkte, daß fie nach Zahl und Größe auf beiden Seiten des 
Leibes ebenmäßig vertheilt feien, damit das Gleichgewicht ihres 
Fluges nicht geftört werde. Die damit befafteten Bienen ſchüt— 
teln den Körper häufig nah Rechts und Links und ftredfen die 
beiden mittleren und hinteren Fußpaare nach) dem Bauche. Tödtet 
man duch einen Drud auf das Bruftitüc eine folhe, fo faun 
man mit einer Nadel die hellen, faft wie Glinzer durchfichtigen 
Blättchen abnehmen. 

Sie fcheinen nicht Tange feft zu ſthen und bei ſtarker Be— 
wegung von ſelbſt abzufallen. Legt man unter einen neugefaß- 
ten Schwarm ein ſchwarzes Papier, fo findet man fie einzeln 
auf demfelben. 

Die Wahsblättchen bilden fih unter Genuß des die Le— 
bensthätigfeit fteigernden Futter im Zuftande der Ruhe; die 
Bienen verfegen fich zu dem Ende in dieſen Zuftand nicht nur 
des Nachts, fondern auch am Tage. So läßt fich ihr zeitwei- 
liges, lange Zeit räthfelhaft erfcheinendes, faft todtes Liegen tm 
Stode und das Vorliegen der ſchwarmfähigen Stöde erflären, 
Zu dem Ende führt der Naturtrieb jeden Schwarm in einen 
Klumpen zufammen, 

Zum Wachsabſondern gehört ferner eine Wärme von 15 
bis 200; man kann deswegen diefe Se= und Erfretion füglich 
„Wachsſchwitzen“ nennen. Bet tieferem MWärmegrade wird der 
Bienenförper nicht auf die für diefe Funktion erforderliche Stufe 
der Thätigfeit verfeßt. Je mehr daher im Frühjahre die Sonne 
fteigt und mit der Nahrnng die Volksmaſſe wächft, um fo mehr 
entwidelt fih Zrieb und Fähigkeit zum Wabenbau, Im Thü— 
ringerlande tritt diefe Zeit früheftens mit dem Mai ein; wenn 
nach der Mitte Juli die Nahrung abnimmt, wird man nicht 
die geringfte Spur eines fortfchreitenden Wachsbaues mehr. be: 
merken, Im Winter und in wetfellofen Stöden findet man 
auch nicht eine einzige mit Wachsblättchen verfehene Biene, In 
falter Zeit können fie höchſtens Wachs verarbeiten, indem fie 
die frifch befeßten Brutzellen bededeln, die Luftlöcher verkleiſtern, 
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die Waben befeftigen. ‚Sie tagen däffelbe ab, wo fle es ent⸗ 
behrlich finden, fauen e8 im Munde unter Zufab ihrer ſpeichel⸗ 
artigen Flüfftgfett und bilden fo ein weiches Baumaterial nach 
Maßgabe ihrer Bedürfniffe. Das fchon verarbeitet geweſene 
Wachs behält eine Sprödigfeit. | 

Die früh ansfliegenden Bienen haben ſich höchſt wahr: 
ſcheinlich zuvor ihrer MWachsblättchen entledigt. In den Mit 
tagsftunden zeigen fi unter dem Vergrößerungsglafe ſchon wie- 
der Spuren und in der Ruhe und Wärme der Nacht feheint 
die Vollendung der Anfäge zu erfolgen, Was aber fangen die 
Bienen mit den Blättchen an, wenn fie den Fortbau ihres Ge- 
wirkes eingeftellt haben? — Diefer Fall tritt dann ein, wenn 
die Tracht abnimmt und dadurch die MWachsausfcheidung be- 
fchränft wird. Sie bedürfen aber dann noch Neuwachs zur 
Berlängerung ihrer Zellen, zur Verſtärkung der Zellenränder 
und zu Dedeln für die Brut. Zu dem Allen ift, wie fchon 
Reaumur angtebt, das alte, nach feiner Verarbeitung in Sproͤ— 
digfeit verbleibende Wachs nicht tauglich, 

Reicht bei fehr guter Tracht das vorhandene Zellengefüge 
für den Anwachs an Honig und Brut nicht aus und kann der 
Wachsbau nicht rafch genug weiter gefördert werden, fo fertigen 
fie die Wände der Zellen fehr dünn, daß die Waben fich in 
Lagern manchmal ziehen und in nicht genug gefpeilerten Stän— 
den herabftürzen. Worfichtig aber befeftigen fie diefe Waben 
mit verarbeiteten, altem Wachfe oder fügen fie an andere Wa— 
ben, oder an die Wände des Stodes; in äußerſt feltenen Fäl- 
len geben fte ihnen durch Bogen und Pfeiler Haltbarkeit. 

Wie jedes Wachsblättchen, ift das neue Wabenwachs ur: 
fprünglich ganz weiß, daß das Honig durchſcheint; dieſe Farbe 
behält e8 eine Zeit lang. Allmählich aber fängt e8 an zu gil⸗ 
ben, zw bränmen, zu ſchwärzen. Im Herbfte verfärbt es fid 
am ftärfften, nicht, wie Ofen angiebt, weil die Bienen dann den 
ganzen Wachsbau, fo weit fe ihren Vorrath und Wohnſitz ha— 
ben, mit einem Eiweiß überzögen, fondern weil Dunft und Räffe 
die in den Zellen zurüdgelaffenen Nymphenhäutchen durchdringt 
und die Waben entfärbet. Werden die Waben zur Erbrätung 
von Bienen öfter benußt, oder ift der Stand fehr feucht, oder 
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bricht Die Ruhr aus, werden fie ganz ſchwarzbraun, beſonders 
in Ständern. Das weißlich gelbe Wachs, aus den jüngſten 
Waben (Jungfernwachs), iſt im Handel beſonders geſucht 202); 
ſolche Tafeln ſind die tauglichſten zum Einſpeilern in Kränze. 
Die Wachsſcheiben am Ende des Baues haben gewöhnlich 
die Halbzirkelform der ſchwammigen Auswüchſe an Bäumen. 
Die Wespen bauen ihre Scheiben wagerecht, eine über die an— 
dere in verſchiedenen Stockwerken und laſſen ihnen zahlreiche 
ſtarke Pfeiler als Unterſtützung dienen. Die Bienen, in allerlei 
Arten von Wohnungen, bauen, ganz gegen die Megeln der 
menfchlichen Baufunft, von oben nach unten, in gerader, ſenk— 
rechter Linie; fie fuchen immer auf dem fürzeften Wege zur 
nächften Wand zu gelangen und befeftigen jeden Kuchen von 
einer Seite zur andern, Durch feine Kunft find fie zu zwingen, 
Das Gebäude von unten nach oben zu führen, wohl aber ver- 
ändern fie im Lageın bisweilen die Richtung der Zafeln, daß 
der Kaltbau in den ihnen beitebten Warmbau übergeht, wahr: 
fcheinlicy um die Konzentrirung der Wärme zu befördern. a 
Jede Wabe befteht aus fechsedfigen Zellen; diejenigen aber, 
die oben anftgen, bilden nur ein Fünfeck und find regelmäßig 
mit ihrer fünften Fläche an der Dede auf einer Bafls von 
Kitt und fo am die Wände des Stodes befeftigt, damit fie be— 
ſchwert und gefüllt nicht zum Verderben des Stodes einbrechen. 
Die mittleren Waben werden zeitiger und mit längeren Zellen, 
als die Seitenwaben, hergerichtet. Man trifft die Honigzellen 
nicht jelten von der Tiefe eines FZolles an, fo daß eine volle 
Wabe 2 und drüber mißt. Befonders find die oberen und 
mittleren Hunigwaben eines Stodes durch Tiefe ihrer Zellen 
bemerflih und vor den Brutzellen dadurch ausgezeichnet. In 
ſtarken Stöden find die Tafeln einander fehr nahe geftellt; die 


202) Im Mittelalter legte man dem Jungfernwachs eine Zanberfraft 
bei. Die fogenamnte Diebesband, deren fich Diebe und Räuber bei ihrem 
traurigen Handwerle bebienten, gefertigt aus der Hand eines Gehängten, 
wurde gefüllt mit einer Kerze aus dem Fette eines Gchäugten, aus Jungs 
fernwachs und Flachsdotter. Der Schein derfelben follte die Eigenfhaft 
befipen, die Bewohnerſchaft des Haufes, in welchem der Einbruch gefchab, 
in eime hülfloſe Betäubung zw verſetzen. 
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Bienen verftehen vorhandene Räume zu benußen und Rückſicht 
zu nehmen auf die Körpergröße der eierlegenden Königin. Wer- 
den jene Honigzellen zur Brut verwendet, fo verkürzt fie das 
weife Volk dur Abnagung. Die Drobnenzellen haben immer 
eine Weite von 34 Linie, und find 7 Linien tief. Die Bienen- 
zellen find nur 22 Linien weit und 5 Linien tief. Zmifchen 
diefen und jenen ftehen die fogenannten Uebergangszellen, von 
beiden durch ihre Größe verfchieden; Diefer Ziwifchenbau hat 
auch feinen Grund in der Benutzung des Raumes, der weniger 
benußt werden würde, wenn fie von der Anlage der Fleinen 
Arbeiterzellen fogleich zu den großen Drohnenzellen übergeben 
wollten, Alle Scheiben find regelmäßig in gleicher Entfernung 
gefeßt, daß dazwifchen nur für zwei Bienen Raum ift. 

Schwahe Schwärme ziehen in Ständern ihre Furzgetafeltes 
und Furzzelliges Gebäu auf Einer Seite abwärts und erfchweren 
dadurch nicht bloß die Fütterung mittelft Honigfränzen, fondern 
figen auch fehr falt; die zu der Brut und dem Wadbſcheidungs⸗ 
prozeß erforderliche wWarne kann nicht erzeugt werden. 

In Lagerſtöcken eingefaßte Schwärme fangen in der Regel 
von vorn ihren Bau an und führen ihn nach hinten. Diefe 
Richtung ift bei etwa ſich möthig machender Winterfütterung 
oder Verengung des Stodes ſehr erwuͤnſcht. Wird aber das 
Wetter gleich nah dem Einfaffen fchlecht, oder Tiegt die hintere 
Seite höher ald die vordere, oder find fie von vorn eingefchla- 
gen, fo fangen fie hinten an und bauen nad) vorn oder auch 
in der Mitte, entweder nach hinten oder nach vorn. Dieß hat 
manche Unannehmlichkeiten; das Trachtvolf muß zu weit laufen, 
um zu den Waben zu gelangen, das Flugloch ift fehwerer zu 
befegen und dem lingeziefer zugänglicher. Wenn man die Fang: 
ſtöcke vorn mit frisch zerlaffenem Harze ausftreicht, oder vom 
6“ höher legt, als hinten, läßt fih den Schwärmen die Bau: 
ftelle genau anweiſen. 

Die Zellen werden, wie man fih aus der Grundanlage 
überzeugen fann, in fechsediger Form begonnen. Mit Unrecht 
behaupten Riem und Dfen, daß fie rund angefangen und erft 
fpäter durch Druck und Gegendruf zu einem Sechseck formirt 
würden, Plinius fucht den Grund für diefe Bauform in den 


ſechs Füßen der Bie- 
nen; fie entfpricht 
dem walzenförmigen 
Körper der Baus 
fünftler am meiſten 
und gewährt, bei 
dem mindeften Auf: 
wande an Wachs, 
die größte Raumer- 
iparniß. Das In— 
nere der Zellen ift 
Außerft glatt; Die 
Wände find dünn, 
wie chinefifches Pa⸗ 
pier; oben find fie mit einem ſtarken Rande eingefaßt, der fie 
gegenfeitig haltbar und trachtfähig macht, auch das Bededeln 
erleichtert. Jeder Dedel ift dreimal fo ftarf, als eine Wand, 
und daher wird es erflärkich, daß ſich aus den leeren Zellen, 
wie im untern Theile der Stöde, weit weniger Wachs gewinnen 
läßt, al8 aus den ausgefchnittenen Honigzellen. 

Keine Zelle hat einen ebenen, jede einen dreifeitig pyrami— 
daliſch vertieften Boden, Zur NRaumerfparnig find die Drei 
Grundflächen jeder gewöhnlichen Zelle, die in ihrem Boden eine 
Raute bilden, zugleich drei Bodenflächen von drei auf der ent— 
gegengefeßten Seite befindlichen Zellen. Nur bei den Ueber— 
gangszellen. findet man, daß der Boden ſtatt von drei, oft von 
vier Grundflähen, in verfchiedener Ausdehnung als eben fo 
vielen heilen des Bodens von drei oder von vier Zellen des 
gegenüber ftehenden Theiles der Wabe gebildet wird, worauf 
die Zellen wieder ihre regelmäßige Form und Größe annehmen, 

Die mit Honig gefüllten Zellen ftellen eine Scheibe dar, 
die wie Ein Stück ausſieht. Durch jede Scheibe ziehen die 
Bienen mehrere Durchgänge, welche ihre Wege nad) den ver: 
fchiedenen Theilen der Stöde erleichtern und abfürzen, Um 
diefe Straßen verfürzen ſich die Zellen allmählich, 
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8, 4, 
Der Bienenkitt. 


Außer Honig und Wachs tragen unfere Baukünftler noch 
eine in Wein und Zerpentingeift lösliche Maffe, welche aus drei 
Biertheilen reinen Harzes, im Uebrigen aus Wachs befteht. Gie 
hat Anfangs eine ins Dunfelgelb fpielende, wenn fie älter wird, 
eine dunkle, fait fchmußige Farbe; der Geſchmack ift bitterlich, 
der Gerud ſehr angenehm, faft wie Storar, wenn man fie 
zwifchen den Fingern drüdt, oder auf glühende Kohlen oder 
erwärmte Dfenplatten legt, Man nennt dDiejen zäben, Plebrigen 
Stoff, je nach dem Zwede, zu dem er verwendet wird, entweder 
Stopfwahs, in fo fern damit Nigen, Fugen und Spalten 
gegen Luft, Kälte, Regen, Schnee und Licht, gegen Ameiſen 
und Spinnen verftopft werden, oder Klebwachs, weil damit 
die Wünde ausgetündt und die Waben gegen das Herabfallen 
„angeklebt“ werden, oder Kitt, wegen feiner Konftitenz uud 
Adhifionskraft, weil er auch gebraucht wird, um am Runde 
abgebrochene Tafeln wieder zu befeftigen, oder Beutenleim, 
weil die Bienen damit die Holzwände überziehen und deren 
Fugen gegen die Motten verwahren, die ihn nicht, wie Wachs, 
durchnagen können. 

Die Alten hatten für diefen Stoff ebenfalls werfchiedene 
Namen, Plinius, auf ältere Vorgänger fih ftügend, unterſchei⸗ 
det eine dreifache Subjtanz diefes Kittes: commosis, Gummi: 
grund, ein fehr bitter ſchmeckender Stoff, der die Grundlage 
der Waben ausmacht; Darauf fommt pissoceros, Pechwachs, 
ein verdünntes, fettes, harziges Wachs von großer Heilkraft, und 
endlih propolis, Vorwachs, eine fehr harzige Subftanz und 
dickeren Stoffes, als jenes und von balſamiſchem Geruche. 
Morlot hat diefe fehlerhaften Benennungen wieder erneuert. 

Der Kitt wird von den Ülebrigen Knospen und Gäften 
einiger Laub- und Nadelhölzer, namentlich der Pappel, Roß— 
faftanie, Birke, Zwetiche, der Tannen und Kiefern, aber aus 
von den von diefen und andern Baumſtämmen ausfließenden, 
zähen Säften, nicht, wie der Blumenftaub, in den Frühſtunden 
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des Tages, fondern gegen Mittag, wenn es wärmer und die 
Maffe löslicher ift, und nıır dann, wenn es nöthig, an den Hin: 
terbeinen gefammelt. Bei flarfer Sonnenwärme gefchieht es 
nicht felten, daß diefelben, wenn fie fi berühren, zuſammenkle— 
ben. In folhem Zuftande wird es den Bienen fchwer, zu gehen 
oder zu ſtehen. Im Fluge laffen die Harzträger einen fehnur- 
venden Ton hören.; Es ift ihnen nicht fo leicht, fich dieſer Eleb- 
rigen Materie, zu der fie auch das Baumwachs angehen, 
zu entledigen, wahrfcheinlich weil fie an der Luft bald erhärtet; 
die Borften an den Füßen mögen duch dieſe Tracht ſtark lei— 
den. Zu Haufe legen fie die Maffe nicht in Zellen, fondern 
fogleih an den Dit, da fie verwendet werden fol. Den Kitt- 
trägerinnen find zum Abnehmen und Verwenden ihrer Birde 
andere Bienen mit den Zangen fofort behülflich; eben eingetra— 
gen, tft er noch weich und dehnbar; einmal verarbeitet. wird er 
fpröde und mit einer Krufte überzogen, — daher heißt er auch 
Glafur — welche nur bei wagımem Sonnenfchein fo erweichet, 
daß er weiter vertragen und verarbeitet werden kann. 

Sehr gefchiet verwenden die Bienen den Kitt zum Beren- 
gen und Verſchanzen der Fluglöcher, befonders in windigen Herb- 
ften, und, wie Jakob Nidel jagt, „daß nicht fremde Bienen und 
andere fchädlihe Würmer zu ihnen hinein kommen und was 
Gott ihnen durch ihren fauern Schweiß, befcheert, abzehren, fon- 
dern vielmehr geruhlich ſammt den ihrigen gebrauchen mögen.“ 
Je zeitiger fie diefe Wehren, Wälle und Ballifaden aufführen, 
um fo zeitiger ging die Tracht zu Ende und ein um fo firenge- 
rer Winter fteht zu erwarten. 

Weifellofe und fehr ſchwache Stöde verengen ihre Flug: 
löcher nicht. Auch nicht alle ſtarken Stöde bringen ſolche Weh— 
ven auf, was wohl feinen Grund in dem eigenthümlichen Zu: 
flande des Korbes oder Zlugloches haben mag. Der Grund 
Dafür, daß derſelbe Stod das DVerengen der Fluglöcher heuer 
unterläßt, der es im vorigen Jahre gethan hatte, liegt mic nicht 
klar vor, 

Iſt eine Maus oder ein anderes größeres, feindliches Thier 
vielleicht durch Stiche im Stode umgekommen, fo umkfeiftern die 
Bienen diefen, für, fie unbeweglichen. Leichnam und halten feinen 


— 1% — 


Modergeruch dadurd von fih ab. Mir ift ſogar der Fall ein- 
mal vorgefommen, daß ein Volf einen alten, aufgefeßten, wahr- 
fcheinfich übelriechenden Wabenfrang mit Kitt, wie mit einem 
Dedel, ganz überbödmet hatte, 

Bei der Frühjahrsreinigung kann man den Kitt, den man 
von feiner Stelle am Fluglohe auch Vorwachs nennt, unter 
das Wabenwachs zum Auslaffen werfen. Sein pharmazeutifcher 
Gebraud hat aufgehört. Sehr zweckmäßig hebt man ihn auch 
bejonders auf, um ihn, nachdem er am Feuer zerlaffen, im er- 
wärmten Zuftande zum Austünchen neuer Stöde (Stodfalbe), 
oder zur Vorzeichnung der Richtung, die ein Bau nehmen foll, 
zu verwenden. Er giebt frifhen Wohnungen einen eigenthüm— 
lichen, den Bienen angenehmen Geruch, der beffer gegen das 
Ausziehen der Schwärme ſchützen dürfte, als das Ausreiben- mit 
Kräutern. 


8,5. 
Der Blumenftaub. 


Blumenftaub (Blüthenftaub, Blumenmehl, Wachsmehl) ift 
ein feines, in den Fächern der Staubbeutel enthaltenes, verfchie- 
denfarbiges Pulver, welches, durch das Bergrößerungsglas be: 
trachtet, aus einzelnen, verfchtedentlich geftalteten Körnchen be— 
ſteht und von den Bienen vornehmlich an den Hornfchaufeln, 

aber auch an den Borften des Rückenſchildes und des ganzen 
| Leibes eingetragen wird, Er hat im frifchen 
Zuftande einen mehligen Griff und Geſchmack; 
er ift etwas füßlich, ziemlich ſchwer und vers 
brennt anf Feuer, wo das Wachs ſchmilzt, 
zu Afche. Im Waſſer ift er unauflöslich, 
doch theilt er feine Farbeſtoffe demfelben mit. Die Stopfen 
ſchmecken beißig und ſchimmlig und riechen molterig; von den 
Bienen werden fie nie benagt. Den Irrthum, daß der Blumen- 
ftaub Wachs oder Wachoſtoff fei, theilte Bonnet und Reaumur 
mit dem ganzen Altertum; Buttlar, Purgas, Rusden und Lu— 
kas glaubten, daß er zum Bedeckeln der Zellen gebraucht würde, 
und erklärten dadurch, daB ihn die Bienen noch eintrügen, auch 
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wenn fie nicht Platz und Zeit hätten, den Wachsbau weiter zu 
führen. Die Identität des Blüthenftaubes mit dem Wachfe be- 
fritt in England Thorlei, in Deutfchland Hornboftel, bis Huber 
die Wahrheit außer Zweifel ftellte. Durch die Fortfehritte der 
Ehemie wiſſen wir, daß er zum Wachs nicht einmal etwas bei- 
tragen kann, weil Blumenftaub eine ftidftoffhaltige und Wachs 
eine ſtickſtofffreie Subſtanz ift, die fi nirgends erfegen können, 

Die Natur erzeugt den Blüthenftaub zeitiger und länger 
im Jahre als den Honig. Im März, April, mandhmal fchon 
im Februar wird er von den männlichen Blüthen der Hafeln, 
Weiden, Bappeln, Birken, Erlen 2c, gefammelt; er ift den ganzen 
Sommer über vorhanden. Die gewöhnliche Zagestrachtzeit ift 
der Morgen; da ift er in reichfter Menge in den eben erft ent: 
widelten Blüthen bereit und feucht genug, um von den Bienen 
aufgepadt werden zu können. In den fpätern Zagesftunden 
tragen fie mehr Honig. Enthalten die Blüthen das eine oder 
das andere Produkt zugleih, wie Stachelbeeren, Obſtbäume, 
Esper, Linden, Augentroft, fo laden fie Honigfaft und Blüthen- 
ftaub zugleih;. man fieht fie felbft noch im Auguft bei der 
Blüthe der auf feuchten Wiefen häufigen Sumpfgänfediftel (son- 
chus palustris) innerlich und Außerlih fo belaftet, daß ihre 
Flügelfraft zu fchwach gegen die Bürde feheint, -Die zu tragen 
ihr Eifer fie hinriß. 

Die erften drei Tage pflegen eingefaßte Schwärme ſehr 
wenig Blumenftaub einzutragen. Es iſt fehr intereffant zu fehen, 
wie die Bienen die Einfammlung deffelben bewirken, Auf den 
Blumen angekommen, ift e8 ihr erftes Gefchäft, den Staub lös— 
lich zu machen, fei es, daß fie durch die Antheren behende fich 
durchdrücken, oder Die noch nicht erfchloffenen Blüthen mit den 
Zähnen und Vorderfüßen, die Borften am Kopfe vorweg ſteckend, 
von einander treiben und die Staubgefäße mittelft ihres haari— 
gen Körpers in Bewegung feßen. Haben fie ihre Abficht er- 
reicht, erheben fie fih von der Blume; diefelbe im Fluge um: 
freifend fehnellen fie den Staub mit den Mittelbeinen ungemein 
behende nad den Schaufeln der Hinterfüße, in denen fie ihn, 
feucht wie er ift, feftftreichen; dann ſetzen fle ſich wieder auf 
diefelbe oder eine andere Slame und ſo fort, bis * Staub zu 

Der Bienenvater. 
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Päckchen von einer Größe formirt ift, daß ſie Diefelben nad 
Haufe tragen können. Bei trocknem Wetter und von einigen 
Pflanzen (Mohn) fammeln fie ihn mit den Haaren ihres ganzen 
Körpers auf; über und über wie von Mehl beftäubt, Fehren fie 
in ihre Wohnung zurüd, wo, fie ihn abbürften und in die Zellen 
wahrfcheinlich einftänben, ' 

Auf Einer Blüthe höfeln nie zwei Bienen zugleich. — 

Je ftärfere und zablreichere Höschen ein Stod, befonders 
im Fruͤhjahre, einträgt, um fo beffer ift der Beftand feines Vol— 
fes und feiner Brut, Die Blumenftnubträger fehren ohne Um: 
weg heim, aber auf dem Standbrette machen fie oft mit voller 
Ladung Halt und reden den Hinterleib unter Flügelichlägen in 
die Höhe (ventiliven). Ich erkenne darin nicht ſowohl den Aus- 
druc der Freude ihrer Rüdkunft oder die Abſicht den Stod zu 
Lüften, als vielmehr ſich abzufühlen, Beftäubte Bienen fah ich noch 
nie ventiliren, Bei der Höschentradht im Sommer befuchen die 
Bienen den ganzen Tag über nur Eine Blumenart, darum find 
die Ballen immer einfarbig. Man wird nie verfchieden gefärbte 
oder an den beiden Beinen verfchiedenfarbige Höschen (Keulchen) 
wahrnehmen können, Wenn fie nicht Tracht genug auf der Einen 
Art Blumen finden, brechen fie die Sammelarbeit ab und fie keh— 
ren halbbeladen nach Haufe. Ariftoteles, der dieß fchon mußte, 
weift zugleich auf ihre Gefchielichkeit, fih auf beiden Füßen 
gleichmäßig zu beladen, weil fie Dadurch ihren Rückflug erleich— 
tern, Im Herbfte nur, wo Mangel ift, weichen fie ausnahms- 
weife, aber höchſt felten, von Diefer feiten Ordnung ab und bes 
fuchen verfchiedne Blumen, Ich fah einige von der Malve auf 
die Nachtkerze, von der Georgine auf die Sonnenrofe fliegen, 
Daß fie den Staub jeder Art Blumen in befondere Zellen paden, 
liegt fon in dem Gange der Tracht; wenn man aber doch in 
den Zellen manchmal verfchiedenfarbige Mehlſchichten findet, fo 
mag der Mangel an Pla oder auch der feuchte Honig naher 
Zellen dieß veranlagt haben, 

Der Blumenftaub ift von verfchiedner Farbe, aber flets 
dunkler als der Pollen der Blüthen, von denen er entnommen, 
Er fpielt vom Weißlichen (Linde) ins Gelbliche (Steinflee), Hoch⸗ 
gelbe (Akazie), Schwefelgelbe (Koblfaat), Drangengelbe (Esper), 
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ind Grüne (Klatihrofen), Graue (Zufpen), Rothe (Kaftanien, 
Refeda, Linfen). 

Sn der Zeit der flärkften Tracht verlieren die Bienen ihre 
Höschen öfters in dem Gewühle auf dem Flugbrette, und andere 
zehren von diefen Abfällen. Regelmäßig behält jede Biene ihre 
Beintracht, auch die unter den Schwärmen, bis fie an die ge- 
eigneten Zellen fommt oder Zellen fertig find, in welchen fie 
diefelbe abſetzen kann. Dieß bewerfftelligt fie fo, daß fie die 
beblümten Hinterbeine in die Zelle ftedlet und die Höschen dann 
mit den Mittelbeinen abftreifet, Dieß mag einige Anftrengung 
foften und ein baldiges Abnugen ihrer Haare verurfachen. Die 
Senkung jeder Zelle muß das Abfeben des Blüthenmehles er⸗ 
leichtern. 

Der Blüthenſtaub wird immer in die Zellen abgeſetzt, welche 
der Brut zunächſt liegen, wie Drierzon zuerſt bemerkt, nie in die 
Drohnenzellen. Dieſe geben darum ſtets einen von allem Blü— 
thenſtaube ganz freien Honig. Auch die mittleren Arbeiterzellen 
einer Wabe enthalten deſſen weniger, als die an dem Randſaume. 
Die Bienen unterfuchen zuvor jede Zelle, damit fie ihn nicht da 
abjegen, wo ein Ei oder Honig fich befindet, und füllen damit 
feine ganz voll. Den Blüthenftaub fegen fie nie auf Honig, 
fondern den Honig auf den Blumenftaub und verfchliegen das 
Kämmerchen Tuftdicht, damit nicht durch Näffe und Dunft Säure 
und Gährung entftehe. Sie bewahren ihn hier als Nahrung 
für fih und die Brut auf, nachdem fie ihn mit Honig vermifcht 
haben, Fehlt einem Stode dieſes zum AFutterbrei wefentliche 
Eſſentiale, fo entſtehen oft die verderblichften Krankheiten. Daß 
Stöfe aus Mangel an Blumenftaub bei font hinlänglichem 
Honig über Winter abfterben, ift ſehr wahrfcheinlih. Diefe an: 
gegebene Verwendung des Blumenſtaubes — des erithace, 
sandarachum oder cerinthum der Alten — reöhtfertigt den 
Namen „Bienenbrot.‘ 

Das Blumenmehl hat eine große Neigung zum Schimmel 
und zum Vertrocknen, und wird Darum weislich mit aufgefüllten 
Honig im Zuftande der Feuchtigkeit erhalten. Iſt der Honig 
aufgezehrt, wird jenes troden und unbrauchbar; es entftehen Die 
fogenannten ——— die man in den Tafeln weiſerloſer Stöde 
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in Menge findet. Gute Stöcke reißen fie bei zunehmender Früh: 
jahrstracht, um nutzlos gewordene Räume nußbar zu machen, 
allnächtlih heraus; dieſes Ddentet immer auf einen erwünſchten 
Zuftand des Bolfes und des Trachtverbältniffes. 


8. 6. 
Das Waller. 


Bon Honig und Blumenftaub allein können die Bienen we: 
der felbft leben noch auch den AFutterbrei für die Brut bereiten. 
Mit Waſſer löſchen fie ihren eignen Durft und verdünnen den 
Honig. Das Brutfutter bereiten fie nah Fudel aus 2 Theilen 
Honig, drei Theilen Blumenftaub und wenigftens vier Theifen 
Waffe, Darum fommen fie im Frübjahre, wo der aus dem 
Winter mitgebrahte Honig ſtark eingedidt ift, befonders bei 
trocknem Oftwinde, zu defien Verdünnung und zur Bildung des 
Autterbreies zahlreich an Wafferbäche, Teiche, Pfügen und Tränk— 
fübel, mit dem Rüffel zu faugen. Man fieht fie ſchwer beladen 
nah Haufe fommen, auch wenn die Tracht noch fehlt. Unter 
gewöhnlichen Zrachtverhältniffen trinken und ſchöpfen fie über 
Sommer zwar weniger, weil aller friſche Honig wäfferig. tft, 
wenn aber nach einer mehrtägigen Dürre eine thauige Nacht 
oder ein Regen einfällt, fliegen ſie jehr früh, felbft während es 
fprüht, umher und faugen Tropfen an Blüthen, Brettern und 
Mauern. Befonders viel Waſſer bedürfen fie in der Zeit der 
ftärfiten Brut, und es iſt vollftändig gerechtfertigt, wenn die 
Imker in der Hatde oder vorfihhtige Gartenbienenzüchter in fla 
chen, hölzernen oder irdenen, mit Moos bededten Gefäßen Waf- 
fer in der Nähe aufftellen, um fo das Bedürfniß ihrer Bienen 
zu befriedigen und fie andersortiger Gefahr zu entziehen. 

Beſondre Wafferträger und befondre Honigträger giebt es 
nicht, Jede Biene trägt Wafler, wenn es nöthig; Feine läßt 
Außerlich wahrnehmen, ob fie Honig oder Waffer bei fich hat. 
Drückt man fie aber vor dem Flugloche auf das Bruftftüd und 
dann leife auf den Hinterförper, fo giebt fie dieſes oder jenes 
von ih; das Waffer tft zwar nicht der Farbe, aber dem Ge 


ſchmacke nach vom Honigſafte zu unterfcheiden, wenn man es 
mit der Spike eines Meffers aus dem Rüffel auffängt. 

Weifellofe Stöde tragen Fein Waſſer, wenn fie feine Brut 
mehr haben. Je mehr aber ein Volk im Frühjahre auf Waf- 
ſertracht ausgeht, ein um fo befjeres Zeichen iſt es. Es deutet 
ſtets auf ſtarkes Brutgefhäft und guten Vorrath. 

Bei Kandisfütterung ift e8 gut, in unflugbaren Tagen den 
Bienen Waffer in flachen Gefchirren unterzuftellen. Wenn es 
fehlt, müffen fle dann den Dunft auffaugen, der fih im Innern 
der Stöde anfegt, um die harte Maffe Löslich zu machen. 

Die Behauptung, daß die Bienen nur fehr wenig Waſſer 
bedürften, hat Gundelach nothgedrungen zurüdnehmen müffen. 


8.7. 


Die Honigernöte. 


Kein Fürft und fein Herr hat fo edle Koft, wie die Biene. 
Ste arbeitet zwar nicht, wie der geftrafte Menfch, „im Schweiße 
ihres Angefichts,“ aber fie arbeitet und zehrt verdientes Brot. 
So lange die Tracht dauert, hat fie täglich Ermdtefeft. Zu ‚den 
Borräthen für fih und ihre Nachkommen erndtet fie von dem 
„Baum in feiner Pracht,“ von der „Lilie auf dem Felde‘ und 
von dem „Blüthenteppich der Wieſe.“ Die Blumenwelt gehört ihr 


und ihren Kindern! — Da flört Niemand ihren Fleiß, und 


dennoch beeinträchtigt fie feinen Beſitzer, fle dient ihm vielmehr 
duch ihr Kommen und Suchen, durch ihr Schaffen und Sam- 
meln. Das, was fie als überfchüfftgen Vorrath einträgt, darf 
der Menſch als Belohnung feines ihr gewidmeten Fleißes oder 
als Zins feines Kapitales anfehen. Sie nimmt von Blumen 
und bezahlt ihn in Blumenfäften. Er hat aber nur einen Erndte- 
tag! — Der Tag des Honigerndtefeftes ift, fo oft ex erfeheint, 
für Junge und Alte im Haufe ein Zag, an dem „man ftch 
freuet, wie in der Erndte, wie man fröhlich ift,. wenn man Beute 
austheilet.“ Alle klagen, wenn nach dürftigen Senmern (1843, 
1852, 1853) diefer Erndtetag ausbleibet. 

Wer Honig erndten will, muß vor allen Dingen darüber 
in Gewißheit fein, ob Weberfchuß da ift, den er erndten kann. 
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Stets hüte man ſich, daß man das Meſſer nicht zu ſtark führt. 
Ein rechter Bienenvater achtet das Sprüchwort: leben und leben 
laffen; er läßt feinen Stöden ihr reichliches Ausfommen Wer 
mehr als den überflüffigen Honig nimmt, ift ein Bienenſchläch— 
ter. Seit Kofumellas Zeit ift Mäßigung im Schnitte als Grund— 
fag aufgeftellt und von Ehrift fogar unter die Zahl der Urbe— 
dingungen aufgenommen, auf welche er feine einträgliche Bienen- 
zucht bauet. Eich mit einem jährlichen Fleinen Gewinn begnü— 
gen, heißt Plägliche Bienenwirthſchaft treiben. Nächſt der Ver— 
einigung ſchwacher Stöde ift Fein Grundſatz fo erfolgreich als 
der: Schneide nicht zu ſtark. Er fichert die Erhaltung der 
Stämme unter den Wechſelfällen armer Wochen und Jahre; er 
begründet vwolfreihe Stöde und baldige Schwärme. Wie der 
Landwirtb Jahr aus Jahr ein Brot für das Haus und Futter 
für das Vieh in Borrath haben muß, fo bedarf der Bienenwirth 
auch Brot und Futter für Diefes fein Vieh, und wie Jener ge- 
gen feinerlei Vieh mit dem Futter Fargen darf, jo darf es Die- 
fer auch nicht gegen feine Bienen. Wer in ungemeffenem Ber- 
trauen auf die Milde des Winters, Die Gunft des nächften 
Frübjahres oder in leidigem Eigennutze Honig und Waben zu 
ftarf ausichneidet, hat augenblicklich hohe Zinfen, er opfert aber 
um die Zinfen das Kapital. | 

Um das rechte Maß für den Ausfchnitt zu finden, hat man 
das Honigviſir, d. h. ein langes Stäbchen von mäßig flarfem 
Drabte, welches in Zolle eingetheilt ift, angewendet. Gute 
Praftifer glauben den dritten oder vierten Theil der Füllung 
ausfchneiden zu dürfen. Das rechte Maaß beftimmt fih am 
fiherften nach der Waage. 

Mit ganz vorzüglicher Schonung und nad) vorgängiger Ab- 
weigung muß bei der Herbitzeidelung verfahren werden. Wir 
laſſen Autoritäten für unfere Forderungen ſprechen. Chrenfels 
fagt: Dom 1. Dit. bis 1. März zehrt ein volkreicher Stod 
10 Pfd. Honig und von da bis 15. April noch 2 Pfd. Bom 
1. Oft. bis 1. Mai genügen 15 Pfd. Gelien fordert, wie 
Ehrift und Gundelah, 20 Pfd., Spigner für einen alten Stock 
ſogar 40 Pd. und für einen Schwarm 30 Pfd, inneres Gut 
vom Dftober bis zum Mai, wo die Tracht wieder beginnt. Das 
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Berhältuig des Warhfes zum Honig ift nach Unhoch wie 1:20; 
die Bienen wiegen ungefähr 3 Pfd. oder nach Gundelachs An- 
gabe wiegen 1170 Bienen im Herbfte, wo fie noch nicht lange 
gefeffen haben, 8 Loth, mithin wiegen 2765 Bienen etwa 18 
Loth und der Blumenftaub etwa 14 Pfd. Alles diefes muß zu- 
fanmt dem Gewichte des Korbes von den Pfunden, Die die 
Waage ausweifet, in Abrechnung geftellt werden; was über den 
Bedarf von 23— 30 Pfd. bei alten Stöden oder von 20—24 
Pfd. bei Schwärmen ift, faun man fi) erjt aneignen, Dabei 
ift aber noch zu bedenken, daß der Winterbedarf ſtärker ift in 
volfreichen Stöden, in falten Gegenden, Bienenhäuſern und 
Wintern, Die Kälte zwingt die Bienen zu Lörperlicher Thätig- 
feit (Braufen) und diefe fpricht die Kraft an, welche durch Nah: 
rung erfeßt werden muß. Dazu bleiben die Frühjahre oft lange 
aus und erfordern Zufchüffe auch bei folchen, wo man es nicht 
glaubte. Warum will man denn auch fo ſtark fehneiden? — 
Honig wird von den Bienen nie verfchwendet, fie heben ihn 
forgfültig auf und vergelten das edle Belaffen in befannter 
MWeife. 

Aus den zulegt aufgebrachten Grimden muß man fih auch 
bei dem Schnitte im Frühjahre mild und fchonend erweifen. Es 
ift verkehrt, wenn man glaubt, in Zagerftöden bis auf die Brut 
fchneiden zu dürfen. Ein fiheres Merkmal für ihre Nähe ift 
etwas flüffiger, in offenen Zellen ftebender Honig; in folder 
Scheibe, gewiß aber in der folgenden, findet fih Dreitagsbrut 
und Eier, welde großen Theiles weggenonmen wird, Diefe 
aber wie die ältere Brut geht, wenn man fo tief fchneidet, wer- 
Ioren, weil über diefelbe hinaus der Vorrath aufgezehrt iſt. 

Manche Bienenwirthe haben die Gewohnheit, im Frühjahre 
alles leere Wachs bis auf das Brutneſt abzufchneiden oder die 
Stöde durch Wegnahme eines oder mehrer Kränze zu verkürzen, 
außerdem aber von den Zafeln noch fo viel wegzufchneiden, daß 
zwifchen dieſen und dem Flugbreite ein leerer Raum von 1 bis 
2 bleibt, Lehrer der Bienenzucht, wie Lukas, Ehrenfels, Knauff 
and Busch, geben zu Diefer fogenannten „Reinigung, die ein 
Anderer eine „Radikalkur“ nennt, Anweiſung. Wir müffen fol- 
ches DBerfahren für unbedingt nachtheilig erflären, Wird es 
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unter Anwendung der Rauchmafhine vor den Reinigungsaus— 
flügen vorgenommen, fo laſſen die geftörten Bienen ihren Win- 
terunrath fallen und entfteht ein arger Geftank; ſchlimmer aber 
ift, Daß die des Honigs beraubten oder zu beraubenden Stöde 
fo recht in die Enge getrieben und genöthigt werden, auf Koften 
des Honigs neuen Wahsbau aufzuführen und die kahlen Räume 
wieder zu füllen, Der Geiz, richte er fih auf Honig oder Wachs 
im Geben oder Nehmen, ift in der Bienenzucht die Wurzel vieles 
Uebeld, Man braucht den Zuchtftöcden die verfchimmelten, ver- 
Ihmußten oder fchadhaften Waben nicht auszufchneiden; die Bie- 
nen wiffen felbft damit umzugehen und fertig zu werden. Durchs 
Ausſchneiden macht man fie nicht fleißiger. 


$. 8. 
Die Zeit der Honigerndte. 


Ob die Zeidelung im Herbfte oder Frühjahre vorzunehmen 
fet, ift eine Frage von Bedeutung. Don den Züchtern, welche 
die Honigerndte durch Abfchwefelung bewirken, wird regelmäßig 
der Bartholomäustag (24. Auguft) dazu beftimmt, weil nach der 
dann ausgelaufenen Brut die Waben ziemlich rein. gewonnen 
werden. In der Gartenbienenzucht kommt dieß nicht in Betracht; 
hier kommt ed zumeift darauf an, ob man theilbare oder untheil- 
bare Stöcke im Gebraude hat, Alle untheilbaren Lager und 
Ständer muß man im SHerbfte unbefchnitten ftehen Taffen, es 
wäre denn, daß man für Lebtere mit Dedeln verfehen wäre, 
welche man in die ausgehöhlten Räume einfchieben kann, damit 
nicht in der fpätern Kälte Bolf und Brutgefhäft beeinträchtiget 
werde. Dagegen muß man alle magazinmäßigen Stöde im 
Herbfte durch Abnehmen der überflüfftgen Honigkränze verfürzen, 
Damit das Volk im gedrängten Haufe fich leichter erwärme und 
ein fchmachafterer, bellerer und wegen feiner Flüſſigkeit zum 
Auslaffen an der Dfenwärme geeigneter Honig gewonnen: werde. 
Das Gewicht eines fo zu befchneidenden Stodes weiß man ziem- 
ih im Voraus nach der Zahl der Kränze; berüdfichtige man 
daneben den Altern oder jüngern Wabenbau, die größere oder 
geringere Volfsmenge, das naffe oder das trodne Jahr, und 
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faffe man lieber etwas zu viel als zu wenig ftehen! Alle un: 
günftigen Erfahrungen von dem Befchneiden im Herbfte haben 
rüdfichtslofe Bienenwirthe felbft hervorgerufen. 

Um welche Zeit aber foll der Herbftfehnitt gethan werden ? 
— Einige fnüpfen fie an die Kalendertage, etwa 14 Tage vor 
Bartholomät, oder eben fo lange nachher. Andere rathen mit 
der Waizenerndte zu beginnen, weil die Tracht zu Ende und die 
Stöde nicht mehr wichtig werden. Dieß würde in Thüringen 
die Zeit von der Mitte Auguft bis zu Anfang September fein. 
Diefe frühe Zeidelung hat das Gute, daß der dann gewonnene 
Honig bei feiner Flüffigfeit fich leicht behandeln und ohne Feuer: 
wärme von dem Wachfe fehetden läßt, Damit ift aber der un- 
leugbare Nachtheil verbunden, daß der Honig in den Stöden 
noch zu vertheilt -fteht, Daß er noch nicht gehörig verdunftet und 
geläutert und das Brutgefchäft noch nicht ganz beendigt ift. 
Dieß ift befonders der Fall, wenn es fpätere Honigthaue gege- 
ben und di& Tracht wie die Brut fich verlängert hat. Die fpät 
erzeugten Bienen find für den Volksbeftand höchſt wichtig; wer 
gen ihrer Jugend dürften fie mehrzählig den Winter überleben. 
Außerdem lot der Honigduft in dem dann noch ſchönen und 
flugbaren Wetter leicht die Raubbienen, denen fpäter durch fühle 
Abende und Morgen, Fürzere Tage und längere Nächte Einhalt 
gefchieht. Die um die warme Zeit noch fehr fampfluftigen Bie- 
nen erfchweren auch das Gefchäft, wenn man die Dampfmafchine 
nicht rüdfichtslos brauchen will, Aus diefen Gründen rathe ich, 
die Herbftzeidelung nicht vor Anfang Oftober vorzunehmen, aber 
auch nicht über die Mitte deffelben hinaus zu verfchteben. Es 
giebt Herbfte, wo von da ab ein Falter, unfreumdlicher, ftürmi- 
ſcher Zag dem andern folgt und die Zeidelung ſchwer wird. 
Bei ſchon ftrengem Wetter figen die Bienen feft an den Waben, 
fommen durch Erkältung in Menge um oder verfriechen fi in 
die Kleidung des Bienenvaters, daß er ſich ihrer nur verlegt 
und mit Mühe entledigen kann. 

Die gewöhnlichfte Zeit zu  befchneiden iſt das Fruhſahr. 
Will man, wie die meiſten Gartenbienenzüchter, daſſelbe einhal— 
ten, ſo beginne man nicht zu zeitig, nicht, vor beendigtem März; 
die Bienen, geſtört in ihrem ruhigen Beſitzthume, kommen, aus: 
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fliegend in die falte Luft, zablreih um; wenn fih die Tracht 
verzögern follte, kann es auch bei Vorfiht an Nahrung fehlen; 
bei ungünftiger Witterung würde fi) Das Volk wieder weg in 
das Brutneft zufammenziehen und die eniferntere Brut, etwa in 
den Geitentafeln, für welche es bei der in Ganzſtöcken entſtan— 
denen Höhlung die nöthige Wärme nicht fchaffen kann, zum Nach⸗ 
theile des Vollsanwachſes herausreißen. Es it Sitte mandher 
Gegend, das Befchneiden alljährlih an einem beftimmten Zage, 
etwa den Mittwoch vor dem grünen Donnerdtage oder, 3. B. 
in Franken, den Marientag (25. März) vorzunehmen Wir 
baben, fo wenig wie Spigner, gegen folche auf Zandesgebraud 
feftgegründete Tagesordnung etwas einzuwenden, 

In keinerlei Wohnungen darf man das Schneiden bis zur 
vollen Trachtzeit verfchieben. Es ift auch dann noch fchädlicher, 
„Sehr ſcharf zu befchneiden und Darauf zu füttern, als viel Ho— 
nig ftehen zu Taffen und nicht zu füttern.” In der Obftbaum- 
blüthe, welche Vitzthum für Körbe mit ablösbarem Dedel feft- 
feßt, giebt es fchon zu viele Brut, welche auch bei der größten 
Borfiht nicht unverlegt bleiben wird; die Bienen haben fid 
durch den Stock vertheilt, an das Gewirke angehängt und laf- 
jen fih nur unter Anwendung gewaltfamer Mittel verdrängen. 
Die ſchon warmen Tage machen den Honig flüffig; er duftet 
weithin, fremden Bienen eine Lockſpeiſe. 

Für unfere thüringifchen Höhen halte ich die Blüthezeit der 
Saalmweide und der Gornelle auch noch für zu früh; nach derſel⸗ 
ben giebt es noch kalte Winde und fchroffe Temperaturwechſel; 
öfters fehlt noch Wochen lang alle Tracht, Als rechte Zeit gilt 
mir die Stachelbeerblüthe, Sie giebt das Signal der beginnen: 
den Honigtracht; von da ab ift Witterung zu erwarten, melde 
die Pflanzenwelt in den Stand jegt, ihre Schäße für die Bienen: 
völker aufzufchließen. Die Brut hat auch noch nicht fo bedeutende 
Ausdehnung, daß Verlufte dur pen Schutt zu befürchten wä- 
ren, und genießbare Stoffe (Spülhonig) werden gewonnen, be 
dürftige Stöde zu unterftügen. Bei uns fommt diefe Blüthe 
in der Regel in der erſten Hälfte des April; felten daß fie ſich 
bis in den Mai verzögert (1853). 
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Wie früh oder wie ſpät man ſchneidet, muß die Befchaffen- 
beit der Witterung ermeffen und eben fo wenig an fehr warmen, 
noch auch an falten, fchneeigen, ftürmijchen Zagen das Gejchäft 
vorgenommen werden. Daffelbe erfordert einen warmen, wenn 
auch nicht fonnigen Tag. | 

Wir haben Hin und wieder bemerklich gemacht, daß die 
Morgen: und Mittagszeit fih nur in wenigen Fällen zu Opera: 
tionen am DBienenhaufe eigne. Dieß gilt auch hier. Auch der 
geübte Zeidler wird nicht vermeiden Fönnen, daß der gefchnittene 
Stockhonig träufelt. Das Boll, angelegentlich mit Reinigung 
feiner Wohnung, mit Glättung und. Wiederherftellung des ver— 


‚legten Baues beichäftigt, hat am folchen Zagen viel zu viele 


Arbeit, um fremden Eindringlingen volle Aufmerkſamkeit und 
gebührenden Widerftand zu ermeifen. Dieje. aber finden fich 
bald ein, fih an fremdem Gute ungeftraft. füttigend, bis die 
Hausordnung wieder hergeftellt iſt; fie verurfachen bis Dabin 
Stömngen, deren Ende nicht immer. abzufehen if. Daß, wo 
ſolche Rückſichten obwalten, die fpätern Rachmittägsftunden am 
günſtigſten find, ift außer allem Zweifel, Die bald einbrechende Nacht 
thut Näſchereien Einhalt, der ausgelanfene Honig kann während 
derfelben won den rechtmäßigen. Eiguern aufgefogen, in die Zel- 
fen abgefegt und das zerbrödelte Wachs vor das Flugloch ge- 
tragen werden. Sollten fih noch am Morgen Bertheidigungs- 
kämpfe nothwendig machen, hat. das gereizie Voll Muth und 


Muße gewonnen, fich denfelben zu unterziehen. Gegen das Be 


ſchneiden in fpäter Abendzeit warne ich; Die Bienen fliegen dann 
wicht gut vom Honig ab, verfriechen ſich gern in die Kleider 


oder fallen auf die Exde, auf der fie über Nacht erfälten. 


Befonderd vorfichtig muß man Tageszeit und Wetter für 
den Schritt umtheilbarer Lager und Ständer wählen.. Weil fo 
viele Zellen und: Waben durchmeffert werden, geräth der Honig 
in solche Blutung, daß auch die größte Volksmenge denfelben 
nicht auffangen und den oft erwähnten Gefahren begegnen fann. 
Bet Magazinen, denen man die oben vollen Honigkränge nimmt, 
hat man zwar weniger zu fürchten. Es ift nicht räthlich, die 
Aufſätze ſchon Abends zuvor zu Tüften, durdgufchneiden und zur 
Abnahme am Morgen ftehen zu laſſen, weil fih Über Nacht in 
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die verletzten Kränze zu viele Bienen ziehen. Bei der Magazin⸗ 
bienenzudht geht ohnehin das Befchneiden Teicht, reinlich und 
fhnell von Statten; das aus den weniger verlekten Zellen 
träufelnde Honig wird fo bald aufgefaugt, daß bei wolfreichen 
Stöden nicht einmal ein Tropfen auf das Standbrett. fällt. 
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Die Operation des Befchneidens. 


Dor Allem gehört zum Befchneiden Ruhe von außen und 
innere Kenntniß, Gefchi und Ueberlegung. Es ift höchft ver: 
drießlich, wenn man in foldhem Gefchäfte geftört oder abgerufen 
wird. So lange ich das Meffer in der Hand und die Kappe 
vor dem Gefichte habe, ift mir felbft der Freund nicht ganz 
willfommen, vielmeniger Andere, die mih um Rath und That 
angehen. 

Der erfahrene Bienenvater (Biener) erfennt die guten Ho— 
nigftöde auf den erften Blick; ihre Zafeln find bei Lagern hin- 
ten, bei Ständern von oben bis in den zweiten Kranz voll ge 
fprödeter Zellen, mit engen Zwifchenräumen, mit mond- oder 
fichelförmigen Rändern umgeben. In denfelben finden ſich nur 
wenige, aber muntere Bienen, Das Gewicht laſtet bei Lagern 
im SHintertheile, bei Ständern in der Krone. Beide Iaffen ſich 
deswegen nicht gut von der Stelle fchaffen, befonders nicht aus 
der Höhe. Dieß iſt auch nicht nöthig; alle magazinmäßigen 
Stöde laſſen fih auf dem Stande fehr leicht und am bequem- 
ften fchneiden. Man braucht feinen Gehülfen, — nichts als 
Mefler, Zabadöpfeife, Kappe, Handſchuhe und Nägel. Das 
Werk beginnt mit einigen Zügen Tabacksrauch durch das ge 
öffnete Stöpfelloh, um die Bienen zu vertreiben; dann ver- 
jchließt man die Deffnung wieder und entfernt indeffen Lehm 
und Nägel, durch welche die Kränze, die abgefchnitten werden 
follen, mit den unteren verbunden find, Schneidet man nict 
früher als im Oktober, darf man nicht fürchten, daß die Kö: 
nigin fich bier aufhalte; die erfte vor dem Rauche, würde fie 
fliehen. Hierauf kann man mit dem Doppelfchneidigen, nur 
nicht zu ſtarken Meffer zwifchen die gelösten Kränze einftechen 
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und daſſelbe einige Male rückwärts und vorwärts bewegen, bis 
man fühlt, daß die ſämmtlichen Scheiben durchfchnitten find und 
der Kranz ohne Schwierigkeit fih abnehmen läßt. Ein in Ber 
veitfchaft gelegter, frifcher Dedel wird fofort aufgelegt, mit Nä— 
geln : befeftigt und verftrichen. Die Bienen merken fo kaum, 
was vorgehet. | 

Bei den fhon fchwieriger zu befchneidenden Lagerftöden 
langt die Tabadspfeife nicht aus, Mit Anwendung des Räu— 
cherapparates treibt man die Bienen, nad) Abbruch des Dedels, 
zupörderft auf die Seite 203), wo gefchnitten werden foll, vor: 
wärts und ſetzt das Meffer fchnittrecht auf die Außerfte Wabe, 
nimmt ab, was entbehrlich, und legt die Honigfladen in bereit 
ſtehende Gefäße. Am beiten bedient man fich zum Herausneh- 
men der Honiggabel, da man mit den Handfehuhen nicht gut 
und nicht ohne Sudelei zugreifen kann. 

Ich finde unnöthig und erfchwerend, wenn man, fofern die 
rechte Zeit eingehalten wird, die Stöde zu dem Ende auf einen 
entfernt ftehenden Zifch fchafft, um den die Honiggefäße, wie 
Schlachtſchüſſeln, aufgepflanzt find. In Bienenhäufern ohne 
Hinterraum geht es freilich nicht anders, und es ift dieß beffer, 
als, nad) Lukas Rathe, die Stöde in ſolchen Häufern von vorne 
zu befchneiden, 

Glaubt man das völlig entbehrlihe Honig ausgenommen 
zu haben, reinige man den Boden der Stöde, befonders der 
Lager, ehe man fie mit dem Dedel verfchließt, und verfäume 
nicht, den Flug einige Tage zu beobachten. 

Bet theilbaren Stöden verjüngt fih der Bau durch Ab- 
nehmen Der Kränze in Zeitabfchnitten, die um jo kürzer find, 
je beffer Zeit und Gegend ift. Um untheilbare Lager zu ver: 
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208) Ohne Rauch kann man Ganzſtöcke nicht wohl beſchneiden, man 
darf ihn aber nur allmählich und mäßig anwenden, daß die Bienen Zeit 
behalten, ſich ruhig und ſicher zurüdzuziehen. Sene Qualmwolten und Koh» 
Ienbeden, die unverftändige Bienenhalter in Bewegung fepen, als gälte es 
einen ungarifchen Ochſen zu fhlachten, erdämpfen zahllofe Bienen, verderben 
die Brut, machen das Wachs flüffig, man wil ſogar beobachtet haben, daß 
bie Bienen nicht gern wieder anbauen, wo der Rauch wie ein Ueberzug 
ſich amgefept Hat, | 
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jüngen, fehrt man diefelben um und läßt das Hinterteil zum 
Flugtheile für das nächte Jahr werden, 
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Die Läuterung des Honigs. 


Das Auslaflen des Honigs ift befonders bei der Erndte 
im Herbſte fehr Leicht, zumal wenn man die Scheiben nad dem 
Grade ihrer Reinheit gefondert hat und die veinften zur Berei- 
tung des Sungfernbonigs auswählt, Man zerfchneidet die Fla— 
den auf einer zinnernen Schüffel und zerdrüdt fie fodann mit 
einem großen hölzernen Kochlöffel, gießt den Brei dann in 
einen irdenen Topf mit durchlöchertem Boden oder beffer in ein 
enggeflochtenes Körbchen von geihälten, zarten Weiden (Honig: 
feihe), welches auf zwei flarfen Stäben über einer großen 
Schüffel fteht, und ftellt daffelbe in die Nähe des Dfens (nicht 
des Badofens), unter deffen mäßig ausftrömender Wärme der 
Honig fofort ſchön und hel, wie Olivenöl, abträufelt (Ausbrud). 
Derfelbe (Honigfeim) Hält ſich viele Jahre, ſieht ſchöner aus, 
al8 der über dem Feuer ausgelaffene, und verliert felbft duch 
das Alter feine Farbe nicht. Will man ihn lange aufbewahren, 
fann man ihn in den Fülltöpfen in einen lauen Badofen rüden, 
wo die durch die gröbere Seihe gelaufenen Wachstheilchen 
fehmelzen und eine Dede bilden, welche zu feiner Konfervirung 
dient, 

Sit bei dem Ausnehmen im Frühjahre der Houig ſchon 
kandirt, giebt es nicht vielen Ausbruch; ex träufelt durch die 
geflochtene Seihe nicht leicht ab, Man zerläßt dann die Schei- 
ben in Töpfen über dem Feuer, rührt den Brei entweder durch 
einen Durchſchlag mit nicht zu großen Löchern, oder preßt ihn 
durch einen linnenen Sad, den Einige unter die Honigpreffe 
bringen. Am beften gefchieht das Zerlaffen der Tafeln im Ma- 
tienbade. Man thut nämlich die Fladen in fogenannte Rahm: 
töpfe, welche unten ein Loch haben, welches mit einem Kork: 
ftöpfel verfchloffen wird, Diefe Töpfe ftellt man in einen 
fupfernen, mit Waffer gefüllten Keffel, welches bis zum Siede— 
punkte erhigt wird, bis die in den Zöpfen befindliche Maſſe 
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zergangen if. Dann nimmt man die Töpfe heraus und Täßt 
das Honig entweder durch das Loh am Topfe abfließen oder 
gießt es durch ein Körbchen oder einen linnenen Sad. So 
gewinnt man den fogenannten Seimhonig; wie fehr man ihn 
aber auch fhäumt, dem Honigfeim kommt ex nicht gleich. 

Mas vom Honige im Wachfe zurücbleibt (Trebern), kann 
man, wie den abgefchöpften Schaum, ehe die VBerfäuerung ein- 
tritt, mit Waffer verdünnt und erwärmt, bedürftigen Stöden 
als Butter darreichen. Sollte man Ddiefen Halbhonig (Süß: 
waſſer) nicht zur Fütterung verwenden wollen, kann man u 
Eſſig oder Meth daraus gewinnen. 


8. 11. 
Die Aufbewahrung des Honigs. 


Alle Gefäße zur Aufbewahrung, wie zur Läuterung des 
Honigs, felbit die Meffer und Löffel, müffen vor dem Gebrauche 
wohl gefäubert und fein Stüd zu einem audern Gebraude ver- 
wendet werden, Bei dem Auslaffen find insbefondere Kinder 
zu entfernen, welche etwa Brotfrumen hinein fallen laſſen könn— 
ten. In fleinerne Büchfen eingefüllt, ift demſelben ein trodener 
Aufenthaltsort zu gewähren; man verichließe fie mit ſtarkem 
Papiere oder feften Dedeln, damit fein Staub, befonders fein 
Mehlſtaub Hinzu kommen kann, wodurd der Honig in Gährung 
und Säuerung übergeht und feinen Geſchmack ganz oder theil- 
weife verliert. In diefen Zuftand geräth er auch, wenn er an 
unfaubern Orten ſteht. Damit der Honig im Winter nicht 
friere und die Zöpfe nicht fpringen, muͤſſen dieſelben gegen Froſt 
geſchützt werden, 

Jeder Bienenwirth fei fparfam, ja karg mit dem Honige 
fo lange er nicht auf jeden Stod wenigftens 6 Pf. Borraih 
bat; er denke in den fetten Jahren an die magern und be 
ſchränke namentlich den Verbrauch zu Wirthfhaftszweden. Frei: 
gebig ſei er jedoch gegen den Kranken, dem Honig ein Labſal 
if, und gegen den Nachbar, von deſſen Felde die Bienen ger 
fammelt haben, 
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8. 12. 
- Das Auslaffen des Wachfes. 


Das gewonnene Wachs darf man nicht wohl lange unaus- 
gelaffen ftehen laſſen. Man zerbrödelt daher alle ausgebrochenen 
Waben, thut fie in einen fupfernen Keffel und läßt diefelben 
unter beftändigem Umrühren fo lange über hellem Feuer kochen, 
bis die Maſſe breiartig geworden iſt. Dann hebt man den 
Keffel ab, gießt den Brei in einen dünn gewebten Sad, wos 
möglih aus Hanfgarn, bringt ihn unter die Preffe und Täßt 
nun das flüffige Wachs in einen untergeftellten Bottich mit 
Waffer herabträufeln, auf dem es erhärtet, in einer fchönen 
gelben Farbe oben auffchwimmt oder unter verfchiedenen Figu- 
ren ſich anfegt. Das Preffen wird fo lange und jedes Mal in 
erhigtem Zuftande fortgefegt, bis das Wachs rein ausgefchieden 
ift. Die Preßrüditände (Grieben) werden dann ausgefchüttet 
und fo lange fie warın find, zw Wachsballen (Wachskeulen) ge 
formt, welche ein gefuchter Gegenftand in Wachstuchfabrifen 
find, aber auch zu Wachsfadeln und Räuchermitteln bei Läh- 
nungen des Rindviehes benugt werden, Das abgelaufene Wachs 
wird noch einmal, und will man es vecht fchön haben, nod 
zweimal mit wenig Waſſer in einen Keffel gethan, unter beftän- 
digem Rühren und Schäumen gelind gekocht und endlic) in irdene, 
mit wenig Wafler verfehene Gefäße gegoffen, in denen es jo 
lange ſtehen bleibt, bis e8 kalt geworden ift, Will man das 
Wachs recht Schön haben, muß man die weißen Waben von den 
dunfeln und ſchmutzigen ſortiren; fie geben das Jungfernwachs. 
Die fhwarzen Zafeln muß man mehrmals kochen. Die Bor- 
ficht fordert, die Scheiben nicht zu Bein zu machen. Durch 
längeres Liegen verliert alles Base, beſonders in dünnen 
Scheiben an Gewicht. 

Die beſte Zeit das Wachs zu — iſt das Fruhjahr; 
die Wachsbleicher machen da ihre Einkäufe und treiben die 


Preiſe. 
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$. 13. 
Der Honigeffig. 


Der ganze Inhalt unferer Schrift : war ‚bisher ausſchließlich 
für Bienenväter berechnet. Dieſer Abſchnitt ſoll ſorgſamen Haus— 
frauen gewidmet ſein. Daß wir ihrer zuletzt gedenken, wollen 
fie und wohlwollend verzeihen; die Bienenzucht iſt allenthalben 
Sache des männlichen Geſchlechtes, das Produkt derſelben aber 
kommt großen Theiles in die Hände der Hausfrauen. Wir 
erlauben uns nicht, denſelben zu ſagen, wie ſie das Honig ver— 
ſchiedentlich verwenden können, fie aber wollen uns verftatten, 
ein Wort über die Bereitung des Honigeffigs zu ſagen. 

Bei dem Ausfchneiden des Honigs ftößt man häufig auf 
ganz fhwarze Tafeln, die man, damit der Seimhonig nicht ver- 
derbt werde, zurüdlegt. Diefer Honig, wie die immer noch 
viefe Süßigfeit enthaltenen Treftern, werden mit einer angemef: 
jenen Menge warmen Waflers übergoffen, zu dem man auch 
Das Waſſer der ausgewafchenen Honiggefäße (Spülwuffer) gießen 
fann, und fo gewinnt man einen Effig, der allen Obfteffig über: 
teifft und dem Weineffig gleich kommt. Man bringe daher jenes 
Honigwaffer ind Kochen und fchäume es fo lange ab, bis fi 
wenig oder gar fein brauner Schaum mehr zeigt. Hierauf 
bringe man das Waffer in ein Faß, wo möglich auf ein Eiffig- 
faß, und ftelle e8, nachdem man noch warmes Wuffer hinzuge— 
goffen, bei offenem Spunde, an den warmen Ofen, Als Eifig- 
mutter kann man geröftetes Brot, geröftete Gerſte oder weißen 
Pfeffer nehmen und diefe Mifchung mit Weineffig zu . einem 
Zeige machen, den man, nachdem er auf dem Dfen getrodnet, 
in das Faß thut, Nah 3—A Tagen fängt die Maffe an zu 
gähren, und dann wird täglich Effig oder warmes Waſſer nad: 
gefüllt, War das Honigwafler recht füß und der Ort, da e8 
fand, recht warın, ift die Gährung in 12—14 Tagen vorüber 
und nad etwa wieder 8 Tagen kann man den Effig in gold» 
reiner Farbe auf Flafchen abziehen, verfpunden und zum belie- 
bigen Gebrauche aufbewahren. Seinen befonders angenehmen 
Geſchmack beftätigen die Meiften, 

Der Bienenvater. | 33 
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Will man Effig aus reinem Honig machen, fo nimmt man 
auf Ein Pfund Honig 16 Pfund Waffer, welches man bis 
zum Kochen erhißt, übergießt, mit Branntewein nach obigem 
Berhältniffe vermifht und unter Zuſetzung von Eifigmutter 
oder Weinftein bis zur völligen Säuerung in einem Faſſe 
ſtehen läßt. 
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Schwärmen 166, 376. Spülwajfer 


513. 

Wäſſern 136. 

MWeela 8. 

Weifel 171, 174, 335. 

Meijelbäuschen 169, 266, 386. 

Weifellofigkeit 145, 229, 248, 279, 
297, 301, 333, 371, 501. Arten 
der 247. Urfachen 230, 248. zu 
— 5 a 100, 
je) Ife 
bringt Räuberei — 

Weiſelzellen 195, 265, 358, 

Wermuth 171. 

Weititand BL. 

MWespe 450. 

Widen 477, 478, 

Winter 110, 462, 465, 

Witterung, Einfluß auf d. Schwärme 


Wohnungen d. — 88. d. K. 19. 
v. Stroh? 97. große 114. 
Formen der 7 Material 91, 97. 
beite 97. tbeilbare 110. 

Zähne d. 3. 432, d. K. 

Zangen 185. 

3 er 10. 
eidelung 501, 

Zeit der 504, 

Beidelzins 11. 

ZJehrungsbedarf 105, 309, 420, 502, 

Bellen der verſch. 8. 305. Form der 
Zellen 295, 337. deren Ginflug 
499. Größe 195, 491. Form 
eugungstheile 216. 
orn d. 3. 151, 319, 358. 
uder 417, 420. Zuderfabrif, 74. 
uchtitöte 112, 135, 504. 
ugluft 458, 


Vetzeichniß 
homöopathiſcher und ökonomiſcher Werke 
ſowie andrer gemeinnützlicher Schriften ꝛc. 


aus dem Verlage 


von Friedrich Auguſt Eupel in Sondershanfen, 
deren Gediegenheit und Brauchbarkeit anerkannt und welche dem 
verehrten Publikum zur gefälligen Beachtung empfohlen werden. 


Die Therapie unſerer Zeit 
von Dr. W. Stens, 
praktiſchem, homdopathiſchem Arzte, Wundarzte und Geburtshelfer in Bonn. 


gr. 8. geh. 1854. Preis 1 Thlr. 5 Sgr. 


Die „Allgemeine bomöopathifche Zeitung‘, Herausgegeben von 
Dr. V. Meyer (Leipzig bei Baumgärtner), enthält in No. 4 des 


49, Bandes vom Jahre 1854 folgende Beurtheilung der obigen Schrift: 
„Durch dieſe gediegene Schrift iſt die medicinifche Literatur um ein 
Werk bereichert, welches geraume Zeit ald ein Stern erfter Größe leuchten 
und erheblich dazu beitragen wird, mancherlei falfche Anfichten über die 
Homöopathie zu berichtigen. Der ehrenwerthe Berfaffer bekundet darin 
überall nicht nur eine große Belefenheit und eine gründliche Kenntniß fo» 
wohl der alten ald der neuen Heilmethode, fondern auch eine feltene 
Meitterfhaft, mit der ihm eigenthümlichen blühenden Sprache Bilder zu 
zeichnen, die, vermöge des unverkennbaren Gepräges innerer Wahrheit, 
eben [o fehr den Nichtarzt, als den nur einfeitig ausgebildeten wirklichen 
Arzt Über fo Manches aufklären müffen, was bisher nur unvollftändig und 
fiher niemals fo Mar und fo fchön vorgetragen wurde. Aus diefem Grunde 
verdient dieſes Buch ohne allen Zweifel eine Stelle in der Handbibliothef 
eines jeden, ſowohl allopatbifhen als homöopathiſchen Arztes, fo wie 
nicht minder in der jedes irgend wifjenfhaftlic gebildeten Mannes, dem 
das höchſte Gut des irdifchen Lebens, die Gefundheit, am Herzen liegt 
und die Neigung fühlt, fi über die gegenwärtigen Zuſtände der mebdic- 
nifhen Wiffenfhaften gründlich zu unterrichten, um tim Falle der Noth 
zwiſchen den zwei divergirenden Doctrinen der neuen Zeit eine vernunft⸗ 
mäßige und vorurtheilsfreie Wahl treffen zu können. 

Nahfhrift der Redaction. — Wir fchließen uns volftändig die» 
fem Urtbeile unjeres geehrten Herrn Collegen an, behalten und aber eine 
ausführlichere Beipreduns noch vor. Wir erachten diefes Buch als das 
gediegendfte und befte, welches bis jept über die verjchiedenen Heil 
methoden der alten Medicin und unjere Homöopathie erfchienen iſt. Hier 
verbinden fich Reichthum der Gedanken, blühende Sprache und 2 nanz 
des Ausdruds und Urtheild mit I bedeutender Gelehrſamkeit, Tiefe des 
Geiſtes und Feitigkeit der Grundjäpe, Bon dieſem trefflichen Buche glaus 
ben wir daher zum erften Mate fagen zu können, daß ” ohne eigentlich 


für Allopatben gefchrieben zu fein, dennoch von biefen gelefen werden 
wird, und jo Manchen von der Haltlofigkeit feiner Heilmetbode und den 
Borzügen der Homöopathie überzeugen dürfte. 
br. C. von Bönningbaufen.“ 
Ferner enthält die „Prager medicinifche Monatsfchrift No. A. 
1855. von Dr. Altſchul eine ‚Beleuchtung‘ der genannten Schrift, 
der wir folgende Stelle entnehmen: 

„Es it gewiß unverkennbar, daß feit dem von unferem uniterblis 

hen Mefosmator erfchienenen Organon der Heilfunit feine Schrift in der 
gefammten bomdopatbifchen Literatur mit ſolch vollendeter Meiſterſchaft, 
Here Gelehrſamkeit und überzeugender Eloquenz bervortrat, als die 
i8 jept noch nicht übertroffene Arbeit des geehrten Berfajjers, ohne die 
dankenswerthen Bemühungen eines Rau, Schrön, Bönningbaujen, 
Hirfhel und Müller im Mindeiten verfenuen zu wollen. 

Diefes Buch, welches in ſchönwiſſenſchaftlicher Form gefchrieben, 
von Begeiſterung für die Homöopathie getragen, und Sr. Kaiſerlichen 
Hoheit dem Erzherzoge Johann von Oeſterreich gewidmet iſt, zeigt 
in feinem negativen Theile bei ſorgfältiger Benüßzung der vorhandenen 
Literatur den unverfennbaren Marasmus der alten Schule, die Baufüllig- 
feit und Morfchbeit ihrer vermeintlichen jeientififhen Stüßen. Der Herr 
Berfaffer zeigt, daß die medicinifchen Syiteme und Methoden bis auf die 
Jeptzeit, mit Ausnahme der Homdopatbie, des organiſchen Keimes und der 
durchgreifenden organiſch-naturwiſſenſchaftlichen Darjtellung ermangeln, 
weil fait überall nur Hypotheſen und Vermutbungen oder einige Thats 
fahen, mit willfürliher Theorie verbrämt, der Mer als Gelege aufs 

edrungen werden, weil das aufgefundene tberapeutifche Geſetz mehr durch 
ri erfunden als durch Verſuche an Gefunden gefunden wird. 

In dem pofitiven Theile aber werden die Lehren unſerer Heils 
wiffenichaft mit möglichfter Klarheit und Gründlichkeit in wahrhaft übers 
führender Weife vorgetragen.” 

Nach einer fehr eingehenden Zergliederung und Befprechung fchließt 
der Referent mit folgenden Worten: 

„Haben wir nun den innern Wertb und Gehalt diefer trefflichen 
Schrift uns aufzufaffen bemübet, fo fünnen wir auch nicht umbin, der 
Gupel’jchen Verlagshandlung für die fhöne Äußere Ausitattung diefer 
gehaltwollen Schrift unfern wärmiten Dank zu bringen. 

Dr. Altſchul.“ 

Auch in allopathifchen Zeitichriften findet der Werth obiger 

Schrift gebührende Anerkennung, fo unter andern in der „Berliner 
medieinifchen Zeitung‘, herausgegeben von Frofchel (liter. Beilage 
No. 9, 1855), wo Sr. E. Müller fein Referat mit folgenden Wor— 
ten fchließt: 

„Ref. muß, wenngleich er nicht überall dem Herrn Verf. beizupflich- 
ten vermag, geitehen, mit großem Intereſſe diefe Schrift gelefen zu ha— 
ben, und darf fie jedem allopatbijchen Arte, der für —— auch 
wenn ed aus der Feder eines Andersgläubigen käme, überhaupt empfäng- 
lich if, wohl empfehlen.“ 


Einleitung in das Studium 


der reinen Arzneimittellehre, 
Bon W. Keil, Dr. med. in Naumburg. 
or. 8. geh. 1855. Preis 12 Ser. . 
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Charakteriſtiß der homöopath. Arzneien. 


Ein Handbuch der Hauptanzeigen für die richtige Wahl der 
bomdopathifchen Heilmittel in ihren Erſt- und Geifiirkingen, 
nach den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette, 
on Dr. A, Poffart, 

2 Bde. gr. 8. geh. 1851. Preis 3 Thlr. 

Ferner als ein Ir Band zu obigem Werke: 


Alphabetiſches Nepertorium 


zur 
Charakteriftik der homöopathiſchen Arzneien. 


Ein Handbuh zum fohnellen und fihern Auffinden der für 
jeden einzelnen Fall paffenden Arzneimittel nach Prüfungen an Ge- 
funden und nach den bisherigen Erfahrungen am Krankenbette. 
Don Dr. A, Poſſart. 
gr. 8. geh. 1853. (A bis Z.) Preis 3 Thlr. 10 Ser. 
Dbiges Werk von Poffart, ein umfafjendes Handbuh, das gegen 
300 Arzueimittel, darunter fammtlihe neugeprüften, befpricht, it von 
mebreren unter den Homöopathen ald Autoritäten geltenden Männern einer 
gründlichen Beurtbeilung ser en worden und wird von denfelben als 
ein mit großer Sorgfalt und vielem Fleiße gearbeitetes Buch allen Freuns 
den der Homdopatbie aufd wärmfte empfohlen. 
Die Zeitichrift für homöop. Klinik, herausgegeben von Dr. B. Hirſchel 
Dresden, 111. Bd, Nr. 4, fpricht fih über obiges Werk alfo aus: 
„Bon nn. Nepertorium freut es und berichten zu können, daß ge 
„dem praktiſchen Bedürfniffe noch am beiten Fr Hülfe fommt, und daß es 
„mit Fleiß gearbeitet iſt. — Es ift bereits ins Englifche überfegt ꝛc.“ 
Fr Denen, weldhe diefes ausgezeichnete Werk noch nicht kennen 
und doch den Inhalt defjelben einer eigenen genauen ig unterwerfen 
wollen, wird das Buch von jeder Buchhandlung zur Einfiht abgegeben. 


Der homöopathiſche Hausfreund. 


Ein Hülfsbuch für alle Hausväter, welche die am häufigſten 
vorkommenden menſchlichen Krankheiten in Abweſenheit oder 
Ermangelung des Arztes ſchnell, ſicher und wohlfeil 
ſelbſt heilen wollen, 


nach den beſten Quellen und Hülfsmitteln und vielfältigen 
eigenen Erfahrungen bearbeitet 


von Dr. Friedrich Auguſt Yüntder. 
Zwei Bände. gr. 8. geh. Preis 2 Thlr. 20 Ser. 


Erfter Theil, auch unter dem befonderen Titel: Die Krankheiten 


der Erwachſenen und ihre homöop. Be fieben Abhandlungen: 
I. Ueber die Gefundheit und Krankbeitz IH. Kurze Ueberfiht der Geſchichte 
ber Medien; All. Kurze Weberfiht der Geſchichte ber 


IV. und Wefen der Homdopathle; V. Einwürfe gegen bie Homdo⸗ 
pathie; VI. Praftifhe Anwendung der Homöopathie; VH. Ausgewählte 
bomdopatbifhe Literatur, — Sechſte, ſehr verm, u. verb. Aufl. 1855. 
Preis ı Thlr. 10 Ser. j 
——— Theil, auch unter dem beſonderen Titel: Die Kinder—⸗ 
Frankheiten und ihre homdopathiſche Heilung, mit einer ausführlichen 
Abhandlung über die phuiiige Grziebung des Kindes. Bierte 
ſehr verm. u. verb. Aufl. gr. 8. geb. 1853. — Preis 1 Thlr. 10 Ser. 
Der als Schriftiteller im Face der Homöopathie rühmlichſt bekannte 
Verfaſſer diefer Schrift bat bei deren Abfaſſung einen doppelten Zwed vor 
Augen gebabt, nämlih: einmal Landgeittlihen und anderen gebildeten 
Laien einen Leitfaden in die Hand zu geben, wie fle fih in vorkommenden 
Notbfällen zur Abwehr drobender Lebensgefahr zu benchmen, und wie und 
wo fie dem Arzte in die Hand zu arbeiten haben; zweitens das ge 
fammte, zum Denken gemwöhnte Publikum in den Stand zu feßen, den 
wahren, wiffenfchaftlich gebildeten Arzt von dem rohen Gmpirifer, der blos 
bandwerfsmäßig feine Kranken verforgt, unterfcheiden und fo den Richter 
über Leben und Tod am Kranfenbette gewiſſermaßen controliren zu können. 
— Bas insbefondere den zweiten Tbeil: „die Kinderkranfheiten‘‘ 
und ihre homöopathiſche Heilung betrifft, fo bat fih, wie allgemein bes 
fannt, die Zweckmäßigkeit des bomdopatbiichen Hellverfahrens gerade vor» 
ugsweife bei der Behandlung der Kinderkrankheiten herausgeftellt, 
ndem auf der einen Seite der natürliche Widerwille der Kleinen gegen 
die abjcheulich ſchmeckenden Arzneigemifhe der Alldopatbie, auf der andern 
Seite aber die Durch eine naturwidrige Lebensweiſe noch nicht geftörte Em fing- 
lichkeit des kindlichen Organismus für arzneilihe Einwirkungen der Wirk. 
ſamkeit der homöop. Arzmeipräparate einen mächtigen Vorſchub leiſtet. 


Dritter Theil, auch unter dem befonderen Titel: 


Die Irauenkfrankheiten und ihre homöop. Heilung. 
or. 8. geb. 1856. Preis 1 Thlr. 10 Ser. 


Die Sieber 
und deren 
Behandlung nah homöopathiſchen Grundfägen., 
Bearbeitet von Dr. Iohannes Göbel, praftifchem Arzte in Danzig. 
gr. 8. geb. 1847. Preis 14 Thlr. 


Repertorium 


der bei Bahnkrankheiten anzumwendenden homöop. Heilmittel, 


aus den Werfen von Hahnemann, Jahr, Bönninghaufen, 
Nüdert, Road u, Trinks x, ꝛc. zufammengetragen, 


Bon Carl Mohr, 
— 16. geb. 1851. — Preis 15 Sgr. 


Wer das Wefen der Homdopathie, fowte die Miß- 
brauche der Alldopathie ausführlicher Fennen zu Ternen winfcht, 
der findet es in der Schrift: 


Hahnemann's Todtenfeier., 


Allgemein verftändliche Entwidelung des Wefens der Homöo— 
pathie, fowie der Hauptirrthümer, Vorurtheile und Mißbräuche 
der Allöopathie. Ein öffentliher Vortrag nebft 
Disputatorium von Arthur Futze. 

Nebft Anhang: 1) Lebensregeln; 2) Anweifung zur Heilung von 
Wunden und Verbrennungen; 3) Nachricht über die Hahnemannia; 4) lieber: 
ag | nah Cöthen; 5) Erklärung der Wirkfamfeit homöop. Potengen 
durch Kebensmagnetismus; 6) Miscellen: u. a. Rau, Hufeland, Napoleon, 


Hahnemann und Herzog Ferdinand und Heinrich, 
17. Aufl. gr. 8. geh. 1855. Preis 15 Sur. 


— 


Weniger ausführlich als in „Hahnemanns Todtenfeter“, 
aber Teicht faßlich ift das Wefen der Homöopathie dargeftellt in: 


Lebensregeln der neuen nafurgemäßen Seilkunft, 
ſowie 
Anweiſung zur Heilung von Wunden und Verbrennungen, 
von Arthur Zuge. 
24. Aufl. 16. geh. 1853. Preis 5 Ser. 


Lehrbuch der Homöopathie 
von Arthur Zuge. 


Erftes Heft: Einleitung. — Eharakteriftiihe Symptome. — Cholera. — 
Bräune. — Zahnſchmerzen. — Schwindfucht. — Gebirnentzündung. — 
Afthma. — Scharlah. — Keuchhuften. — Keberentzündung. — Hißzige 
Gehirnhöhlen-Waſſerſucht. | 

8. geh. 1854. 

Zweites Heft: Waſſerſucht. — Nervenfieber. — Gelbes Fieber, — 
Seekrankheit. — Lungen-Entzündung. — Bruftfelle oder Rippenfell-Ent» 
zindung. — Luftröhren-Entzündung. — Hald-Entzündung, Halsfchmerz 
oder böfer Hals, — Ohrendrüfen-Bräune, Ziegenpeter oder Bauerwegel. 
— uUnterleibs⸗, Bauch oder Darm» Entzündung. — ——— f und 
Magenſchmerz. — Magenverderbniß und arg — Magenfhwäde. 
— MagensEntzündung. — Magenverbärtung und Magenkrebs. — 2 ⸗ 
Ent — — BWenhfelfieber nebſt Fieber-Tabelle. — Roſe oder Roth— 
lauf. — er — Huſten. — Repertorium. 

. e 


. 1855. 
«3 Das Ganze wird aus vier Heften beitehen. 
Preis eines Heftes 10 Sgr. 


Zahnſchmerzen durch Niechen zu heilen, 
Genaue Anweifung dazu von Arthur Luke. 
Dazu ein Käftchen mit 12 Homöopathifchen Zahnpotenzen. 
Fünfte vermehrte u. verbefferte Auflage. 16. geb. 1856. Preis 1 Thlr. 


Säimmtlihe Käftchen mit Lutze's Mitteln find — damit fie unberührt 
in jedes Gigenthümers Hände gelangen — durch ein Siegel mit Lupe’s 
Namen verſchloſſen. 


Anweiſung 
zur ſchnellen Selbſthülſe bei der Cholera und Schugmittel dagegen 
von Arthur Lutze. 
A. Auflage. 8. geb. 1853. Preis 22 Ser. 
Ein Päckchen mit 3 Schußpulvern foftet 5 Sgr. 
Eine Cholera-Apothefe 1 Thlr. 

Ueberall, wo diefe Mittel angewendet find, haben fie ſich bewährt. 
Während bei der großen Epidemie in Potsdam anderen Xerzten 60 
von 100 ftarben, heilte mein früherer Famulus von 68 Cholera. 
franten 59, ohne Nachkrankheiten, und die 9 Geftorbenen waren theils 
Greife, theils elende Kinder. 


Im Jahre 1850 liefen aus allen Gegenden, wohin meine Mittel Boom: 
men waren, Berichte von den gänftlgen Erfolgen ein; oft wurden felbit die 
von Aldopathen bereitö aufgegebenen noch hierdürch gerettet. Dr. A. Zuge. 


Genaue Anweifung für Mütter 


zur Heilung der hautigen Braune ohne Arzt 
von Arthur Futze. 
Dabei ein Käftchen mit 8 Gomöopathifchen Mitteln. 
3. Aufl. 16. geh. 1853. Preis 20 Sor. | 


- Wer bdiefe Mitel ftets bei der Hand bat und fie zur rechten Zeit an—⸗ 
wendet, der ift gefichert, daß er wenigitens au der Bräune fchwerlih ein 
Kind verlieren wird; weil diefe Mittel die Krankheit ſchon im Entſtehen 
unterdrüden und dann den franfhaften Stoff gänzlich entfernen, fo daß Die 
einmal homdop, von der Bräune Geheilten nie wieder an terfelben erfranten, 


Die 


Krankheiten der Geſchlechtsorgane 


in Folge von Ausfhweifung und Selbſtſchwächung 
und 
deren homöopathiſche Heilung. 
Für Laien und Aerzte dargeftellt von einem praftifchen Arzte. 
8. geh. 1856. Preis 15 Ser. 


Der homöopathiſche Thierarzt. 
Ein Hülfsbuh für Cavallerie-Dfficiere, Gutöbefiger, 
Defonomen und alle Hansväter, 
welche die an den Haus und Nubthieren am häufigften vorkommenden 
Krankheiten fchnell, fiher und wohlfeil felbft heilen wollen, 
nebit einer Abhandlung über 
das Wefen der Homöopathie im Allgemeinen 
und ihre Anwendung 
zur Heilung Kranker Haustdiere insbefondere 


von Dr. F. A. Günther. 
Drei Bände. gr. 8, geh. Preis 3 Thlr, 


I. Theil: 
Die Krankbeiten des Pferdes und ihre bomdop. Heilung. &, vermehrte 
und verbefjerte Auflage. gr. 8. geb. 1854. Preis 1 Thlr. 


II. Theil: 
Die Krankheiten der Rinder, Schafe, Schweine, Ziegen, Hunde ıc. 
und ihre homöopathiſche Heilung. 8. vermehrte und verbefjerte Auflage, 
ar. 8. geb. 1856. Preis 1 Thlr. 


111, Theil: 

Die bomoopathiihe Hausapotheke und ihre zweckmäßige Anwendung 
je Heilung kranker Haustbiere, oder Anleitung zum Studium der popus 
ären Thierheilkunde. 4. vermehrte und verbefjerte Auflage. gr. 8. geh. 
1853. Preis 1 Thlr. 

Acht Auflagen innerhalb vierzehn Jahren, fo wie die in Paris und 
London erfchienenen franzöfifhen und englifchen Ueberſetzungen diefes Wers 
fes und eine lange Reihe ohne alle Ausnahme höchſt — Beur⸗ 
theilungen, welche der „homöopathiſche Thierarzt von Dr. Günther“ 
im Ins und Auslande erfahren hat, find wohl vollgültige Bürgen für die 
Zwedmäßigfeit und Brauchbarfeit eines Buches, welches fait durdh« 

ängig nur auf reine Erfahrung geftüßte Thatfachen aufgenommen, und 

A durch feine Bollftändigkeit und Allgemeinverftändlichfeit den 

Rubm eines Volkobuches in der fchönften Bedeutung diefes Wortes bereits 

erworben bat. 


— — 


Magazin 
für die neueſten Beobachtungen und Erfahrungen 
im Gebiete der homöopathiſchen Thierheilkunde, 
in Verbindung mit Mehreren herausgegeben 
von Dr. F. A. Günther. 

Als die erſte in ihrer Art, dürfte dieſe Zeitſchrift, bei der weiten 
Verbreitung der homöopathiſchen Thierheilkunde, jedenfalls als ein 
eitgemäßes Unternehmen erkannt uud namentlich von den zahlreichen 
Befipern des bereits in acht ſtarken Auflagen verbreiteten „homöop. 


Thierarztes“ von Dr. Günther willkommen geheißen werden, Biss 
jept ift der erfte Band in 4 Heften a 15 Sgr. erfchienen, 
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Studien und Erfahrungen 
im Bereiche der Pferdekunde. 


Eine Sammlung von Beobachtungen über das Wefen des Pferdes, 

die günftigen und ungünftigen Refultate der Zühtung, Erziehung, 

Pflege, Training und Nennen, fowie auch über das Wefen ber 

Erbfehler, die Mechanik des Ganges und Belehrung über 

Geburtshülfe und JZugendfrankheiten, wie überhaupt über 

die Krankheiten des Pferdes und deren homöopathiſche 
Behandlung ı. 


Bon Th, Träger, 
Oberroßarzt am Königl. Preuß. Hauptgeftüt Trafehnen. 
gr. 8. geh. 1851. Preis 20 Ser. 

Die „Central⸗Zeitung für die gef. Beterinär-Mediein‘ von Kreu> 
zer, 1852, Nr. 8, fagt über vorftehendes Buch unter Anderem Fol: 
gendes: 

„Träger zeigt fih und hier als ein Freund, Verehrer und Ausüber 
der Homöopathie, wendet die bomdop. Heilmetbode in einem 
preußifhen Hauptgeftüt an Pferden und Füllen von ſehr bobem 
Werthe mit folhem Erfolge an, daß feine Vorgeſetzten zufrieden find. 

' Denn — wo es ſich um Geld und Pferde bandelt, da geftattet man 
nicht fortdauernd "die Anwendung der Homöopathie, wenn fie fih als 
nachtheilig gezeigt, wenn fie größere Verlufte herbeigeführt hätte. — Sol- 
chen hettcchen gegenüber verftummt die Kritif; wer fle nicht begrei— 
fen, nicht erflären kann, der fann fie doch wahrlich nicht wegleugnen, — 
er muß fie glauben; denn Unglauben folhen Thatfachen gegenüber 
fann nur der Ausflug von Verblendung oder Gigenfinn fein.“ 

Ferner: „Die Homöopathie thut feine Wunder; Wunder wentigitens, 
wie ihre Gegner fie fordern, nicht, aber fie tbut Wunder genug, um zu 
überzeugen“ 2. Zum Scluffe wird noch gefagt: „Referent hat den Vers 
faffer bis zum Schluffe feiner Arbeit begleitet und muß geftehen, daß ihn 
die frifche, lebendige, originelle und überzeugungsätreue 
Darftellung fehr angezogen bat, und daß er demnach diefe Schrift Aerzs 
ten, Thierärgten und allen Pferdebefipern wirklich als eine jes 
denfalls intereffante empfehlen kann.“ 

Das „literarifche Gentralblatt für Deutfchland” von Zarnde, 
1851, Nr. 47, fpricht fih dahin aus: 

„Trägers Buch enthält wichtige Erfahrungen über die homöop. 
Behandlungsweife der Pferdefranfheiten und ande eigenthümliche Anz 
ſchauung iÖrer Natur“ ꝛc. 


Homöopathiſches Kochbuch 
von W. L. Höbel. 


Zweite verb. und verm. Aufl. 8. geh. 1854. Preis 20 Sgr. 


Vorſtehendes Werk iſt unter meinen Augen entſtanden; und da daſſelbe 
die Bereitung der Speiſen ſo vorſchreibt, wie ſie in meiner bomdopathiiähen 
Hellanftalt genoffen werden, auch die Diätvorfchriften ganz mit meinen Ber: 
ordnungen übereinftimmen, fo kann ich nat aus —** Ueberzeugung 
allen meinen Patienten und dem ganzen homöopath. Publikum empfeh 


len. 
Cöthen, den 21. März 1853. Arthur Luße. 





Ferner iſt durch die F. A, Eupel'ſche Hofbuhhandlung in 
Sondershaufen zu beziehen: 
Somdopathifcher Geſundheits-Kaffee. 


reis eines Pfundes 3 Sgr. 

Es haben einige — unter dem Namen Homöopathiſcher Gefund- 
heitd:Kaffee ein Surrogat angepriefen, welches nach näherer Unterfuhung 
Gichorien unter feinen Beitandtheilen enthalten hat. Da ein foldes Getränt 
nachtheilig ift, fo weife ich darauf bin, daß nur das bei Herrn Kraufeu.Comp. 
in Rordhaufen bereitete und in der F. A. Eupel ſchen Hofbuchhandlun in 
Sondershauſen unterdem Namen ,, efundheits-Kaffee‘’ zu habende Prä- 
parat unter meiner Aufficht fteht und vollfonmen rein und gut if. 

Göthen, den 30. Det. 1850. Arthur Lutze, 
Herzog. Auh.⸗Cöth. Arzt, Doctor der Medicin 
und Chirurgie, Augenoperateur 2. 

Gebrauchs: Anweifung. Bon diefem bomöopatbifchen Gefundheitd- 
Kaffee nimmt man zu einer Portion von + Zafjen 1 Loth, wovon man ein 
wohlfchmestendes, dem indifhen Kaffee fehr ähnliches Setränt erhält, Die 
Beftandtheile find nur foldhe, die von allen homdopathiſchen Aerzten als 
der Gefundheit zuträglic empfohlen werben, 


Homöopathiſcher Gejundheits- Kaffee. 
— eines Pfundes 3 Silbergroſchen. 

Dieſer von Herrn Auguſt Sunderhoff in Nordhauſen nach meiner 
Anleitung gefertigte Geſundheitskaffee entſpricht volllommen den Grund: 
fügen der Homdopatbie, und ift in Solge feines, dem indifchen Kaffee fehr 
nahe kommenden Gefchmades ein für Gefunde und Kranke fehr zu em— 
pfehlendes Getränt. — Langenfalza, den 25. ws 1855. 

y 


(L.S.) .%$ U. Günther. 
gebrauch: Zu 3 bis 4 Taffen wird obngefähr 1 Loth gut aufgekocht. 


Revalenta Homöopathica, 


von Herrn Wetters in Deffau bereitet. 
Pro Pfund 15 Ser. 

Attef. Die von dem bomöopathifchen Apotheker Herrn Petters in 
Deffau bereitete Revalenta Homöopathica ift ein fehr kräftiges und nad 
allen auf der Etiquette angegebenen Zubereitungen wohlfchmedendes Nah: 
rungsmittel und wohlgeeignet, die übermäßig angepriefenen, unter ähnlichem 
Namen verkauften, weit theureren Stoffe zu erjeßen und deshalb Kranken 
beitens zu empfehlen, Magdeburg, den 26. September 1854. 

gez. Dr. Rummel, Sanitätsrath. gez. Dr. Rath, gez. Dr. 5.9. Schneider, 


Die Preislifte derjenigen 


N omöopathifhen Apotheken und Arzneien, 
welche bei den in Günthers Hausfreund und Thierarzt, fowie in 
Boffarts und Trägers Werfen genannten SHeilungen angewendet 
werden, befindet ih am Schluffe diefes Verzeichniffes, 
| Homöopathiiche Dausapothefen 

mit den von Dr. A. Lutze jelbft bereiteten Arznei-Potenzen, 
diefelben, mit welchen die in Dr. Lutze's Schriften genannten Heilungen 
ausgeführt find, findet man ftet3 zu folgenden Preifen in der F. A. Eupel: 
ſchen Hofbuchbandlung in Sonderähnufen vorrärhig: 

Mit 60 Mitteln zu 1 Krd’or. 


” " 7 Thlr. 
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Ferner find im Berlage von F. A. Eupel in 
Sondershaufen folgende qute, brauchbare Bücher erfihtenen und 
in allen Buchhandlungen zu erhalten: 


Allgemeines 


Koch: und Wirtdfchaftsbuch 


für Haushaltungen jeder Art. 


Ein unentbehrliches Handbuch für Hausmütter, Haus: 
hälterinnen und Köchinnen. 


Bon Wilhelmine von Sydow. 


2 Theile. Schfte durchaus verbefferte und vermehrte 
Auflage. 39 Bogen in 8. 1854, geh. 


Preis beider Theile 1 Thlr., Schön gebunden 1 Thlr. 8 Ser. 


Der 1. Theil entbält: Die Kochkunſt in der Stadt wie auf 
dem Lande, Gin Bud für Freunde ae Hausmaunskoſt, 
fowie für Keinfhmeder. Nebſt wöchentlichem Küchenzettei 
auf alle Monate im Jahre. 


Der 2. Theil handelt von der Wirthſchaftskunſt und iſt ein voll— 
fändiger Wegweifer für alle übrigen Zweige des Hausbaltes. 


Ohne den Jubalt bier zergliedert aufzuführen, kann verfichert werden 
daß fowohl der 1. Theil in den allgemeinen Grundregeln und Bemerkungen 
für Die Küche, nebft Angabe von Maß und Gewicht, Erklärung der technis 
fhen Küchenausdrüde und Fremdwörter, fowie Angabe vieler Vorarbeiten 
zur Heritellung zufammengefegter Gerichte und dazu nötbiger Handgriffe, in 
der Anweiſung zum Trandiren, in den Anordnungen großer und Feiner 
Gaſtmahle und Kamilienfeite, als auch in den Borfchrirten zu 45 Arten 
von Suppen und SKaltefchalen, 24 Gin und —— in Suppen und zu 
Gemüſen, zu 16 hors d’veuvres, 36 Saucen, 52 Gemüfearten. 9 zur Be— 
bondlung der Pilze oder Schwänme, zu 76 Fleifchfpeifen, zur Zubereitung 
von 30 Nummern Geflügels, zu 32 Pafteten und Ragouts, 48 Fiſchſpei— 
fen, 23 Kloßarten, Puddings und 75 Mehlipeifen mit I Sauren, zur Bes 
reitung von 29 verfchiedenen Braten, 12 Gattungen von Salat und Com— 
pots, 63 Torten und verfchiedenen Kuchen, 72 Sorten Meinen Backwerks 
und Confects, 50 Gremes und Flameries, zu 30 kalten Pafteten, Mago- 
unisen und Aspiks, zu 18 Sorten von Gefrornem, ald auch der zweite 
Theil in 40 Borfchriften zur Bereitung Falter und warmer Getränfe, in 
42 Recepten zum Ginmahen von mancherlei Früchten, fowie in zahlrei— 
hen Borfchriften zur Bebandlung des Weines, zur Bereitung der [kis 
queure und Ratavias, Gffigbereitung, Seifenfieden und Lichteziehen, zum 
Wafhen aller Arten Zeuge durch Dampf, Hand» und Mafchinenwäfcheret. 
Ausmachen aller Gattungen Flede, Bebandlung des Flachfes, des Garnes 
und der Leinewand, Anfertigung von Betten, Matraten, Einſchlachten, Pö— 
feln und Räuchern des Fleifches, für die Milchwirtbichaft 2. — endlich in einer 
großen Anzahl von erprobten Farberecepten, Anleitung zum Blumeumachen 
und anderen befonderen Kunfts und Handarbeiten, Bereitung wohlriedyen- 
der Seifen, Pomaden und anderer Schönbeitämittel zc., einen wahren 
Schap für alle Zweige der Koch- und Wirthſchaftskunſt enthält. 


Der moderne Chectifh. 


Herausgegeben von Wilhelmine von Sydow. 
8. ach. Preis 15 Sar. | 

Diefes Büchlein enthält: 1) Anordnungen großer und Heiner Thlee 
geielichaften. 2) Das Arrangement aller Karten» und Geſellſchaftsſpiele. 
3) ine zur Anfertigung verfchtedener Teigmaffen. 4) Zorten für den 
modernen Theetifh. 5) Hefenbadwert. 6) Flahe Kuchen. 7) Badwerk 
von Blätterteig. 8) Berfchiedene Waffeln. 9) Biscuits und anderes leich⸗ 
tes Backwerk. 10) Confect, Marzipan, Zuckerbackwerk. 11) Bonbons, Mars 
ſellen und Dragees. 12) Pfefferkuchen. 13) Sülzen, Cremes, Flameris. 
14) Gefrorenes. 15) Kalte und warme Geiränke. 16) Mit Zucker einge, 
fochte Früchte, Säfte, Marmeladen. 17) 25 verfhiedene Pafteten, Puddings, 

Afpits 2c. ald Voreſſen in Theegefelfchaften mit Souper u. dgl. m. 


R. €. Schucht: 


Die Conditorei 


und feinere Koch- und Einmachekunft in ihrem ganzen Umfange. 
Nebſt einer ———— 
zur Zubereitung aller künſtlichen Getränke, Obſtweine u. Ertracte. 
8. geh. 1835. 224 Sur. 


Adolf Friedrich Magerftedt: 


Der praßtifche Bienenvaler, 


oder 
Anleitung zur Kenntniß und Behandlung der Bienen, 
befonders in hönigarmen Gegenden, 
Dritte, vermehrte, verbefferte und mit vielen Illuſtrationen ver: 
fehene Auflage. 
ar. 8. geh. 1856. Preis 1 Thlr. 15 Sur. 


Die Bienenzucht der Völker des Alterthums, 


insbefondere der Kömer. 
Ein Hülfsbuch für Archäologen, Naturhiftorifer und Bienenzüchter. 
Herausgegeben von Dr. A. F. Magerftedt. 
8. geh. 1851. 20 Sur. 


Der praßtifche Yulsverwalter. 


26 Bücher aus der deutichen Landwirtichaft. 


I Ein Handbuch | 
für die, welche Landwirthfchaft lernen, Iehren und treiben. 
Herausgegeben von Pr. A. 8. Magerſtedt. 
gr. 8. geh. 1846. (44 Bogen.) Preis 2 Thlr. 

Das „Riteraturblatt zur Allg. Ztg. für die deutfchen Lands und Forſt⸗ 
wirthe”, herausgegeben von M. Beyer, 1846, Nr. 41, ſpricht fich über 
obiges Werk fo aus: 

&s hat diefes mit vielem Fleiß und anerfennungswertfem Streben 


‚ vornäns 
ben, die im fremden Dierk, unter Aufiht und 
Leitung erfahrener Sandwirtbe ſtebhen oder mit der Birtbihaftsfährung grö- 
Berer oder Meinerer Güter betraut werden — den Kreis ihrer gefhätttihen 
Chliegenbeiten darzuftellen, ibnen — aber aub antern — eine encyflopä- 
diſche Ueberfiht der wichtigſten Ibeile der praktiſchen Landwirthſchaft, ge 
Ript auf die fihern Grundlagen der durch die Pragis geläuterten Wiffen: 
haft zu gewähren, auf einen verbältnigmäsig engen Raum die Lehre deifen 
sufammenzudrängen, was ber Bermwalter fein. leitten und wiſſen fell, um als 
wiffenihaftlib gebildeter umd praftiih tüchtiger Mann nad den höbern 
Anforderungen unierer Zeit im großen Bereich der vieljeitigen Londwirth⸗ 
Shaft Genüge zu leiften. — Mit forgfältiger Auswabl bat der Berfafler 
die Lehrfäge, Angaben und Beinen ar unferer bewäbrteften landwirth⸗ 
fhaftlihen Schriftfteler bei der Ausarbeitung der Gapitel denfelben einge: 
gt, Dabei aber bei jeder Gelegenbeit feine eigenen Beobahtungen und 
Wahrnehmungen und Beurtheilungen zum Beten gegeben und fo ein Gans 
zes geliefert, das befonders denen, Die micht in der Lage find, das Studium 
der Landwirtbſchaftewiſſenſchaft mit großen Opfern an Zeit und Geld acas 
demiſch zu betreiben, fowie vielen Andern zum Selbilitubium, zur Rach⸗ 
bälfe und Recapitulation fi ſehr müglich erweifen wird? — Der gut ges 
fihtete praktiſche Gehalt des Buchs wird es empfeblen. 


Die Iandwirthichaftlihe doppelte Buchhaltung. 


Eine &ritifhe Prüfung der verfchiedenen bei diefer Rechnungsform 
, befolgten grundfäße nebſt Mittdeilung 
i einer einfahen Methode i 
zur Führung einer genauen landwirthſch. doppelten Buchführung. 
Ben €. Klecmann. 
gr. 8. geh. 1840. Preis 174 Ser. 
In Gumprebts landw. Berihten und andern landw. Blättern 
wurde un. Buch als eine ausgezeichnete Arbeit empfohlen. 
Die öton. ea — von Andrä (Nr. 100 von 1841) fagen, 
nachdem das Werk in 21 Spalten beurtbeilt worden ift, zum Schluffe: 
Uebrigens kann ich nur Kleemanns Schriften Jedermann auf das Befte 
empfehlen. Mit großem Intereffe, mit vieler Belehrung babe ich es geles 
fen und danke dem Herrn Verfaſſer recht aufrichtig dafür. 


Encyklopädie 


landwirthſchaftlicher Verhältniſſe und Berechnungen. 
Ein Hand» und Hülfsbuch zu landw. Werthsermittelungen für 
Landwirthe, Gameraliften und Oekonomie⸗Commiſſäre, 
von C. Kleemann, 
ar. 8. geh. 1844. Preis 2 Thlr. 


In diefer Schrift find alle diejenigen landwirthſchaftlichen rn i 
welche durch Zahlen bezeichnet werden fünnen, nad ihrer Größe angegeben 
und Berechnungen über deren Werth und Verhalten mitgetheilt. Es ift in 
derfelben ſpeciell aufgeführt, wie viel Arbeit und Material zur Hervorbrin- 
ung der landwirtbfchaftlihen Productionen erforderlih ift, welchen Werth 
Biete Berwendungen haben und weldhe Erfolge von diefen Verwendungen 
su erwarten find. In 12 har wird Folgendes vorgetragen: 
1. Abth. Größe der preuß. Maße uud Gewichte, ſowie Vergleichung derfels 
ben mit verfchledenen andern Maßen und Gewichten. 2. Abth. Benennung 
und Glaffificntion der Bodenarten, 3. Abth. Werthöverhäftnig und Rabs 


frei rbei den 
— ee tete Bert Iwed 


rungsfähtgfeit Tandwirtbfchaftlicher Product. 4. Abth. a De 
Aders und Erntes@rtrag der landwirtbfchaftlihen Producte. 5. Abth. Düns 
gerproduction, Düngerbedarf und Düngerconfumtion. 6. Abth. Die Arbeis 
ten der Menfchen bei der Landwirthichaft, und Koften derſelben. 7. Abth. 
Unterhaltungstoften und Leiſtungen des Zugviehes. 8. Abth. Nutzungen des 
Rindvlehes. 9. Abth. Nußungen des Schafviehes, und 10. Abth. Nupungen 
des Schweineviehes. 11. Abth. Verhältniſſe in Betreff einiger in Laudwirth⸗ 
ſchaflen gewöhnlich oder zuweilen gehaltener Thiere. 12. bth. Verhältniſſe 
in 44 größerer Güter und Nußungsberechnungen. 

In einer Beurtheilung in den landw. Berichten, 28. Heft, wird von 
obigem Buche gefagt: Diele Encyklopädie hat in Form und Gejtalt einen fo 
praftifhen Zuſchnitt, daß wir Pin bald in allen Händen aller denkenden 
Männer vom Fache zu feben hoffen 20. Es iſt eine Art Noth⸗ und Hülfe- 
büchlein für alle vorfommenden- kritifchen Fälle. 

Der Herr Amtsratb Gumpredjt in Delze fpricht fi in einem Briefe 
an den Herrn Verfaſſer fo aus: Mit Freude und wahrbafter Bewunderung 
bat mich Ihr Werk Encyklop. 2c. erfüllt. Was Thaer und Blod ans 
gefangen haben, das haben Sie mit nicht genug anzuerfennender Gründ- 
lichkeit und Fleiß fortgefegt und in feite Formen gebracht. Ewig 
dankbar muß Ihnen die Landwirthſchaft dafür fein 2r. 

Amt Delfe bei Freiburg, den 26, April 1844, 

Der Amtörath, Präfldent Gumpredt. 

Die Eentral-Direction des landw, GentralsBereins der 
Provinz Sahfen und der anhaltinifhen Lande ae in der 
Zeitfchrift deffelben, Jahrg. 1844, Heft 3, S. 199 über diefes erk: „Wir 
halten es für unfere Schuldigfeit, die Landwirthe auf diejes Buch befon- 
ders aufmerffam zu machen, da jede Seite deffelben die tüchtige Pragis 
und das gediegene Urtheil des Herrn Verfaſſers documentirt.“ 


Die Statik des Landbaues 
in ihrer Anwendung auf die Wafferthaleber Länderei. 
Don E. Kleemann, 

Fürftl. Schwarzb. Domainenrath. 


ar. 8. geh, 1856. Preis 12 Sgr. 
Der Gefellichafter. 


Eine Sammlung der finnreichften, angenehmften u, befriedigendften 
Antec heltungänıiktel in gefelligen Kretien aller Art; 
gewidmet von Friedrich von Sydow. 

16. ach. 1843. Preis 15 Sur. 

Die tägliche Erfa ur {ehrt es, wie verlegen man oft im gefelligen 
Kreifen junger Leute von beiden Geſchlechtern um eine paffende, anfpre- 
chende und befriedigende Unterhaltung tft. Die Vermeidung und Abhilfe 
ſolcher Uebelſtände ß der Zweck des vorſtehenden Werkchens. 


Geſchenk für Verlobte und Neuverehelichte 


oder die Geheimniſſe der Ehe. 
Ein wohlgeprüfter —— für beide Geſchlechter vor und 
nach der Verheirathung 
von Dr. $. W. Wedeler. ! 
Siebente Auflage. 8. geb. 1854. Preis 18 Sgr 


den wenigen Bogen dieſes Werlchens iſt alles, was von € 258 
geben A das wichtigfte Lebensverhältnig — 4 Ehe — in moraliſcher um 


phyſiſcher Hinficht nur irgend gefordert werden kann, mit umfaffender Um⸗ 
fiht zufammengeftellt und in einer Geiſt und Herz anfprechenden, des Be» 
enftandes würdigen Sprache dergeftalt vereint, dan es für Verlobte und 
euverehelichte beider Geſchlechter micht füglich ein Yirgy und paffen» 
deres Geſchenk geben kann, beſonders da es ſich durch feine dDecente Hals 
tung und delicate Behandlung der betreffenden Gegenſtände vor allen 
anderen a gr diefer Art dergeftalt auszeichnet, daß Niemand zu errö- 
them braucht, im deffen Händen es gefunden wird. 


Das Buch der Toaſte. 
Eine Sammlung von 325 Toaſten (Gefundheiten), Tiſchreden in 
Berfen und in Proſa, Zrinffprüchen und Zifchliedern, wie auch 
Antworten auf ausgebrachte Gefundheiten 2. Zum Gebrauche 
bei feierlichen und fröhlichen Gelegenheiten und zur Erhöhung 
der Tafelfreuden. 
Bon Sr. v. Sydow. Neu bearbeitet von Sr. Mayer. 
Ate verb. u. verm. Aufl. 16. geb. 1855. Preis 15 Ser. 


Der Gelegenheitsdichter, 


Eine Auswahl von 16 verjchiedenen Gedichten bei der Feier 

von Yubelfeften, 12 Neujahrsgedichten, 37 Geburtstagsgedich- 

ten, 10 Hochzeitögedichten, 11 Zrauergedichten, 20 Gedichten 
vermifchten Inhalts ac. 


und einer Sprache der Blumen, 
Neu bearbeitet von Fr. v. Sydow. 


Zweite gänzlich umgearb,. Aufl. 16. geh. 1846. Preis 15 Sur. 


Der junge Mann von Welt, 
Regeln des Anftandes, feiner Xebensart, wahrer Höflichkeit, 
Lebensweisheit und Weltklugheit. 
Jungen Männern, welche in die Welt kreten, gewidmet 
von Friedrich von Sydow. 
8. geh. 1843. Preis 15 Sgr. 

Dies Werk handelt im erſten Abſchnitte von den äußern Eigenſchaften, 
welche den Menfchen in jedem Lebensverhältniffe zur Zierde gereihen; — 
2. von der Gejeptheit oder Angemefjenheit des Äußeren Verhaltens; — 
3. von der Höflichkeit und Artigkeit; — 4. von Ausbildung der Sprade 
und des Tons; — 5. von den Gomplimenten; — 6. von Tanz und Muſik; — 
7. von der Kleidung; — 8. von den Eigenschaften, welche den Menfchen in 
den Verbältniffen des er Lebens befonders zieren und ihm zum Theil uns 
entbehrlich find; — 9, von Angewohnbeiten, welche im gefellihaftlihen Um— 

ange entweder gen gegen den feinen Anjtand find, oder doch einer bejondern 
Eiunthränfungund äpigung bedürfen; 10. von der Einrichtung des Haufes und 
der Zimmer; und im 11. Abfchnitt vom brieflihen oder fchriftlichen Umgange. 

. Ein Blid in das Inhaltsverzeihnig muß fohon die Ueberzeugung ges 
währen, daß der Verfaſſer jungen, in die Welt tretenden Männern einen 
auf vielfeitige Erfahrungen und Beobachtungen begründeten Wegweifer, 
einen belehvenden, ratbenden und warnenden Freund mitgeben wollte, wie 
er dem Jüngling zu feinem Fortkommen in den verfchiedenartigiten Lebens⸗ 
und ge aftsverhältnijfen unentbehrlich ift. 

Als ein nügliches und angenehmes Geſchenk an „lung: Männer, bei ihrem 
Austritt aus dem Elternhauſe, eignet fi obiges Büchlein ganz vorzüglich. 





Das Vater Anfer. 

Ein Andahtsbuch für jeden Chriften, 
Herausgegeben in 132 verfchiedenen Bearbeitungen deffelben von den 
vorzüglichften Dichtern ze, vom Superintendenten Emmerling. 
Ausgabe in Schillerformat, oder 12. mit in Farben gedrudten Abbildungen. 
geb. 1843. Vreis 20 Ser. 

Das Gebet des Herrn, das unerfchöpflih In feinem tiefen Inhalt, den 
Denter und Weiſen befriedigt. und doch and miederum fo einfach und Mar 
dem Eindlichen und ungeübten Verſtande zugänglich iſt, it vor vielem dazu 
geeignet, Alle, die zu dem Ginen großen Xebensmeiiter fih befennen, von 
dem die chriftlihe Kirche jenes Gebet als ein heiliges Vermächtniß empfans 
gen bat, mit dem göttlichen Geifte der Liebe zu erfüllen, wenn fie ihre Hände 
ralten und beten: „Bater Unſer!“ — Was unſere berrlihe Sprade, 
in vielfacher Bedeutung diefed „ewigen Muſtergebets“ Schönes und 
Zreffliches befipt, wir haben es hier im forgrältiger Auswahl gefammelt 
und hoffen, daß jedes Herz geftärft und nah Oben fid) gehoben fühlen 
werde, 


Reue mufißalifche Anthologie, 


enthaltend: die beliebteiten neuern ODpernmelodien, Volkslieder, Zanze, 
in metbodifcher, vom Leichten zum Schwerern fortfchreitender Stufenfolge. 


Zugleich als praftifche Clavierſchule. 


Ausgearbeitet von dem Fürftl, Kammermufilus zu Sondershaufen 


3. Birnfein. 
Bierte verbefferte und vermehrte Auflage. Quer-Quart, Bollftändig 
in 6 Heften. Preis 1 Thlr. 15 Ser. 

Das „Allgemeine Volkoblatt der Deutſchen“ fagt darüber: 
Die Muſik iſt überall einheimifh und ihre Sprade wird von Allen vers 
ftanden. Auch in den Stuben der Bürger und Bauern ſteht bin und wies 
der ein fchlichtes Clavier oder Forteptano, und die Alten freuen fih, wenn 
ihre Kinder darauf fpielen. Wer num diefen Kindern eine reht nützliche 
Weihnachtd« oder Geburtstagäfreude bereiten will, der faufe ihnen die obige 
„Anthologie (Blumenlefe), die chen fo zweckmäßig geordnet, ald mannich⸗ 
faltig und reich ift. 

A Denen, welche diefelbe erit jehen und prüfen wollen, werden gırm 
Exemplare zur Anficht abgegeben. 


Duffaye, 8., 
eubifche Tafeln zur Beftimmung des Inhalts runder Hölzer. 
or. 8. geb. 1833. Preis 5 Ser. 


Hahnemanns Standbild 


an der 
bomöopathifhen Klinik zu Cöthen. 
Eine 2 Fuß Hohe Statue. — Preis 5 Thlr, 


WEB Zu beziehen durch die F. A. Eupel'ſche Hofbuchhandlung 
in Sondershaufen, 





I 


Homöopatdifcher Apotheken u. Arzneien, 
welche vom Dr. Günther gefertigt und in der 
F. A. Eupel'icyen Hoſbuchhandlung in Sondershaufen 
zu haben sind. 


1. Homöopathische Apotheken in Flüssigkeiten: |#4ls t 
Nr. 1. 203 Mittel enthaltend, mit Gläsern a 1 Loth. . 


„ 2.120 ,, „ „ „ al „ 
„» 3.120 ,, „ „ „ a2 ,. ... 
„» 4 80 „ > „ „ al „ . . 
„» 5. 60 ,, FR) ” „ al , . B 
„ 6. 60 ,, » ER) FR) a2 ,„, 
» 7.88 5 „ FR) » al ,, 
» 8 #8 u „ „ ER) a4 ,, 
9. 240 al zu Jahr’s 


3 3 
Symptomenkodex der homöop. Arzneimittellehre 


11. Homöopathische Apotheken in Streukügelchen: 
Nr. 1. 160 Mitiel enthaltend, mit Gläsern a 4 Loth . ; 


„» 2. 10 „ ” ” „ at 5 . . 
„ 3. 80 „ „ FR ” a ; „ 
„ % 60 ,, > 2 „ a 2 
„» 5. 48 5» al „ 


IIE Homöopathische Apotheken in Hochpotenzen:. 
a) in Flüssigkeiten: 
Nr. 1. 80 Mittel enthaltend, mit Gläsern a 1 Loth . . 


2. 60 „ al e 
» v) im Streukügelchen: = 
Nr. 1. 80Mittel enthaltend, mit Gläsern a 4 Loth . r 
„ 2% 60 ” „ „ at m - . 


IV. Einzelne homöopathische Arzneien: 









a) Arzneien in Flüssigkeiten, mit Gläsern a 1 Loth , el 6 
FR) „ 2* 2 ad „ . A — 39 
2 2 2 20 „ a3 ,„ 76 
> EB) z » m» Aal „ — 4101 — 
„ 20 ab5 . 113— 
b) Arsäcien InStreukigeichen FR) „ al 3 — — 13 
” 2 ai — 21 6 
V. Starke Tinctur en zum äusserlichen Gebrauchs; 

Arnica montana . . in Gläsern a 4 Loth . A = 
„ ” . . 59 a8 , . . — 
„ „ . . „ ss». al2,, . ; - 

Symphytum officnale. . 9» » a8 ,„ : ; 

Urtica urens . . . „ 22 a : „» .“ . 

„ 27° . 22995 „ a „ . . 
Thuja occidentalis FR) 22 a4 » R 
yI. 
Homöop. Cholera-Apotheke, 12 Mittel in KINNIgKetken enth, 
Dergleichen in Streukügelchen . : . 9 


Kumphergeist in Gläsern a 12 Loth  . 
Dr. &ünther’s Mittel gegen Zuhnbrand und Zahnweh von hoblen 


Zähnen . 

Dr. @ünther’s Kropfpulver für Menschen (sehr bewährt), in 
Schachteln a2 Loth R 

Dr. @ünther’s Schutzmitiel gegen Klauen- und Maniseuche (viel- 
fach erprobt), in Gläsern a 4 Loth i . 

— —————— —— in Packeten a . . . 

narzn e Str elchen in Gläsern a 4 Loth . . 
—— in Gläsern a 8 Loth . . . . . 


Milchzucker, vollkommen gereinigter, a Pfund 
Weingeist (doppelt reotificirter) aus Zuckerrohr, in Flaschen B 


This book may be kept 
FOURTEEN DAYS 


A fine of TWO CENTS will be charged 
for each day the book is kept overtime. 
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